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VORREDE. 



Einen Vorläufer der gegenwärtigen untersachmif 
liabe idi im jähre 1847 in der kleinen^ nichl in den 
buchhandel gekommenen, schrift ^Über Crestiens de 
Troies and zwei seiner werke^^ hmnsgegeben. Wae 
ich dort über die lebensverhültnisse des dichters, über 
seinen Erec und Gliget gesagt habe, ist, jedoch we- 
sentlich ergänzt und verindert, anch in die nachfolgende 
arbeit übergegangen, in welcher ich jetzt, zum ersten 
male seit GiirouBini und in andmr weise als dieser, 
eine eingehendere darstelluug über den bedeutendsten 
dichter, den die altfranzösische erzählende kunstpoesie 
hervorgebracht, versncht habe. Daß unter solchen um-* 
sländen ein ziel nur angestrebt, nicht erreicht werden 
koimte, verstdit sich, von allem anderen abgesehen, von 
selbst Ich biete anspruchslos, was ich gebe, und erin- 
nere an Waces spruch: Qti» mielx set^ tnielx deU 
eme^;mr. Unterlaßen darf ich nicht, auch hier mei- 
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I. 

ÜBER DIE LEBENSYEBHÄLTNISSE 

»SS 

CBESTIEN VON TROIES. 



Außer dem w^igen, was Creslten von Troies selbst üi 
seinen werken bei gelegenheit über die eigenen verbältaiiflie 
•ngedenlet hat, ist ans Aber die letzteren nichts fiberiiefert 

Was San Marte in seiner Schrift: Wolfram v. Eschenbach, eine 
biographische skizze, aus dem dritten bände der neuen mit- 
tciiuugen des thüringisch-sächsischen Vereins besonders ab- 
gedruckt Halle, 1836. 8. s. I9 2, von der unvollständigen 
knnde über die älteren deutschen dichter bemerkt, kann mit 
den enisprechenden inderungen auf Crestien, wie auf die Irim- 
oere« überhaupt, angewendet werden. Er sagt: „Nur spärlich lei- 
der fließen die quellen, aus denen die nachrichten über das leben 
der meisten dichter unsrer vorzeit zu schöpfen sind, und von 
den spärlichen pflegen die reichhaltigsten noch ihre eigenen 
werke zu sein; diese sind aber zugleich auch die sichersten 
und lautersten ins besondere rücksichts der epischen dichter 
des mittekiters, welche schon vorhandene auslCnifische ge- 
dichte, Chroniken, oder sciuifllich auffn wahrte sagen bear- 
beitet haben. Denn hiermit wurden in der regel die dichter 
von den kunstliebendeii und reichen großen beauftragt Durch 
diese wurden ihnen die kostbaren fremden manuscripte ver- 
schaiKI, welche sie in die deutsehe spräche äbenUchten soll- 
ten, und der dichter verfehlte selten, dem hohen gdnner dafür 
in seiner bearbeitung zu danken, und seine milde zu preisen, 
wie er auch nicht unteriaßen konnte, seine person und ihn 
angehende Verhältnisse gelegenUich zu erwähnen, und auf 

i 
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verganpfene und ge^enwartiire Zeitereignisse anzuspielen, de- 
ren richligkeit er, da sie eiilwedcr allgeineiii, oder grewis doch 
seinem gönner bekannt waren, mustc verbürgen können. Da- 
gegen verraten die quellen jener zeit, welche sich anf ereig- 
nisse und personen beziehen, die nur ein Jahrhundert, ja oft 
nur wenig-e Jahrzehnte alter sind, als sie selbst, oft eine solche 
erweislii he luikeiuUnis und eine so sichtliche entstellung des 
wahren durch unvollständige tradition oder misverstandnis, 
daß sie nur mit großer vorsieht gebraucht werden dürfen.^' 
Es müßen also hinsichtlich des äußeren lebens unseres dich- 
ters, des hervorragendsten, den die altfranzdsische erzählende 
kuustpocsic aufweist, fast durchaus vermutungea au die stelle 
des berichtes von tatsachen treten. 

Crestien von Troios 0 seinen beinamen von dem an 
der Seine gelegenen Troies, der alten residenz der grafen von 
Champagne genommen. Wahrscheinlich, daß jener her- 
rensilz, nach dciu Crestien, wie andere altfranzdsische und 
mittelhoclitk ülsche dichter nach anderen Städten, sich zube- 
nannte , auch sein geburtsort war Wann er geboren wor- 
den, wißen wir nicht; eine annähernde bestimmung hat TABsife 
versucht; er sagt^: U [ChrettimJ naquU 9ou$ LouU ViiC^iBT 

1) Die handtchdfiteiL, in welöhea teiiie diofafciiBgai cnUialtai mi, 
weohwhi in der schieibimg Orettien», C^tiüUm, Cretdemu, CntÜBm 
(nominativ). Sonst finden sich anch noch die formen CSMImmi« , C%ri- 
iHen$, Über den namen vei^leidie man flbiigena aneh L. QuiCEBnAT, 
HVodtf de ven^leaHon firwtgam, Jhim^ 4äi^, Paria , 1B50. 8* 
8. 901. 

2) 6. P« J. OaoaLnr, Mümairu kktonguu €t mitgUMpem thitivim 
de Troyeg, Paria, 1774- 8. e- 908 II, Paria, I8ia> 8* M8 

In Creatiena König WUhelm von England, a« HS der anagabe to& 
Mich«., wird Troies In der reihe bedeutender handelaplätae genannt: 
8e Htm faire ta hewignie 
A BoTf a PromtUf u a IVoies. 
Man vergi. daaa CHumlet, a. a» o. I, i. 483 ff« 

S) S. Ja GaAjm D*Auaay, FMmm eu contet, irMim ddMan. I, 
Paria, 1839. 8. a. 115. An die diefaterin Doete Ton TVeiea mag noch, 
ins besondere erinnert werden; Tergl, Gl, Fauchst, SeeueUf a, 158, ISO* 

4) 8. Le roman du eAevoKer de ta ^kemtte, Beima, 1849« 8* 
a. TU* 
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— 1180) ä wie epoque dif/icile a preciieTf probablement de 
ii40 ä H60. Ebenso wenig wie über das jähr seiner geburt 
sind wir darüber unterrichtet, ob Creslten von Troies bürger* 
lieher oder adelicher faerkanfl war. Daraua wenigstens, daß er 
in mittelliocIideutSGlien dichtungen, z. b« in Wolframa von 
Eschenbach Parzival, 827, l, und in der tTweitorung' desselben 
au*> dem 14. Jahrhundert 0» u**^ der bezeichnung meist er er- 
wähnt wird, iaÜt «ich zur enlscheidung dieser frage durchaus 
nichls entnelimen. „Wenn sich, lesen wir bei Jacob Gaun, Ober 
den altdeutschen melalergeeang, Gdtthigen, iSll. 8, s. 100, 
mehrere unserer alten dichter des 13. Jahrhunderts meister 
nennen, oder so benannt werden, so beweist das w rih r iri rade, 
daß die anderen, nicht so benannten, anderer art gewesen sein 
nuslen, sondern etwa Moß, daß sie nicht so berühmt waren, 
noch weist es auf bürgerlichen stand hin. Gerade die ältesten 
Bietster sind häufig ans dem armen adel hervorgegangen, und 
selbst bei Frovenzalen und Franzosen finden wir gleichsinnig 
das wort maitre u.&w« gebraucht.*^ Man vergleiche auch: Otte 
mU dem borte van Cuonräi ro» Würzebure, herausgegeben von 
Kabl AunnsT ÜAnn, Quedlinburg undLeipnig, 1838. 8. s. 8; Lacb- 
EAmr zun Iwein, 2. ausgäbe. Berlin, 1843. 8. s. 504. 

^.Wo und durch wen Crcstien seine bildung- erlangte, ist 
nicht bekannt. Ich vermute, daß er, wol in einer klosterschule, 
eine gelehrte erziehung genoßen habe. Dafür scheinen nicht 
nur die ersten seilen seiner erzähiung von Cliget, nach wel« 
eben ovidische dichtungen von ihm bearbeitet wurden, sondern 
auch nachfolgende, in seinem König Wilhelm von England über 
die habgier vorkoiiunende stelle, in welcher der quälen des 
Tantaius umständlich gedacht wird, zu sprechen: 

3li et füchim dB Uu moiw, 

Jfbft est «oPoätM Mlmne; 
Oar ciM eis jHvnl ti aatautf 
JBlüpIut a Upbu Ufma, 



i) B, di« BteU« lUMh der aieaaitiBchen handaehrift bd A. Kaixai, 
BoniTiit Mannheim, 1844. 8. 877» is. 
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Mn Hl iommt «it cotwüMit, 

JT«! aionämtee ett ttn^rmteutt 

Tmt €um eotnuM Umtahu, 

Qui en in/er toffre mafta: 

Mok % tue mal el «ncfafr«; 

Cor Uifwme äauee «t nUnre 

JA pma n ptUf «m H ioim 

St ta kere dnu^*» la hm»} 

S'tuUaM de w^et «2e/am miMH, 

Bi ie deM et m detttert 

jSt e'eelent for la pume prendre, 

iroaqvM tmUt ne m pot defendre, 

Que la pume autant ne U /uie, 

Por fott, gue pfyu Ii face amiie* 

Ihn tel tormenif en tel jutiiee 

Sunt Ii pltiisor par covoltUe^ 

Qui ont a muia et a sestien^ 

Phu, que ne for seroit mestiers. 

Trop o, qui rien ti'onour ne tert; 

Ja tant n'ara qtie noiens ert. 

N'a pas raroir, qui l" enprisone^ 

Mah eil, qui le despent et done: 

Cil Va et ai le doü avoir 

Amis et honour et avoir! 
Man sehe die ßlelle in: Chroniqnes auglonormandes, par Fran- 
ciBom Michel, III, Ronen, 1840. 8. s. 75, 76. Man vergleiche 
dazu Odyssee, XI, 5d!J. Ovids Metamorph. IV, 458, 459, 
Für jene annähme dürften femer einige auf die gescWchle 
des Aeneas, der Dido und der Lavinia bezügliche zeiieu aus 
Crestiens Erec anzuführen sein: 

Laeeleßi lautre «Mtere, 
Cheerte «Tune porpre chiere; 
lA argon eetoient ^ywire, 
/8i ßt entmUie Vetteire, 
Obmeitf Bneae mU de SM» 
Et etm a Cfartane a grmii joie 
Dido en ean Ui le te^i 
Comtmt Bnm la deffii, 
Oonunt de per hd iodtt; 
Qmena Emo» puia conquisi 
Lmurente et tote Lombardie 
Et Zowhe, fuii/u e'mnie. 
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S. die stelle in: Qua nicei tpmque mnfathnes et Virgitium ipmm 

et QU8 cnrmina per medunn a>fa(em exceperintf explnnnre teil' 

ttait Franciscus Michel. lAUetia Pttri$iortu», 1846. 6. s. 50. 

Als weitere unterstitang der eben ausgesproolienen ver- 

BHilnig, daß dem diohtmr geMurte Stadien moht fremd geblie- 

hen seien, kann dann endlich Tielleicht nodi folgende sielle der 

flobon genannten ersihlung von Giget dienen, worin er ganz im 

allgemeineil auf seine durch bücher erworbenen keiuiUiii>i>e iiiii- 

zuweisen soiieint: 

Par Ui Uvrety $M not mtmtf 
Le* fait des tmcimf Mwm§ 

Ober , den stand , dem der dichter angehörte » sind avs- 
drficUiche mgahen nicht vorhanden. On ne taU, sagt Gboslet 

in seinen Memoires nur le» Troyens cilebrea (Oeuvres Mditef 
de P. J. Grosley. Paris, 1812. 8. I, s. 247), de quelle profession 
itait ehrest ien de Troyes, s'U etait clerc ou laiifue. II y a ce- 
pendatit fuelque apparenee, quHl tenaU ä V4glue» Geüffroi 
TAori dU äOM Mon Champ^fieuti, wooir tu Iti aeuwm de ce« 
deux koni ftäreg (jOhmtUn de Tro^ et Jlmnil de Eeudane'), 
Ce mot pire eembie qutüißer parHcuHiremeni im komme erf- 
tache ä tpiettpie ordre religieux. comme l'etoient jin^stpif tous 
ies poetes et les savants des douzieme et treizieme sievlts. 

Gegen diese Ansicht von Grosley bemerkt Tarb& , nach- 
dem er, a. a. 0. s. viii, die frage aufgeworfen: CArd/ien farel/-tf 
la eeur eemme oflMerf La ttttrif-lf eemme hemme de Miruf 
ebendas. s. xzv: ChrSHen fiit-U dere, camme ten eompagnen 
de reute litf^raire [Godeftwy de Laignif? toucha-t-il en cefte 
fptalitä tes rt'veiins d'u?i benefice? f/u'y a-t-il lä d'impossible? 
mais on s'est demande, s'il n entra pas dans les ordres sacräs 
ou daue un memetire. ' CetU tufßpeeition n*u pu «eitlr ä la 
leeture de te$ mwore»: eile prend 9a eeuree dana tme phraee du 
prSaideni FitmeheL En parlant de CMtien et de Raeul de 
Houdan, Ü leur donne le titre de bons pires. On a pense, que 
cefte lomtion se trouvait aussi dans un passage, oii le gram- 
mairien Oeoffroy Thory de üourges cite notre poäte comme un 
modele de §t^e; maie U n'en eet rien. Aioutenef pte Fauchet 



nomme aussi bom per es divers poSfes du meme temps, fels (pie 

Alexandre de Paris Peut-etre veut^ü seulement faire 

preuice d'afeetion et de reiped pour fei piree de iUtiraiwre 
firan^ai$e. In der tat» welcher nnbeftngene wM dem von Fav- 
CHET gebrancliteii werte pire eine andere, als die von lAmk 
genannte bedeutimg beilegen wollen? 

Grosleys ineinnng, daß der dichter im geistlichen stände 
gelebt habe, ließe sich eher auf seine gelehrte büdiuig begrün* 
den. Allein auch diese dürfte — so wenig wie etwa der um-- 
stand, daß Crestien einmal On einer sogleieh mitzuteilenden 
stelle) eine lehre der bergpredigl wörtlich anführt — keines- 
wegs zu einem derartigen schliiße bereclitigiing bieten, da die 
ganze poesie unseres meisters vielmehr auf einen mann zu 
deuten scheint, dessen tätigkeit lediglich der kunst gewidmet 
war. Dazu kommt, daß, was wir mit Sicherheit Ton Crestien 
von Troies sagen können, gerade das ist, daß er, oflTenbar in 
der eigenscliaft eines trouveres, eines höfischen dirhters 0^ zu 
fürstlichen personen in beziehungen gestanden hat. Ich will aus 
seinen werken die beiden stellen, welche hierfür von bedeutnng 
sind, ausführlich mitteilen und beginne mit dem anfenge der 
erzöhlung, welcher Crestien den namen tA conlet del fpraat 
gegeben zu haben scheint: 

Qui petlte seme , petit quialt, 
Et qu't aiiqiica recoillir vi alt, 
An tel leu aa semance espande^ 
Que fruit a cent doMes Ii rande : 
Cor an terref qui rien iic vaut, 
Bone semance i necke et faut 
Crestiens seme et fet semance, 
Z)'un ivmans, que d ancomance, 
Et si le seine an si hon hu, 
QvCil ne puet estre sanz graut preuf 
Qu'il le fet por le plus prodovie^ 
(^i aoit an Pempir^ de Mome ; 



!) 8. F. Wolf in cton Jakrbficheni flr wißemehAftHche kiidk, 
Berlin, 1S37- 4. I, ra. 11«. 

S) 0. LS Bovx OB Lucy, Ls Uere des proverbes firM^ais, I, F«fi, 

IMS« S. fi« ftZTU. 
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QtA «Mofe «oft» m ßU AMeumdrtit 
CUf fue Fan diH, qm Umtju htmu; 
Mu Je jpnwerai, fue U pimt 
Fiak miabf gwe eial im ßtt am»t 
Our tt €€ tm kd mmmnM 
3b« Iw «MM «t ta§ hi mtm, 
Doni U fiMiM Ml mcNufet «f «ue. 
X» jiMiM ut lex, jiM «I n*eMol0 
Fifa^ ^op IM paroh Mlole» 
JSSt t*«f Ol mal cKre tTmOrui, 
Qui ü §oUt €0 pai§e Im. 
Li fUBM «MM dtoiU jiutif 

J& toi» vU^me httf 
S*€tt pkta tairge9y jim Van im mI; 
^*t7 <2one, M&MM PevangiU ij, 
An» Kpoerwire el «am pttil^ 
JS( dü; IM MNI0A0 la MiMiI r g 
Ze dMii, fMMil hftra Uk dettrt; 

^ gm fox fef M^ms «ml 

^ i0i idlM Im repottaiUlei, 

Qui §oni M «uert €l m onfroillM 



ÜMM mmAw Men ife «eril^ 
Qve U im jonl die chmitd. 
Qua U hoan jnieiw PhdipSB dam; 

ConjHM IM iMt IMMI rniewOlM 

JTort «on fram mttr la dabmer«^ 
ittA U Ise, le Ken a/ere. 
^e «dir MMb ml» fiM IM «oIhi 
^^ÜOMiMiree, em ma ehahU 
Da cAonftf na de iml dteiii 



1) Ev. Matth. 6» S: 3> otilem /aeieiile eleemoeyiuMh imwmI «tniiira 

Im fuid faeiat dextem Iwi, 

2) la den nteliitaii swölf seUm, die La Bonx dx Lincy in seinem 
sogleich sa nfionenden werke nioht mitgeteilt hat, ergeht sich Crestieii 
in weiterer «Mdentong der angeführten biblischen stelle. Man sehe: 
The Thomton romances» Tha aa^ anglUh metrical romances of Fat' 
MMly Inmbras, Eglamtn» and Degrwatntf tdited by JiJifiS OacaiBD 
HuiUWBU.. LoiuUm; jfrintad/or tha C&mdm eociel^. 1844. 4« Si »• 
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OÜf n*em dotez ja de rietu 
Dcne Qun hien sanwi sa peinne 
Cfre8tien$^ qui antmU tt pehne 
Faßt le comandemmU le eonte 
A fimoier le meUhr eontef 
Qtd $€Ü eaiUez an eort rwl: 
(k e$i K eanies del graait 
Don K qttene U haitte le Uvre. 

Man s. diese stelle nach der Pariser hs. der großen bibliothek 
n» 73, Gange (pUm y« 600), bL 361% sp. 1, bei Le Roux de 
LiNCY) Le roman de BnU, Rouen, 1836 — 38. 8; deicription 
du manuBcrite, 8. l — ui; man sehe ebendaselbst s. ixkue, wo 
ein teil dieser stelle nach der Londoner bs. eolL arm. XIV, bL i50. 
Für dieselbe stelle und ihre erkläning s. übcrdiß: Claude Faü- 
CHET, Recxieil de l'origlne de la langve et poesie fran^oise, ryme 
et romms, Paris, 158i. 8. s. 98, 99. (in den Oeuvres de feu 
m. CuuDB Favchbt. Paris, 1610. 4 s. 558, vO» ^^toire liite- 
raxre de la MDranee, XV, Paris, 1820. 4. s. 193, 195; Chrmdque 
rmie de PhUippe Motiskes ^ publice par le baren de RsiFFEif- 
BERö, I, Bruxellos, 1836. 4. introduction, s. cxui, cxuii; The 
mabUwffian, by lady Chaklotte Gu£St, i, London, 1838. 8. s. 386, 
387, wo bracbstucke des obigen nach der Pariser bs. der gro- 
ßen bibliothek eappl, flran^. 430; Leben und dichten Wolframs 
von Bschenbach, herausgegeben vonSAif Martr, II, Magdeburg, 
1841. 8. s. 398; Die Arthursage, herausgegeben von San Marte, 
Quedlinburg und Leipzig, 1842. 8. s. 223; The Thomton ro- 
maneee, e^ted 6y Jambs Okohard Haixiwbll, s. vn und ix— xi, 
wo die ganze stelle nach dem Londoner ms. Arundel, ceU, arm. 
XIV, bl 150. 

Der graf, der bier mit Alexander verglichen, ja über ihn 
erhoben wird, kann kein anderer sein, als Philipp vom Elsaß, 
graf von Flandern und Vennandois, dessen alleinregierung — er 
war zuerst mitregent seines vaters, des grafen Dietrich vom 

Elsaß, — zwischen die jähre 1168 oder 1169 und 1191 flllt 0* 

■ ■■■■■ • 

1) B. Bki, m. de la .FVonce» XV, s. a, 8; Fhadriache BtMts- 
and nefatigesofaiehte bis snm Jahie 1505, ▼(« L. A. Warwkömo, I, 
Tflbiiijs«]!, 1836. 8. 8. 149. JSKbfoire dee «omftt de. FUmiirt, fair B»- 
waäd GiiATy 1, BmxellM, 184S. 8. s. S65> 406. he rono» de la ekmt* 
nUc, |}ar k deckur W« J« At JoxosnboaT, La Haje, 1850^ 4« s» xzxm. 
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Filschlich hat La Crotx dü Matnr den Cresiien von Troies mit 
Philipp Vi von Vaiois in Verbindung getNraehk. S. Le» biblkothi" 
ftiM /I*aiif9iatf 4b La Croix NAiti b bt vb Du Vkroier, A'om 
reife M/Io» |Mr m. Rioouct db Juvmny, I, Pnris, 1777.4 
8. 120. — Yer^clilMur mit jeaen deotociMn hdtiolien Mrtern, 
die vorzüglich bei dem lüringischen lamigiafen Hermann 
(1190—1215) gastliche aufnähme suchten 0» ist Cresiien woi 
aus seiner heimat nach Flandern gezogen 0) wo er sich , wia 
man aus dem lobe der freigebigkeil des grafen schließeii kann, 
reichen lohn für seine dichtungen versprechen dnrfle. Man 
glaube aber nicht, daß Crestien etwa darum sein valerland ver- 
laßen, weil zu seiner zeit die kunst daselbst sich keiner pflege 
zu erfreuen gehabt hätte. Es kann vielmehr nach neueren 
aBtersuchangen ^ als ausgemacht betrachtet werden, daß die 
Champagne mit Flandern den bedeotendsten anleil an der 
entwicklung der altframsdsischen poesie, der epischen und der 
lyrischen, genommen hat, so gut, wie Paris und die Normandie, 
welchen der rühm dieser poetischen cultur nicht vorzugsweise 
sazuerkennen ist 

Für unwahrscheinlich halte ich die TOn W. Scott ^) ge- 

I) 8. W. WAcmiTA«., Oeidüehie der daitMshMi Ittteratnr, Baael, 
latS* 4. a. 101. «um. 9» 101, 109» uni. 59. 

3) JoNCKBLOKT, t. ft. o. 8. zzxin, jottohta diesea mntmaßlidia eraig- 
nis in dem leben dea dichte» in du jähr 1185 eetsen. fl. inefa W. 
GaoiM, Znr gesohiehte des veinn. Berlin» 1859» 4. b. 177. 

S) 8. WjLBBLif WACKnuuan. » AhfrannSaieobe lieder und leiehe. 
Baiel, 1844. 8- i8lh-199* Uwi veiglelehe «nch; B. de Roquip 
roBT-Fi.AM£KicoaBT, JH ViUtt de ta poine franfowe dam Ut x/i« 9t 
Äia* tiicles, Paria, 1815. 8. 44. 

4) 8. ^ Tristremj a müneal romance cf ihe ihirieenih temtwtjfi 
kfi Tkoma» qf ErcMmMf cvM tte rkgmtr* EdMJinm tke Amekm- 
leck ms. hy WiLran Soott, «if. ThB third edMon, EOinborfh, 1811. 8. 
JtUnduetUm, r. xzzu, zxzin. Jt ü d^fimUtf aagt hier Scott, Io oiear- 
tain, «ktnee C^fefÜm de ZViyet pneured hi$ mbjiett, The tale« may 
kme ;n7 rtZ to hu» Jram Araumeaz but, a< the umon ietween BrMn 
and Normandy wcu^ in his day$f mo^ mtmaie, it teems ftäly as pro- 
bable ^ that he himself coüeeied in Sngiaind, er fivm ea^tith amikontif, 
the «ment Mm4 iradiHon», wkkh k» /ttmed into romances. — Scotts 
Tenmtong eiimiect imwillkfUlieh an die in der Roateker handiohiift de« 
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taßatle vemliing, daft der diciler ielM an oH «nd sM« 

in Engfhmd die Stoffe zu seinen dicbtun^en gesammelt habe: 
Creslicn fand die quellen, die er I)niiützle, ohne zweifel in sei- 
ner nähe; bei den ineislen erzalilungen sagt er es selbst, bei 
den anderen darf es fägUch vorausgesetzt werden. 

Der begian von Crealiena gediebl M ckm€Ui9r 4e In 
aftomfa lal eiii sengnta, daß dem meiater das welwcUen einer 
heben fran in teil geworden isL 

Dieses gedieht hebt an: 

J^uu que riia daiue de Chanpaiyne 
Vialt f que romans a fcire anprmffne^ 
Je Canprendrai muU volenderä 
Come cilf gut est tuetu antier» 
De quanqu' U puet 0I nuMicb /mw 
Am» Hau <le hmmge mmH ireiv«. 
Jfft Im» pM «MlrMndfr«, 
Qifü i vMitt Uturngt fMite 
B dikt 0t jeF temoignane^ 
Que ee eet la dorne» qui pata» 
Übiee o0Im, pd eotU «ümnu^ 
Si eon U fum patte lee vmns *Jt 
Qui «ONle en wuU eu en mmk 
Far fei, je ne wi tm ci{, 

Dirai^: tont eem une jame 
YutH de jpmke tt de eardknee, 
Vamt ta eonieeee de rtineet 
Ifme voir, je n'en dirai n'en, 
S*ett ü ^wre wMkoU $re uiienf 

Iweitt gegebene luusluielit, daft Htctmaan die too ibm TBfdeiilMlite 
BMBie bei leinein hagen rafenlbalte ia Eagbnd in wüseben baobem 
gelesen iube. & F. H. t. d. HAonv «nd J. O. Beacnno, Lftenrieeher 
gnmdrifi sor geeebicbte der deaticben poeste» BeiUn, IStl* 8* il9i 
ISO; F. H. T. d. HAOsit, IClnnesisgerr IT, Ldpiig, I8S8. 4. s. 369* 
(R. Pnien lefaenkt dieser angäbe aber Hutmann ToUea glanben; man 
■ehe seine Note m the remanee if elr 2Hilrem in hutarjf qf eng- 
IM jpoeffy hy Tn. WAnTOV, I, London, laaO^ 8- s. lOti «»11. 8. Ood- 
ffBjf^e coniemporofy , Martmann von Auwe , sagt Pricf. , who collected 
maUrtaU for hU romanee of Twain m JBngiand, euße it „Sug^lmidiJ*) 
I) Ein freund scliügt mir vor: 

Ibtet celes, qui aont vivantj 

31 CO» U/um JHMM U «oRl. 
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MtM tarnt dirai-g€j fue mtaüs o§9r$ 

fk» eomandemenz an eeste oevre, 

Que saiu ne pttine^ que g'i meto* 

Ihl cAM>4ifier d€ la eharrete 

Ömmnee CkttHeiu um Uvre; 

JfolMre 0t tm U iImw et Ihre 

La conteste , tt U t^mtUr&Mi 

De pamer, que gtneru »*« «Ml 

JPort Ml paÜM et s'antaneum. 
S. die stelle nach der Pariser handschrifl der grüßen bibliothck 
n*" 73, Gange, bl. 27% sp. 2, bei Jonckblokt, a. a. o. s. 57, und bei 
Le Roux de Lincy, a. a. o. s. xxxviii, xxxdl 

Von welcher der grfifinnen von Champagne Crestien hier 
spricht, vermaif ich bei der nnsicherheit über die entslehungs- 
Zeil der erzahluiig Del Chevalier de la charrele und weil 
Crestien keinen namen genannt hat, nicht zu entscheiden. Gin- 
fiüfiNE, in der UUt, litt, äe la J^atice, XV. & 253, Beiffenber«, 
a. a. 0. s. cxLii, Joncdlokt, a* au o. 6. xxxiii, anm. 6 und GeacAie- 
dem der ndddennederiandeehe äidttkunet, II, Amsterdam, 
1852. 8. s. 112, finden es wahrscheinlich, daß die eben mitgeteilte 
stelle auf die firräfin Marie von Champaerne, gestorben zu Ptolemais, 
12040» tüchter des i^rafenHeiin i( h 1, des freigebigen, von Cham- 
pagne, und seit i 185 0 gemahlin Balduins IX, grafen von Flandern 
and Heimegan, nachherigen kaisers^Balduin I von Byzanx, zu 
beziehen sei Ich laße die richtigfceit dieser Vermutung, für 
welche die gründe nicht angefuhrl worden, dahin gestellt sein; 
verworfen hat sie Tabbä, weil jene gräün, wie er behauptet, nie 



1) BoQUBPOBT» in Beiaem Qhmaim de ta hmffue romme^ II, Parii, 
1808. 8. B. 762, GiHOimiia, in der JBkt, Utt, de la France, XY, s. SSS» 
und Baymouabd, im Jewmal du «ovoiw, Paris, oetober, ISaO. 4« 614, 
gvben 8w«r «lg seit der abfs&ing des Ohevtdkr de Is thantle dss jähr 
1190 «n, haben aber fftr diese aunabne keinen beweis gelietet Man 
■eke Übrigens Josonbonr, a. «. o. s. zzxui, amn. 8* 

9) 8. Qesdriohie der krenssage^ von dr Faosniu Wilebk, VI, 
rig, 18S0, 8. «. IS, 14« 

3) 0. L*mi de vAvjHer let date», Paris, 1770. t «• 637. Andere 
geben das jähr 1186 an. & Denkmiler aHnlederiandisciier spraidie and 
litaratsr, hetansgegebcn von Gduw S^tisiw, I, Tttbingen, 1810. 8* 
*• 537. 
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den titel dorne de Champagne geführt, und weil sie nicht mr 
zeit Philipps, des gönners von Crestien, am hofe von Flandern 
gelebt habe. Und so ist denn dieser schriflsieUer, a. a. o. s. xxnr, 
vielmehr der ansieht, daß Crestien für ihre mutter, Marie Ton 
Prankreich, gestil98, die tochter LndwigsYU nnd Schwester 
von Philipp August 0, gedichtet habe. 

Es bleibt mir noch übrig, die frage nach dem jähre zu be- 
rühren, in welchem der dichter gestorben ist. Zeugnisse, durch 
welche dasselbe genau entschieden würde, sind bis jetzt nicht 
bekannt geworden* Mit Wahrscheinlichkeit vermuten läßt sich, 
daß das todesjahr des dichters in den ausgang des zwölften 
Jahrhunderts, schwerlich später als in das erste jahrzehent des 
dreizehnten Jahrhunderts falle. Zur bestimmung eines entfern- 
teren zeitpunctes, über den hinaus Crestien nicht gelebt hat, 
kann eine stelle im TatmoiemeifU AnieerUt von Huon de Meri 
dienen; als dieses gedieht entstand » nach 1234 und wo! nicht 
vor 1240'} — war Crestien nicht mehr am leben. Die stelle 
lautet: 

For ce que mort est Crestien« 
De Troies, qid tant ot de pria 
Dt trover , ai hardement pris 
For mot a mot mettre en etctii 
Lt tomoiemeitt AntecrUt. 

S. Le tormiement de VJkntecluiH par Uum de Mery* Reims, 
1851. a s. 1. 

FAUcmsT, RecueÜ, s. 96, bemerkt: il eti bten eertmn, que 

Raoul de Mondäne et Chrislien de Troyes sont morts auatit 
l'an MCCXXX IL par ce tfU*a laisse d eux Huon de Meri au 
toumoimetU d'Aniechrist. Dieser meiuung von f aucust ist 

i) B, Art de virißer le» date»^ 8. eSS. 

S) Es ergibt sich diß luu der bald nach dem aneuige aleh En- 
denden erwUmting det lienega» odev, wie ihn andere nennen, gvaAn 
ven Bretagne, Kerre Manelere, der aieh, naeh mehreren erhebmigtrer- 
anefaen, im Jahre 1S34 Lndwig IX nnterwarf, im jahxe 1S50 stwh, fer^ 
ner jenet Boheit, der seinen dftr gegen die hnetiker besonders im jähre 
llSa beknndet hat. Man veigl. die angeflihrte anagabe des ^bmoieeiaNl 
JnteMttf B* S, 81» 197* Über Pierre Manelere sehe man Art de vii^er 
lee dßie$f s* 697; man sehe ebend. s. 657« 
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ChiostSY, Ommret hiMt9$, I, s. 947^ gefb^ J7 ««tfai, Mllt 

BouRiKR, note 5 zu La Cnoix ms Masse ^ l, 9, idO, jttique 9om 
Jeanne, eouitesse de Flandre, petite fille de Phi(i])pe de Valoin, 
comte d'Artois. Elle vivoit en ik09. Koouefort, />e l eiaty s.72, 
selsl den tod desCrestien vonTroies in das jähr 1191. D' apres 
wie teOun mUenttve ^) Tomam de Chnmhm 4$ iW yw » 
Mgt Gmounii, flif f. Uff. ile te ^«u», XT« 107^ mtt^i^ni 
^apr4§ le$ pertonna§e$, ü»mipni§ U U$ a didUs, [meh Gni- 
mnmk Philipp vom Elsaß und Marie von Champa^e] nous prt* 
mmonn, que ve poete a ces&e de Ftpr« de ii95 ä 1198, malgrt 
ie gentiment d'un aavnnt blbliographe [Van Frakt im Cafalogue 
de Im VaU9iF0, U, Paris, 1783. k s. 210], quimßmeim date m 
ff 91. Sah Hamb, welclrar Mher, Leben und dichten WelfrtM 
▼on BeeheBbnch, II, s. 996, glddifidlt den leliteren seiffmiel 
angenomnien halle, gibt nun, Arlhursapfe, s. 327, Ginguknks inei- 
nung den vorzug. „Christians blute, ^^ luiKi M (^nnm, l'ber 
Athis und Prophiiias, in den Abhandlungen der ßeriiner akadeuiie 
der wUSenschaften, 1844.4. s. 376, beginnt in der mitte des zwölf- 
ten jahrhnnderts und endigt im jähr 1191/* Faubibl bestinunt 
zwar nicht ausdrAcklich das todesjahr des Crestien von Troies, 
allem man sieht, daß er — vielleicht zu gunsten der Proven- 
zölen, deren poetischen leistuncron er gerne ein höheres alter, 
als das der nordfranzösischen dichter, erweisen mochte — ge- 
neigt ist, dasselbe weiter hinauszurücken, als die zuerst ge- 
nannten Schriftsteller für glaublich halten. Ce fUi^ sagt nemlich 
Fadribl, Biitoire de ia podeie preiteni^ale ^ Ol, Paris, 1846. 8* 
s. 285, Chrifkn de Troies , qui fit m frangah Ie$ premiM'ee 
piecen dans le tjout des froubadours, auxquelles on puisse attfi" 
eher une date approximative. Je suppose ces pUces de la fin 
du dotmeme necle; rieii n*autori$e ä let faire plus anciennes^ 
et ellee pemeni Ntre moine: eUee peueeni apparienh' mm 
eommeneemenie du irdtUme sidde. FnAHCisQUB Michbl, Qum 
pieee, s. 49, sagt: Chrleiiamie Treceneü ... finem oUunie XEP 
sasculo e rita decesaU. Tarbk, a. a. o. s. xxvi, behauptet: 



I) Ich crmner« an 8* xxi von Lichmahsb roxrede zom Wgliriuii 
von Eachenbadi. 
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Bim ne prmte, qm ChrSHm idt tu VmumM Ai frMUmm 

siede. Johckblokt endlich bemerkt, Oeichiedenis dei' middm- 
nederlandsche dicht kwist, II, s. 113, von unserem dichter; Uii 
U amtrmU hUjaar iSiOO geit^rten. 

Eine bemerkiing von Amaury Duval, ii der llwlotr« tiff^ 
rahre de Im g^tmce, XVIII, Paris, 1835. 4 s.807, möge diesen ab^ 
schnitt beschließen: Le& poefei; proven^uux, sagt er, out eu des 
biapraphes : Vhistoire s'est souvent occupee d'eux: c'est qne la 
pluißort fureiit nobles^ richet, ptästants, et qu'iU remplireni 
phte d^une feie de» rdfet impartanie dmu ie§ affakrea poUHquee, 
Ii fi'e» etf pae die mime det peite$ firan^au, qtd ftumi eepem* 
d&ni tres^nomhreux, plus ßconds, et dent les producfhns ra- 
riäes, inttressaiites , substantielles enßiij auraient dü pvocnrer 
ä leuTS auteurs plus d'estime ei de coutiäeratian, J^utm ae» 
ihm, V4poque mime, U§eni viat, emU ipiereee, omnee 
iguQii urgentur longa noeie. 
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II. 

ÜBER DIE WERKE DES CRESTIEN VON TROIES. 



1. 

LI CONTES D EREC, LI FIL LAC. 

Handschriften: Auf der großen hlljliothek zu Paris: 
ft° 26, Gange Q74^8\ amdm fmäs frmgau). & £rec, von 
iL Havp? , 8. xnr. 
27, Caog^ tßäm €9; 7535S (mdmn fimä$ trmm^y, bL 14(K 
- W. 158»», sp. 2. 
»• 73, Gange Co/im y« 600), bl. 1% flp. 1 -10. 27% sp. 1. 
n° 2729, La VaUiere. 
ik^ 6987, bL 281^ 1 - bL295». 

7518% oiiiriMi /Mf A*4m(Mii# C526, Baluie). & IMtf. litf. 
Iis fa F^rmee, XY, g. 194 

Die von De la Rue. Kssais histor'niues sur les bardeSy les 
jmfflettrs et len trauteres normands et anplononnandt, I, Gaen, 
1834. 8. s. 28 und 53, angeführte Pariser handschrift der großen 
bibUothek n? 6989 enthält nach P. Paus, Le$ mmm$€rit$ flnm^ 
fol# de la Mihthigue duroi,m^ Paris, 1840. 8. s. 257—268, 
den Ercc nicht 

In der von Roquefort, Gloss. de la langue rom., II, s. 759, 
angefahrten Pariser handschritl 7995 steht aucii nicht der 
Erec, sondern, nach emer mitteilmi^ von herm dr U* M icbblavt, 
MA rmnofnt de la pahre, wovon Roc^otPORT in seiner schrift He 
Vitai, 8.312 — 314, ein stück ausgehoben hat, eine dich* 
tung, die übrigens nicht, wie unter anderen von F. Wolf, Zur 
spanischen Hteratur, besonderer abdruck aus n? 16 und 17 des 
Jahrgangs 1852 der Biitter für Uterarffiche nnterhaitong, Leip- 
äg, 4 & 13, anm. 2, vmiutet worden ist, mit dem, Konrad von 
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Wtabnig untersdi^beneiif schwanke toh der binie CClManml- 

abenteuer, von F. E v. d. Hagen, I, Stuttgart und Tübingen, 1850. 

8. s. 207—224) zusammenhängt, über den man vergleiche W. 
Wackernagei., Geschichte der deutschen Utteratur, s. 218. 

Die beaciireibwig der zweiten und dritten handacbrift 8. bei 
LbRoux DB LiNCT, a. a. e. 8. xviu^lv; über die fönfte h& a. Pau- 
LiN Paris, Le9 mam$crit$ flran^i la hlUhthif/tte du roi, DI, 
8, 188—238; Fbancisque Michel, Chronu/ues anglonoruiandes, 
III, s. VI — XXXVI. Schreiber von n" 6987 waren Perot de 
Nesle oder Perrot de Neele Cuber ihn vergleiche man Faü-* 
CBBT, ReeiM, s. 192; Kellers Romvart nnd P. Paris, a. a. o. 
s. 190, 191) und Jehanes Mados , letzterer jedoch keineswegs, 
wie Dk LA Hle, Essais histoj-igues sur les bardes, I, s. 255, an- 
gibt, ein nelTe des Adans oder Adenes, Ii rois (man sehe über 
diesen F. Wolf , Über die neuesten leistungen der Franzosen 
- für die herausgäbe ihrer nationalheldengedidite. Wien, 1833.8« 
S. 29—37; Fauchet, HecueU, s. 193—195; ITIst litt de la 
France, XX, s. 675—718; P. Pahis, Li romans de Berte me 
grans pies. Paris, 1836.8. s. xi.ii^ alix), suiidern des Adnns, Ii 
bopis d'Arras, wie sm dem schiuß des Homan» de Troiee 
deutlieh hervorgeht: 

Ob JehaiMt Mado§ ot non, 
Qv^cn imuH a htm ccmfoigfum* 
jyjrrat ettcü; limfvk emuem 
8$9 oncfef , Adam U ho^. 

Man vergleiche über ihn P. Paris, a. a. o. s. 193, 194; Lea 
tr&uveres artesietiSf par m. Artuua Dinaux. Paris, 1843. 8, 
s. 321 - 324. Ober Adans Ii ftofu« (starb vor 1288> s. m. 
ebend. s. 50—58 und desselben verfaßers Lee trauvire* com- 
Meiens, troie. idU. Paris, 1837.8. 8.45—72; FauchbT) MUeueii, 
S. 196, 197; Mist. litt, de la Francey XX, ö. 638-675; J. L. 
L)£L£B, Geschichte der allfranzösischen natiooaliiteralur. Berlin, 
1842. a s. 151. 

Eine vollständige ausgäbe des altfranxdsischen fireo 
haben wir noch nicht; eme solche ward Jedoch von MoRia 
Haupt, a. a. o., schon 1839 in aussieht gestellt und ist nach 3fa- 
iinofion, III, s. 178| auch durch einen ausgezeichneten firan-* 
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zosischen altertumskenner sn höfkn. Bruchstücke des textes 
sind von Roquefort, (Jlossaire de la langte romane, I, s. 199, 
s, V. cac/äeTj von M. Häuft, a. a. o. s, v — vii, x — xin, Ciest, 
Mabinogion, lU, 8. 178—189, initgateilt und von San Martk, 
Die Arlliiiriife, s. 20i^-*-320, suMmmeRfestelll worden. Der 
aafang des i^edidites ift nnoli RuFFBiiatM, PhUippe Ufoirt iDtt, 
I, s. cxtnr, ftadi abgedradct- bei Avouis, Pontes flran^ah , 1, 
s. 450. — Eine prosaische bearbeituncir von Crcstiens diciilung 
findet sich in der Hiöliot/ieque nnirei-seUe des romnris. Ferner, 
1777. Paris, 8. s. 49—86, unter folgendem titel: Atenturet 
äu eA«vali«r £r»« et d$ la btiU Emde, rmnm m ven, «mit- 
petd par CArdÜe» d» Trajfe$, au daazHme HieUy comervi 
en manu9€nt dOM ie eabhtei dem. de Sahtte^Paiaie. — Ana- 
lysen mit vielen stellen des Originals, nach den hss. 27 und 73, 
Gange, gel)en Ginguene, in der fü^t. litt, de la France, XV, 
s. 197—209, und San Marie, a. a. o. Kurze inhaltsübcrsichten 
liefern Tarbä, a. a. o. 8. xu, und Jobn Dmoops Geschichte der 
prosadichtimgen, aus dem engUscben toh Fiux LmnicHT, 
Bertin,i851.4. 8. iiO. 

Der Inhalt ist nach Ginglknk und San Marte fttlcrender: 
Um ostem hielt der kojiiir Artus in aller pracht bof zu 
Karadigan. Bei dieser geiegenheit sprach er die absieht aus, 
in der fareät aventuroit den weißen iiinch zu jagen, desseii 
erlegmig dem glflckliehen jiger das recht gab, die schönste 
dame des hofes su kfissen 0* Auf der jagd begegnete Artus* 



1) Der jagd dos weißen hixsehe« gedenkt snßcr Hartmann im Erec» 
1749 ff. Ulrich von ZtliikhoTeii im Lsnselet, 6730 ff«; Heinrich Ton 
aetn TarUn erwähnt dieselbe in derKrdiie 1S76— 1383, 16714—16735; 
letetoce Melle Untet nadi der ausgäbe von Scboll» s. 305 ? 

Nu %Da$ ez n/IAe 61 der habe, 
Dd Ärt<t4 Hna gefegede« pßaCy 
Und was diu zU und der tac 

An den andern tac gevallen^ 

Da''', er mit dm vüritff^n allen 

Den wLieii hir- soUe ja>ypn. . ' ' 

Wat tok ich mir dd von eagenf 

2 



geMhlkii denievre, die dem äuge «adblUgte, dem Bree, den 
sie am seine begteitmig btt Untehregs wurde die gesellschaft 

.so(hnin eines jiiadchens gewahr, das von einem zwcrgfe grau- 
sam geschlagen wurde. Erec griff auf gehciß der konigin den 
zwcrg an; dieser ai>er wüste nicht nur selbst mil g^selhieben 0 
sich 2U wehren« sondern erhielt auch noeh einen Verteidiger in 
Ydier« dem sehne des Nut« gegen den Brec ohne Waffen, wie er 
war, sich nioht versuchen konnte, weshalb er denn das feld 
verließ, um seinem feinde wolgerustel ein ander mal wider 
entgegen zu treten. Dazu liot sich auch bald bei einem tuniiere 
um einen sperber, der auf einer silbernen Stange befestigt war, 



Ir kSnt e» vor didbe vtmommi, 
Wie e& dar zuo ist ÄwnMn, 

Und wies diu hibehaU rehiei häty 
Vnd wie ez da/r umbe sUU^ 
Da» diu AdcAfffI gdBü toa» 

£k Karadigan ze Karadag. 
Dä todm ne alle komen hitiy 
Der h'inec tmd dm Jiiimgmt 
Ritter unde vrouwen, 
Daz sie dd woüen »ckomotn^ 
Wer den wtzen hin valte, 
Und weihe man dä «oAt 
Dar tuof daz sie wam 
So rehte kusaeht^re 
Under vroimen unde meiden. 

Bei (Tuiüauanes , Ii rlercs . qui fu Nomiam , im Mmiiwus de Fregw et 
Galieime, ist der für die erlcß-ung des weißen Hirsches aiiRgPsetzte preis, 
den Perceval erhält, rin «roldoncr bcclier. Mit der trzkliluag dieser jagd 
beginnt wideram der nütielniederländische Rmiian ran Fert/nut, z. 38 — 250. 
Man sehe anch: GeschiedenU der middennederland^che diclukwntt^ door 
W. J. A. JoNCKBLüKT. II, s. igj, 154. Eist. üu. de la France^ XIX, 
s. 655; San Marth, Die Arthursage, s. 300; Lanzelet, herauBgegeb«» 
von K. A. Hahn, Frankfurt, 1845, 8« s* 266 1 The m«imogi<n^ ^ II, 
179. 

1) Die geisel ist die gewöhnliche waffe, der zwerge. Mao vgl. Nib. 
n6t, 463i 464; Parsival, 401 > ü— 16; Ulrich« Lanaelet. 



— id — 

eine Ter«n)a0img; Erec besieprte den Ydier und schickte ihn 
nach Karadt§[any wohin er sich zwei tage darauf mit finide, der 
toehter enief ameii, dmrak den krieg lienmtergekommenen 
htm^ nul da* er gieii iiiEwiscIien Terlobt hatte, selbst wideram 
teftb 0. Dort wurde Enide, die in schlechten kleidem eing^e«- 
troffen war, von der könig-in aufs schönste geschmückt und zu 
Artes und den versammeiten rittern des hofes geführt, von 
denen der dichter en laiyes Verzeichnis gibt Der könig, dem 
es gelungen wir, den welAen hirsch m erjagen, machte, mdem 
er Emden kMe, gebnmeh von dem genannten rechte, bei dem 
es auch diünial verbleiben sollte trotz der einrede des Gauvain, 
daß dadurch leicht Zwiespalt entstehen könnte und daB es des- 
halb geratener wire, wenn der erleger des hirsches den köpf 
desselben sefaier geliehten sendete. Die hochzeit wurde sodann 
wfs glänsendsle gefeiert, nach vierzehn tagen aber, als diekul- 
barkeiten zu ende war( ti, veralischiedete sich Erec, um zn sei- 
nem vater, dem könige Lac, nach Outregalles, wo auf die ver- 
mMten neue feste warteten, zurückzukehren. 

In den ersten freoden der ehe gieng mit dem beiden eine 
flttdenmg vor; er vorlag sich und verlor mhm nnd ehre. Der 
tadel, dem er dadurch sich aussetzte, fand jedoch ein offenes 
ohr bei Erec; er sah sein unrecht ein und faßte den entschliiß, 
nnr von Enide, die jedoch nicht mit ihm reden und ihm voran- 
reitea «oDte, begleitet, auf abenlener auszuziehen. Schon waren 
in beiden weit geritten, ohne dafi flmen irgend etwas merkens* 
wertes zug^estoßen wäre. Da erblickte Enide drei ritter, von 
denen gcfalir drohte, und tiMlle, was sie sah, ihrem oatien mit. 
Ungehalten über ihr sprechen schmälte sie Erec, dann stürzte 
er «dl auf die feinde, warf sie nieder, und Enide muste nun zur 
strafe fiSr das fibertretene gebot die erbeuteten pferde flHiren* 
^as nemliche abentener widerholte sich bald darauf mit fünf an- 
deren rittern in lihnlicher weise uii»! mit ahnlichen folgen for 
Eoidey die nicht minderen tadel erfuhr, als sie d^ Erec vor 
einem graiea warnte, 4er, fftr sie entbramit, flim nach dem leben 



I) Uan vmryl. Panhnl, 40i» 5--«. 

2» 
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trachlete, sein uniemehmen filung^ns nit eiier iiiederlage 
bfißen mäste. 

Im verfolg ilires zuges kamen Erec und Bnide an dem 

schloße des königes Guivret le petit vorüber, in dessen namen 
der held eine ausforderuntr zum zweikflnipfe erhielt, der indes- 
sen mit gegenseitiger freuudüchaft beendet wurde. 

Nun gelangte das paar in einen wald, in dem auch Artus 
einige tage asosubringen gesonnen war. Gauvain, der mit Kex 
und anderen mit dem könige war, hatte in einem selte waffen 
und pferd zurückgelaßen. Kex nahm das fremde > io t ntum, 
machte sich dainit auf dca weg- und ritt cnif Erec zu: sie gerie- 
ten in einen kämpf, in welchem Kex unterlag. Erec hatte da- 
durch Gauvains pferd gewonnen, übergab es jedoch wider dem 
Kex, da es nicht dessen besitatum war, und dieser gieng darauf 
zu Artus zurück. Gauvain aber veranslallete eine Zusammen- 
kunft des letzteren mit Erec, der sich übrigens, nacbdem die 
wunden, die er im kämpfe mit dem grafen iumI inil (dinj i t lt- 
hallen, durch einen von Moi gau iiereiteten baisam gelieilt waren, 
nicht zu längerem bleiben bewegen ließ, da er seinen zug auf 
abenteuer fortsetzen wollte. Das nächste, was sich ihm darbot, 
war, zwei riesen zu bestehen, die den ritter Cadoc de Cabriole 
seiner geliebten entführt hatten. Erec mchlug die rfiuber und 
schickte den befreiten mit seiner dame zu Artus. 

Die wunden, mit doneu Erec aus diesem ungleichen 
kämpfe hervurgieng, waren so bedeutend , daß der blutverlust 
ihn ohnmächtig machte. Enide hielt den also sinkenden galten 
für tot und wollte in der Verzweiflung sich mit dem Schwerte 
Erecs das leben nehmen. Ein eben vorflberzidiender graf (U 
quens orgxiiUeuB de Limora) verhinderte indessen ihre absieht, 
suchte die trostlose zu beruhigen ^) und bot ihr sogar sich 
selbst als ersatz des vermeintlich toten Erec an. Ja er ließ 
Erec in sein schloß bringen, sich mit Eniden trotz ihres wider- 
strebens trauen und feierte ein hochzeitmahl, bei dem sich die 
unglückliche an seine seite setzen mnste, während Erec ihr 



1) 8. G. O. Gervinüs, Greschichte der deutscLea dicbtung, 4. aus- 
gäbe, I, Leipzig, 1853. 8. a. 370. 
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gegenüber gelegt war. Da erwachte dieser aus seiner betäu- 
bong noch zur rechten zeit» um gewttttaten von gelte des gra* 
fen, den Bnide, die sich durch hnnger töten wollte, snnickwf es, 
m verhindern, ergriff sein schwort nnd hraclite den grafen nms 

leben. Daiaul aber bat er seine frau tur alles, was sie um sei- 
netwillen hatte ertragen müßea, um Verzeihung , die sie ihm 
nicht versagte. 

Nwh einem kämpfe, in den Erec ans misverstindnis mit 
Gttivret geriet, kam er sodann mit Enide zu des königes Evrain 

schloße Brandiiranz, das eine menge gefahren in sich beher- 
bergte, wie denn namentlich ein garten dazu gehörte, dessen 
hanme mit herrliehen fruchten bedeckt waren, deren genuß es 
aber unmöglich machte, den ansgang wider zu finden. Erec ließ 
sich weder durch diese, noch andere Schrecknisse, die man ihm 
schilderte, abhalten, in den garten einzutreten, der mit pfählen 
umzäunt war, worauf helme uüt den namen ihrer früheren 
eigen tümer befestigt waren. Indem Erec voranschritl, gewahrte 
er in einem zelte auf goldenem bette 0 eine dame, m deren an- 
blick Ihn aber alsbald ein riesenhafter ritter, Mabonagrain, neffe 
des königes Yitatn 0 ) unterbrach. Erec nahm sogleich den 
kanipi mit ihm auf, besiegte Mabouagrain und erfuhr nun von 
ihm, daß jene dame, seine geliebte, und wie sich nachher her- 
ausstellte, eine verwante der Enide, ihn hier durch zanber fest- 
gehalten, bis er durch euien ritter überwfiltigt würde. 

Außer Mabonagrain befreite Erec, der jetzt noch ein wun- 
derbares honi zu blasen hatte, das er in dem garten gefunden, 
eine schaar gelangen gehaltener ritter und damen. Eine reihe 
von festlichkeiten folgte auf diese firohen ereignisse , mit denen 
Brecs fahrt auf abenteuer ihr ende erreicht hatte. Lac aber, 



1) So nack Bau Mabtb, Arthonage, i. 318; ntich Crimtnuni Ai; 
ää, d€ kt FnmtB, XV, s. 207, war es ein d^arfmt. 

5) Nfloh IM. 73» Cange, bl. 13^» ap. S war Jlabonagnin neffe dea 
Icftiiigea Eviab. 8. GjsiocbnZ, a. a. o. a. 208 1 aom. 1. Bei Hartaiann 
ist er ein neffe des königes Ivrains, s. EreOi 9406» 9407 ; anoh Wolfram 
nennt ihn >— ob naeh sdner quelle oder auf Hertmann anspielend, nmß 
dahingesteUt bletben ParsiTal* 178,23» 220, 9* Man vergl. K. Sxm- 
lOGK, Panfval nnd Tltozel, Stattgart and Tübingen, 1842, 8, I, s. 611* 
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Er608 vafer, war mlardMiea feslorlraii, wmI 4U^Amg 

schließt rnn mit der erzilihiiiir, wie Arliis den Erec , der zuvor 
noch bei dem könige von Uohai.s sich einige zeit aufgehalten, zu 
Nantes feierlich zum iiömge des ihm hein gefalleaen reiches 
krönte. 

Anfaag in ms. 73» Gange C^ei Lb Bmjx m Lmcv, a. a. o. 
8* xxxvuy xxxvnO: 

Li väaim dU m §tm r^pit^ 

Qtd «wA «öle imok, fu» fa» m cuidB *); 
Por eefet Ken, fui §on uluide 

Car, gi goH utuide entrelakf 

Jbti i puet iel cho»e teisirj 

Qm muh vandroü puis a 2?leinr» 

Por ce dit Crestiens de 2Vo»c*, 

Qite raison» Mt, que totes voies 

Dok ehateun» panter et antemdre 

A hien dire et hien aprandrtf 

Et tret d'un conte d'avanhun 

Vne muh bele conjointure^ 

Vor quan puet j^Torer et BWCiTy 

(Jne eil 7iP fet mie savolr^ 

Qui s'escienrr. rCahnndmie, 

Tantj com dex la grasce Van done* 

D^EreCj Ii ßl Lac, est Ii cante«, 

Que devant rois et devant cmtes 

Depecier et corronpre melent 

CU, qui de conter vivre vttelent. 

Des or cotnancerai Festoire ^J, 

i) 8. Iii Rovx OB IiircY, Le Idmn d^s prffmb9t ßrm^aitf I, i. xzix» 

t) Man veigldehe m dicMr seile F. Wolf, Über die neaestea 
leistniigen der Frenioseu, i. 8* vom, l, e. 19, fS; Faubibl, o* 
H* I. 555. 

3) llinliohei eelbsüob, wie Grettien sich hier in den Tier lotitea 
wSko erteOt, flndet steh bei Baool de Hottdeoe, Im Ueimglt, 17— SS» 
bei A« KauMtf Boxnrart, 590: 

Für et Btunl de Bontdtm ik^ 

QuSl wuU de so» «em , fu^ett petkf 

Un noeel com» eemmder, 

Qid «em hont d ammekr 
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Qvn Im jof9 wif Ml wkitwCt 
Tmtf com «hnv« iniitfwiüi , 
De «'etf CVtitfam o«nlM. 

Diese stelle enthält auch der Catalogue de la Yalliere, II, 
8. 210, 211; ebendaselbst stebl auch die mgabe, dt5 dts voU- 
8tind%e geÜieiit 6545 Beilen kibe. SoMttÄ: 

Jllr««l<fei*in«f«i«l (b MM, 
FmMi» Jg i M ii n ptUt$m fru{ 
Ih MM (iwen, dm mhI mtm, 
i?« jwrgitiMt/, n Wf» «K, 

?M Mttroie Meti netion randre, 
Met ü vCestuet a et enimdre, 

Anfang in nis. 6987, nach einer von herrn dr Ludwig 
JUhlaiiii g;enon^menen abschrift : 

Li mlmnt diu m tm rsQM^i 
Que td toH a on m tktpii, 
Qui muU vaut mm», pie on n$ euide; 
Por fou'fmi Hm, fui im^ üluSd^ 
Jumm a Mut; gmh II Mf ; 
Car qui tan ettudc tßiit^Btt, 
; Tott t piiet ttl co»e tainr^ 
f , i^td muU renroit pui» a plaislr. 
Por {Ott dift Or€ttii0nt de Trmei, 
<iue nusant Mf, que tote« v&ies 
Ihit catcuns penser et e nimdm ' 
X A bien dire et a bien apreHdi% _ >■ 

, ' ■ , : i , Et trait d'nn eonte cTaventuro , . 

j; ., > f^fif: mftit hele conjointurey 

Pnr roi puet jrrover et savoir. 
Q}ie eil n'a (faircH de savoir^ ' 
' ^ ' ' Qui aa .scicnce u^ihnndone 

Ihntf ccnnme dies prasse i'en done* 
D^Erec, le ßi Lac^ est Ii contes, 
Que devatU rais et devant conleu 
Depecier et eorromjpre auelent 
Cilf jui conirerimoier vuelenf. 



Thuz Jourt, m jtmiee ne morr% 
Met tantf com met eieeiee durrOf 
Jhurra eil OotOee tn gumt prw. 
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Des or c&jnmencerai i'eatmre, 
Qui tos joTtt taais ert eii memourfij 
Tarnt f com dnrra crestienth ; 
De gou »'est Crestiens vantis. 

Die seilen H'ICrec^ U ß Jüae, €U Ii conlei ibui fvk eon» 
irerkMkr muleni, die in der ahselirifl von Uii.A9p feUen, habe 

ich aus P. Paris, a. a. o. s. 219, eingeschaltet, wo sich zugleich 
folgende bemerkimof findet: Parcemot conl r cr nnoier Ü fant 
etitetiäre, ä mm ati$, faire de la proee; notre poete n adresse- 
roit done id aux mUeun dee §randt romam en proee de Tri' 
Hm, de Lmicdot et du eaifU'-ffraal, On a firequemmaU tim- 
tem, gue ie$ poirn^ eompoeSs par CreeÜetie «ur lee traditi<m§ 
Itretonnes ätoient ant^ieurs aux lirres de Robert de Horon 
et de Luces de Oait; le passage , (/ue t on vient de live, e$t peu 
fwowabie ä eetie aphdon; cor Erec et Eiude eet certainement 
rm de$ premien rmnane de {freetiene de Tro^ee. 

Beides, die erklfinmg des wertes eanirerimaier und der 
Schluß, welchen Paris daraus zieht, laßt noch einigen zweifei 
zu. Richtiger als Pahis scheint mir De la Kue, in seinen EssaU 
historiguee mr lee bardee, I, s. 255, das wort eanirerimaier auf- 
gefaßt zu liaben* Loreqa*Ue peejonjfieure], sagt Db la Run» ee 
permetient Matterer las aueragee den trauveree, Chrifienda 
Troyes les appellt des contrerimoienrs. Man vergl. ebend. s. 53. 
Contrerimoier heißt nichts anderes, als die reime verfalschen, 
was vortrefflich in den Zusammenhang past. vS. F. Wolf in den 
JahrMchem fär wißenschaflliche krlül^ Berlin, 1837,4. 1, nr 1 16; 
F. Wolf, Ober die lais, Heidelberg, 1841, 8. s. 175, 176. Man 
vergleiche auch Contes popiUaires des anciens Bretons, par 
Th. r>F. LA Vii.LRMAHyi F., I, Paris, 1842, s. Roman van 
Lanceiot, door dr W. J. A. Jonckbloet, i, 's Gravenhage, 1846, 4. 
hUei^Üng, s. xix, xx; Le ramm de la charretie, par W. J. A. 
JoHGKBLOBT, 8. XXXI, xxxiL Man s. fomer zü dieser stelle: Jlfd- 
lanffee arcMologiques et littiraireBf par ^DELBSTAiin ou Mbril, 
Paris, 18oÜ, 8. s. 309, 310. 

Der prok^ f^lt in oui. 27, Gange; diese handschrift be- 
ginnt vielmehr nach Lb Roux db Lnfcy, a. a» o. fl. xxvi, mit der 
erzttlung selbit: 
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Vn Jor de p(Mqxi'€n , cd tarn novtl^ 
. ; A Karadigan y aon ras fei, 

Ot Ii rms ArfKü corl (enue : 

Jinr. itl rivhe n'en tu v^ur : 
' (\ir vxnlt i ot bons Chevaliers^ 

■ ' Hardis et corajos et ßerg, 

Scblaß nach derselben handschrift: 

Quant eele fe9te fu ßnSff 

Li rm» dej^arH Tü/mimltU« t 
^ >" /)et ffw et de» dueit et dm eonUetf 

Jhnt auez ettoli ^,an» U conies, 
,t ;{ . Jht anUreit geiu el des matue«, 

Qiii a la feste »cnt venues, 

MuH hr ont dtmni Utrgement 

Oevcuc et armes et argent, 

Drape et pailes de maintf' ijuise, 
• Por «e, qvCü ert de grant franeise 

. Et por ßrecj qü'il ama tont» 
^ , BuimtUs pares mr etvemU 

Über die quelle des Creslien hal Ginguenk, in der Af/s/. 
iiII, 4if toi^«itf?e;XV,s. 198, eine unhaltbare ansieht aufgesteUt, 
die man sich, da er doch den anfanf^ des Erec Icennl und mit* 
teilt, nnr daraus erklaren kann, daß er keinen wert auf die 
eiercne angäbe des Creslien legte. Ce [romnnj, heißt es nein- 
iich, fut le debut de Vauteur, Hien n'indique, s'il le tira de la 
iraduction frmn^me iftm mtden roman iatin, Quoique le roi 
Arhu jp fimtre^ que la plus grande parHe de taetmn «e pasBB 
em Anifleferre ei la /In $mäemefU en Bretapne, ee n'est pae 
proprement un roman de la table ronde, et vien n'empeche de 
penser, qtie Clirestien tira de son imaginution cette fable par- 
ticuliere et cnU la devotr lier, ulon Vusage du tempi, ä la 
fable du roi Ariue, 

Dieser ansieht von GimioRNfi schließt sieh A. Pruhsser, in 
den Wiener jahrbüchf»rn der literalur, XVI, 1821, 8, anzeige- 
blatt, s. 25, jedoch mit einem verständigen vorbehalte an. ,,Was 
den Inhalt des gedichtes an sich betrifTl, sagt er, so gehört es, 
streng genommen, nicht in denen vom heiL gral und der tafel- 
nmde, wiewol Artvs md viele seiner held^ dnrin auftreten, 
imd'Walirseheinlich bat es Chris^an von Troyes nur als eine 
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eigene poetische sckdpfiing an diesen in alten Uedem vielfach 
besungenen und in der sage gefeierten königsnamen angeknüpft 
Ob nicht eine sage den gnind zu seinem gedickte gegebmi, 
welches so manches mfirchenhafle enthält, z. b. die Wanderung 

Erecs iml Eiiide, sein widerholtes gebol, zu sclnvciüea und ihre 
stete Übertretung desselben, laßen wir unentschieden." 

Aus dem beginn des gedichtes ersieht man, daß jetzt ver- 
lorene erafihlungen von Erec schon vor CrestieUf welcher in- 
dessen der ursprfinglichen sage wahrscheinlick näker geblieben 
ist, oder doch näher zu bleiben geglaubt hat, in den höfischen 
kreißen, hei konij^en und grafen, cingelulirt waren. Diirt li den- 
selben eingang erfährt man zugleich, daß die quelle des dich- 
ters in einem ccniet d^avaniure zu suchen ist, worunter whr, 
wenigstens so lange, bis die oft, zuletzt wider von Jonckblokt 
in der einleitung zum Hörnern de la ehmrrBite, widerholte behaup- 
tung einer den versiücierten erzählungen vorausgehenden ab- 
faßung der prosaromane, sei es nun lateinischer oder fran- 
zosischer, für alle einzelnen ffilie überzeugend erwiesen wird, 
ohne zweifei nur ein bretonisches lai zu verstehen haben 
oder, was A.irELi.BR, in der Allgemeinen literaturzeftung, Halle, 
1848, 4, nr 143, s. 4138, 1139, {'ur wahrscheinlich hüll, mehre 
lais, die von dem französischen dichter zu einem ganzen ver- 
bunden wurden. In diesen lais aber fand Crestien, wie Th. oe 
LA YiuBMARQui, Cohiei popudairu liet tmeimu Brettm, fl, 

i) S. BB LA BuBi Suaii hStkmq^ wr Itt ftarel«i, I, i. Sf , 18» 
IS9» SSa; F. Wour, Über die nenfliten lei«taiig«ii der FrantOBen, i, IQ, 
«nnu i\ F. V7oMr, Über die lais, e. 12, 59 ond die aDmerkimg SS ««f 
e. S40 — SSZy wo anch die weitere literatnr angegeben ist; Die Ar- 
Urarsage, von Sah MAkTB, a. 3t7. Man vergleiehe anoh die TortrefllicheD 
aUgemeineren bemerkiingen in: WIgalois» von O. P. Bbhbgkb, BeiVvi 

iaiÜ. a* XX--XZU$ TV. DB I.A VULBMAB^IK, A. A. 0. I, 1. ZZO— Zl8* 

Den begriff der lm$ heatimmt F. Wolf dakia: Lak hicAtii eBl> 
weder die volkalieder selbat oder die In stofflicher oder formeller, oder 
in beiden rftckaioiiten sogleieh ihnen unmittelbar oder mittelbar (durch 
▼ermittlang der ▼oULsmAßigeu kirohenlieder oder seqnenaen) naefagebil« 
deten gedickte der knnstdichter; knra, TolluUeder oder konetmifilge be- 
aibeitaBgen and nachahmnngen derselben , anm nntenoUed «od fan ge» 
geoiati TOD den reiaeii kwtUedm {^tmaomy IL Oker di« laia» 
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8.329,330, vermutet, wol auch im einzelnen <lie in seiner dich- 
tung widergegebeae auflaßiing bereits vor, eine andere als die 
des mabinogi Oeraint ak Erbin % weiches, wie der eben ge- 

I) Wllfeb» eDgliieh nod mit «amcrkmigtii begkitcl» iumIi der liaiid* 
■ehiift dM JttMMeoUcige ni Ozfindt bei Guiivr, M M mo gi m, O, S*-* 
193; ueh der n H««gwit Iwilidlichm tadiehfUI ftmiOriteh ftbcf^ 
Mtat nttd wiaattit bei T>. la ViLLBMAftQvtf » CmIm p og m lair m dü 
muieni BrtffiM, II, e, l^iSS; dentaeb, naeh GoniT, bei Bav Mam, 
Die ArttMUTMge, t. U9 ff. 

Die erklärung des wortee mahinogi (singular)« mafttno^Vm (ptttfil) 
iet aebwiCKig. Mabinogi, htte weabubm quid tibi velity hodie non com- 
ttatf s«gt LuwvL>, CVU. miu. hritt, b. S62i bei den brüdern Orimm, Kinder" 
und hausm&rchen, III, 2. aufläge, Berlin, 1822, 12. s. S90. Davis», 
BritMi Drtttds y 8.147, tibersetzt mahiiaoguni mit tales for the insttuo^ 
te'on of youthf Cohen im Quarterly remetr, 1819, XLI, s. 94, mit juve- 
nile amusemenfs ; s, die brüdt'r OnrMM , a. a. o. — 8hah<>s Ti rnkk, A 
viiulicatioii of the gtnuhienes» of the ancient british poems u. 8. w., fourih 
edition, in: 2V<c hi:*for>f of EnylandylXiy Loucluu, 18.^9. ?^ 557, anm., 
«. 575, anm. 1 , nimmt da« wort viahlnoglou als glr ich bedeutend mit 
Literally iaU* for youth. — OwExs erklHruug in seinem iVekh dictionary 
konnte ich niclit seihst nachsehen; sie lautet nach liK Rurx de Lincy, 
Le roman de Bnit, II, Kouen, 4838, 8, Anulyne critnjue et littiraire du 
rmnan da Lrut, s. anni. 2: Mabinoyl — phtral mah 'niotjionyfrom 
711 abin air lüaitH, youthfiU, boyithy mab, a boy, a son — juveiiility ; 
Juvenile iwtnictioii ; the amusement nf ymdh; the title of some aneitftd 
tale«. Der ühersetzung des wortes vmbiiio(/i durch htvenile ijistruction 
pflichtet ÖAK Martk, Die Arthursage, s. 44, hei, indem er diese gescbich* 
teu für einen leitfaden zum Unterricht der jüngeren barden hält, Abr tim 
dem gedttchtnis gebotene« hilfsmittel, die grofie tote maam dea alofei 
ÜBatanballen. Uan mgleielie dagegen W[iLnKi.M] M[üi.LeR] in das GOtt* 
ingiaohen gelehiten aaiaigen, 1843, nr loi, s. 1005, 1006. 

Welolie bedentnng Tb. de i.a ViixEXARQva dem werte beilegt, 
exaieht aua acben ans dem titel aemea, dfei mabinogion gewidBetcn, 
bueliea: Gmtof popvlmre» det tmeimiSreloiMf ebcndas. n, a. S8St 9%it 
iafieft er aieh waatlndlieber folgendenuiAea: X« IMwIiira det mmmu 
JM0M pottid€ tm reeneii de eoniet ptf u hd r u iiUUttiü Mabin^fhi^n. 
Ibuf Im aaea wft Gattait m mU 4^m»ü en e o i y eeime§ für h mm d« ee 
filM. Zet iMH is inMttmt pmt Omitt de iMWrrißei^ Iw «ilriM pmr Jn- 
«imefioii h I» Jmmm$t iPmUm pttt Jmnmmitt du jmm» äge; eeHs 
penim eaf eefliB d» doeUMr Owav el Im pb»9 gStdroh mm ii a d a it i e ; I» 
$ag€ ef juimmm MdMo§m Bdouisd Lawin» oiaie aw ' a i i g m m mt r len 
^^Nai^flRe^ Ji^üttt 4Wieiie ^w^ie Ii mdate jpBi^fc , jmud laa jpaSJaa ^fi'ianjBw 



nannte schriflsteiler, a. a. o. I, s. 166—180, zeift, in vielem mit 
miserem dichter nicht tbereinstimnit» Daß in eben diesem ma- 



diL moyen- u^e soni vemis voinf dclairer sur Ic sem probable du motj 
dont il 8a<jif. II se serrent d'nne exjrressum^ qiCaucun yloMuire ne tra- 
duit, nest edle d' eiif ances, jmr laqMclle Walter, dam san dieiionnmre 
ffalloiSf rend le mot mabinoyJiio n, plu ncl de mabinoffh i. Or, en lanfftie 
romone, enf ancea gevible ripondre au latiu gesta, dans la boBse loti- 
nit6, et aignißer ^jhiitoire de t/estcdf d'actions memorables, traditionneüe' 
ment racont^e par leg ph'es aux enfants."^ Ainsi le roman 4pique d^Ade- 

irUituli lea enf anees Ogiery roule sur le» haut« faits du ehevalier 
de ce nom, tels que la tradition les rapportaü: atnsi on diaait les ett> 
fancea J^sug-Chriat^pour fhiatoire orale dea travaux de Phomme-dieu 
pmtdant aon apoatolat. Jl faul donc traduire le mot mabinog hion jpflr 
/ßita ou geatea tradkionnela. 

V. A. HuBEK macht in der Neuen jenaisclien literaturzeitung , vom 
19* jnli 1843, nr 171, g. 694, darauf anfinerksam, daÄ nuMnogi, in 
dem Ton Tb. de la ViulbmabqüiS angegebenen ainne, ganz dem Kitaren 
spanischen hcaragania, sowol jagendlichkeiten als leMeniaten, entspreche; 
„Daß wir des aindniek mmbhmogi im Deutichen beihehatteb, sagt er ler- 
ner, bedarf wol kanm einer rechtfertigung , nachdem das islftndiBohe 
saga ans denselben gründen bei uns eingebürgert ist, nemlich teils weil 
wbr keinen gans entsprech«iden ansdrack haben (die sache tebwaakt 
swiscben sage and miielien, wosa bei der sage nook das mehr bistori* 
sehe kommt), tdls wdl damit dann a«6k gbdek das imfcioiiale beiMieh- 
net ist.<« 

Die nna hier angebenden mabinogion aind in swei bandaebrülm 
eibalten, einer ans dem 13. jskrknndert, in Hengwrt in der bibli«»thek 
des obersten Tavohav, einer anderen , ans dem 14- jciUrlmadert, dem 
sogenannten roten bocke von Hergest, in der bibUetbek des Jesus- 
College an Oxford; man Tergleiohe darOber Tobhbb, a. a, o. s. 534 — 536; 
GvESTS Mdhmogioni l, s. v, vi, xvu; Tb. db vk ViLLBiiABQiri, a. b, o. 
s. 334, 335. 

Nach BoBBBT Vaughab, dem Th. bb x.a Vjt,LBitARQi:^ , a. B. o. 
$34t beistiamit, worden die mabinogion tob einem wttlsehen harden 
auf befeld des G/rattydA, des soknes tob KyBsn, 1079—1137, nieder- 
gewMeben. Ans dieser Sammlung sind dann widemm die beiden 
eben genannten handsduEiftai hervorgegangen. Die eiBselnen mabtno- 
gioB shid ohne awdfel tob sehr Tersehiedenem alter, nod ia der sdt, 
die Bwisehen der entstebvng imd der sohrilUieben an&eichnnng liegt, 
modite dob leicht manches fremde element» wie s. b. be! dem mabi- 
aogi TOB OerslBt, eisgemisebt babcB. It U noi eofy, sagt Tbosus Otb- 
rBBBs, Th» Vt mi w <f th» Kffwuf, Llandoveiy, 1849, 8, s. 414, to ßi 
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bino^ jedesfalls nicht die noch ung"etröbte darstcllung der sage 
erhulten ist, daß die vvalsclie er/iihlung' schon eine franzö- 
sische Überarbeitung erlitten hat und darauf zu ihrem ursprüng- 
lichen atze ziinlck gelangt ist^S — um nur diß eine an- 
EnfiUuren — die in dem mabinogi statt der celtiaclien sum teil 
vorkommenden fransdsiselien namen devtlieli i:^ ruig erkennen. 
S. San Martk, Die Ai Uinrsairc, .s.323. 324; Wfir iiFLM] MCüllekJ 
in den Gulüngischen gelclirteii anzeigen, 1843^ iir 101, 6.1007; 
Gervinus, a. a. o. I, & 258. 

Ober die enShlung von Erec läßt sich der a. 16 genannte 
Perrot de Neele, bei Fr. MicmL, a. a. o. s. xxiit — xxiv, in der in- 
haltsubrrsicht, die er der von ihm in geiin iuschaft mit Jehanes 
Madus geschriebenen hs. vorangestellt hat, in folgender weise 
vernehmen: 

8ae0»t cU de km» U de pri§, 
Li irtnme hrtm§u$ d^^fris 
Parole ^JBne ei d^Emde^ 
Jl n^eut ei bele dnegn^en Indef 
Si bone, ei «m2e, ei naUe 
IPavoii due^ en CoetanUittohle. 
La fueeh eorUAee et eage 
Ke fa wie de graed paraget 



A date for iheee ttdee; perhape ikeg ere not «i lActr preeeni form eider 
ihan the AoeffM eentery; but thejf »ere eeidmiOg in eiradaiien yeare^ 
net eenturiee h^ere. 
Über di« mabitiogioiL Tergkiflbe aum Im fllntgeii Tb. db IiA. Yiub- 
MiBQd, a. a. o. s. 5$S; Sak Mabtk, Die Aräraruge, a. S7~45; 
ferner Sa» Majitb, in den Nenen ndtteilimgen des tilringiBeli - ticb' 
lisciien veieins, band V, beft 4f Helle tmd NoidJumaen, 1841i 8j a* 127^ 
1S7 imd: Zar Artbamige, aas den neaea mittelhuigen de« tOringiaeb- 
8%cbaiaobeB veteiBB beaendexa abgadraekt. Hätte, IMS» 8> i* l—S; 
Th. fteBRBaaa, a» ^ o. i. 411^i45; HaaYiaüs, QeaaWebte d« ieaiaehi 
diebtaiigt I, 958*— 8S9; V. A. Hcaaa, in der Neam jenaiadien all« 
Semeinea literatoneitang, 1843» nr 170— 17S; £• 8DBaiiua.| ebend. 
nr 131 and 1847» nr 99, 100; gegen diesen &ut ILuitb, in den Nenen 
mitteilnngen des tfliingiseh^slcbaiscben veieins, band VII, beft 3, Hnlla 
und Nexdbaaaen, 1815» 8» ar vi, s. 108^1 and desselben verMen 
Beitrage aar baetoniachea nnd aehiaeb-gennaniscbsii beld e asage, Qned- 
hnbaif nnd Laipalg, |847» 8» a. ta— ti; W[aiaaiJi] ll(OLun] in den 
CKMtiagiaebeii gekbtta aaaaigen, i843i ar lOi— 105. 
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i8Si^ 9le de bane g0lä; 
8e$ pera d^^aire gmiit 
Jl vCot en JVonce n'm ArtoU 

Ne phu large ne plus eortoU, 

Se il iiut la main oh metre^ 

II se siust hien etUremein 

De eortciaie et d'onor faire 

Com eil , qui fu de bon qfain* 

Par la hoiiti del vaveuor 

J^iul F.rPf na ßllf n oisor, 

KfqutdcTit il fv. jie.r de rot, 

Afaiü Amors, qui prent a le roi ; [?J 

Les siens , Ii fist la bele avoir *)* 

Erec neu j^resiM nul avoir, 

Erec fu de bone natttre, 

II aciera mainie avenhire» 

Erec la pucele rescotist ; 

Mais de son sanc i ynl/ti grant cost. 

Or nos doiiist dius si bleu rescore 

Et de se douce amor secourre, 

K'en paradis sott nos Hex fais, 

Quant H mors nos ara desfais! 

Crestiens dichtung hatte ohne zweifei der yerfaßer des 
ümnaiM de Richart U bid im siiuie, wenn er sagt: 

Met profoi utf dont je vueil lüre, 
Tels c*om «e puet de milkut lir«| 
Äins ä eentes de Lane^atf 
D'Ene «M d€ BieUemwrL \r\ 

S. <lie stelle bei J. Pasmus, A. Ritautklla et F. Bbma, CMiee« 
manmaipH HtUoihecm regU taurhmdt athmuH, Tanrini, 
4749, f. s. 47i. 

Indem ich nun der provenzalischen anspielungea auf Erec 
gedenke, die sich bei Raimbaut von Yaqueiras (11^0—1207}, 
Giiirait von Cebreira 0> euMm angenamiteii trobider md im 

1) So mit dieier jnterpnnctioii bei Michel, a. a. o* — A. KbEiIlMI 
teilt mir folgmde rermiitaiig fiber dieae stelle mits 
Mais Amors, qui prent a le roi 
Vessient, K ßst la bele avotV. 
5) Man vergleiche über die beiden trobadore: Friedrich Dim, 
Leben und werke der tronbadours, Zwickati, 18?9, 8, a. 263—305, 60ü; 
KAYMouAap, (Jhokt de» po4M» mgimdu de» ^rouindour«, Y, Ftaä», l83Ut 
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Mttin vtüVlmmmm Mte Hnd welolie Faidm. h «elnMr Af- 
wMre In |ww«H;a/e, in, s. 474, gesamnelS hit, m 

geschieht es nicht zum beweise dafür, daß, wie Faurikl, a. a. o. 
uiid II. s. 41)4. lind Tu. ni; [.\ \ ii.i.i üah^lk *\ Contcs /xf/juldires 
des amiem Urions, i, s. 220, 221, wol aikuschueii üriiiehmeu, 
4ie mge von Erec im i2w jahrhandarl provennaUsch Yorhuideft 
geimeB vei. Ich erwfthne die stellen vieknehr «Is eine reihe 
von lengfuisfen für die kennlnis, welche von dieier nge, ohne 
zwetfel durch bretonische, des franKosischon kundige, und nor- 
mal mische spicUeuie ^j, nucli dem romaiusciieu südeu ge- 

Per fjennur 

Vo» ai canz 'tda 

K j>^r vieffinr 

I'r. j/retz conipUda, 

JilandUlii , servida 

Gentor f ^u' Erecs Fmlda. 

Jirec 
Cuvi cow/uintet 
L't^jjart'ier for de sa rejon. 

Guiraut von Cabreira, 

Erecs non nmtt Enida 

Tan, ni YzBufz Ttnutan, 
* Con yeu v<Mj dona yrazida. 

Ungenannter, 

L'ui CQiUet d'£rec e d'Enida. 

Roman von Flamenca. 

S» <k 416— 4f8> 167t i6Sl Faubixl, MUl de po^pnv^nsak, H, 
s. 58—68 ; HUurin Kttirain de im Frottee, XVU, Pari«, |8S9, 4, i. 499 

—521, XX, Paris, 1842, e. 594, 515. 

1) Je weniger Ta, mt hx VillemarqdA gemeint Set, die quelle von 
Oreetieiw Erec in proyeiiMlieefaett Dichtungen za wehea, deelo beine^ 
kenn MIHI ier iet es, diA er ror der naohweiating des wftlschen arspmngee 
ddr feKe, a. a. o. I, e. |6t die Irage stellt: A-t-il [Chritien de Troyes] 
eu pow modelet cet jonglettrs normand», dont fobbd De la. fivB a icn't 
la trh-probltmatique hi^toirei oni bim quelqvs troubctdour proven^fUf 
Cette demihe npinton aerait plus raüonnable, ~ ICatl Teigieiche auch 
noch Fai RiKT . a. o. II, 8. 382, 399, 400. 

2) S. Friedrich DtKz, I>ic popsie der troubadours, Zwichatt|< 16S6| 
8* <• 364. Man TerfUiciju; auch Faumsi«, a. a. o. U, a. 447« 
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Da Hartmami von Aue, geb. am 1170,- geat iwiMken iAiO 
lind 1320, in seinem Erec, zwischen 1195-^11979 wie man wol 

sielit, einem fransdsischen Vorgänger folgte, so erhebt sich die 
frage, ob d\c dewlscbe erzahlungr iycrade nul derjenigen des 
Crestien begründet sei. Eine vennutuag zu gunsten wiseres 
dichters Uegt aUerdiogs nahe; ein festes urleil vor der veröflV 
entlichung des ganzen altfranzösischen gedichtes abingalieii, 
seheint nicht ratsam zu sein. Die bis jetzt «usgesprocheiien an- 
sichten stelle ich im folgenden zusammen: „Genaue ibereinsümm- 
ung des inhalles, sagt F. H. v. (LHacen, Minnesing^er, IV, s. 266, 
ja selbst einzelner ausdrücke, laßen keinen zwcdci, daß Hart- 
nianns Ercc und Iweiii nach Christian von Troyes verdeutscht 
sind 0»^^ — M. Haupt, von dem man eine ausführlichere erorte- 
rung des verhiltnisses der beiden dichtungen erwarten darf, 
hebt zwar große Übereinstimmung in vielem einzelnen hervor, 
finde l dagegen aber auch aus einer verirleichung der ersten 
hälfte der iranzosistheri erzaldun^r mit der deutschen vieb3 Ver- 
schiedenheiten — z. 1>. die von Uartmann, z. 1628—1692, den 
rittem der tafeirunde gegebenen namen, ein misverstandnis mit 
zwei rittem Entreferich und Tenebroc neben Meliz und Melja- 
doc, die Schilderung von des helden rüstung zum tumiere und 
begebeidiciten des turnieres, die bei Crestien fehlen — und 
schließt (hu iuis, daß das deutsche gedieht nicht auf Crestiens 
£rec berulie. iS. Erec, eine erzählung von liartniann von Aue, 
herausgegeben von Moriz Haupt, Leipzig, 1839, 8. s. xu, xiu. — 
Haupt sind San Marte, Die Arthursage, s. 325, 326, und A.Koibr«> 
STEIN, Grundriß der geschichte der deutschen nationalliteratur, I, 
4. aufläge, Leipzig, 1845, 8. s. 207, beigetreten, während dagegen 
W. Wackernaoel, Geschichte der deutschen literatur, s. 191, 
sicii der meinung von F. H. v. d. Hagkn nicht abgeneigt zeißrt, 
die auch von A. Kelt.er, in der hallischen allgemeinen literatur- 
zeitung, 1848, nr 143, s. 1139, in schütz genommen worden ist 
„Die ansieht Haupts, sagt der letztere, schefait nicht hinlftnglich 
erwiesen. AulTallend ist der grund, welchen dieser för seine 



1) Man rRrgleiclie auch a. a. o. s. 269. — Deutsche aiispieliui^eil 
9m£ Hartmatm und seiuen Ereo a* ebeudM., a. 366^36S| 863 ff» 
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ansieht geltend macht, daß Hartmann nicht würde die beschrei- 
bung des turniers hinzugedichtet haben. Warum nicht? War 
denn Uartmann solch ein sklavischer uachahmer oder übcr- 
setser? Konnte er nidit» sumal in seiner jogead, die dem achild- 
esnml besonders ergeben gewesen sein mnß, dem allgemeinen 
Zeitgeschmack an dergleichen festsehilderungen frdhnen? Wird 
doch im Nibelungenliede so vieles und qferade derarlic/t^s als 
Später zugedichtet angesehen. Wir wiüen ja, wie jenes große 
kaiserliche tumier in Mainz deutsche and französische dichter 
begeisterteu MdgUck sogiMr^ d«ß Hartmann dieses auch geaehen 
hitte. Die Verschiedenheit der rittemamen) mit welchen man es 
in diesen artusischen geschichten bekanntlich ohnedem nicht 
genau nahm, beweist nicht für Haupt. Das misverstandnis mit 
Entreferich und Tenebroc neben Meliz und Meljadoo endlich 
kano auch aus Cresüens text selbst entstanden sein» aus nach- 
läßigkeit oder aus einer schlechten handschrÜt Bis ateo wei-, 
lere gründe beigebracht werden und namentlich bis die voll- 
ständige vergleichung des französischen lextes mit der deut- 
schen bearbeitung möglich wird, scheint es immerhin geratßn^ 
es bei der alten, ins besondere von F. ü v. d. ÜAmm vertreteneui, 
ansiebt zu belaßen, daß Hartmiann, wie beimlwein, so auck 
beim Erec nach dem damals so gefeierten Crestten gearbeitet 
habe." 

Vor d(?ni jähre 1262 hat der scaudinavische norden unter 
konig Uakon dem alten die sage sron Erec sieb angveignet« 
Man sehe hleräber: G. Büscnmo und F. IL y. d. Haubsv Buch der 
fiebe, I, BerlHi, i809, 8, s. xxxvi; F. H. t. d. Haubw, Minne-' 

Singer, IV, S. 266, anm. 2; Güest, Mablnogion , III, s. 193; 
San Mabte, Die Arthursage, s. 328; j. G. Tu. Guasse, Die großen 
sagenkmiße des nittelalterSy Dresden Ufu^ Uupzig, 184?, & 
s» SM)« 

Ober den snin der ^age von Brec vergleiche man G. G. 

Gervinus, Geschichte der deutschen dichtung, I, 4. ausgäbe, 
Leipzig, 1853. 8. s. 369, 370. 
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OOMANDEAfENT D'OVIDE. AHS D'ÄMORS. MOBS DE L'ESPAUIÄ» 
. LA MÜANCE DE LA ITT^PE ET DE L'ABONDE ET DEU. 
BOSSK^iNOL. DEL BOX MAKC £T D YSALT L4 BLOJNDB. 

■ 

In dem gleich nachher mitzuteilenden eingange der erzähl- 
ttng von Cliget hat Cr^ slion die in der Überschrift genannten 
werke als solche aufgeführt, die er nebst dem Brec früher' 
gedichtet habe. So mögen sie denn auch hier ohne rflck-^ 
Mcht auf ihren stoff Knsammengestellt werden, t^iäßr dem 
ersten derselben, Comandement d'Oride, haben wir wo!- 
eine ailfranzösische bearbeitung der Hemedla umoriB , unter 
Ars d'amora eine gleiclie der Ars amatoria des römischen 
dichters 2u verstehen dessen Metamorphosen Crestien ohne 
sWelfel auch Le nunTB äs respaule, La muanee de In feupe et 
ät Taronde ef det ro$$iimol, d. h. die mythen TOn Pelops, Terens, 
Philomela und Prokne entlehnt hat 0. 

Wenn wirklich, wie insgemein angegeben wird 



f) S. Jacob Grimm in der Zeitschrift für dentsches «Iterttini, her- 
aasgegeben von M. Haupt, VIII. Leipzig, 1851, 8« 8. 598. — Warum 

QiWQUENÄ in der Nut. litt, de la France, XV, 8. 194, behauptet, daß 
Crestien mit Comandement d'Ovide und Af9 d^mtcrM 2UU MB Wlä^ 
4Mfielbe werk meine, ist nicht einzugehen. 

3) S. Metmi)., VT, 406 — 11, 424 — 67fi. — E. Jacobi , Handwörter- 
buch der griechischen und römischpn in yüiologie. Neue ausgäbe, Leip«> 
aigf I847i 8, «• 716, 847- Man ^elic auch Gervinttb, I, s. 270. 

3) Ce« diverses translations, sagt z. h. TAiiiu', Le roraan du üÄfra- 
U^f de la charrelte, s. xui, sont aujourdlnd perdues. Du moim pamii 
les nombreiises traductions d'Ovide Jaites dam les premiers üf/c^ de la 
littiraiure franc^aise il neu e$t aitcunef qti'on j^uUse i h coup «ür, atiri- 
buer ä Ckritien de Troyes. ' - . . , 

Dr H. MicHELAÄT schreibt mir dagegen : Vmis ni'avez autrefoi» «fe- 
mandi les indicoHont relatives aux traductions d'Ovide^ dont parle ChretU 
ien de TVoyes* Bien que je ti'aie pas de ceriitude absolue h cet igard^ 
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wMm ^^-Oim Ümm dloirtyng«n trlillni iit, m wM»iMi 
4Ü leMt dlirMi die anntlmie erkMreii, M et Cratien inlt 

denselben grerade so er^rangen, wie Albrechl von Halber- 
stadt 0, i210, mit seineiii Ovid, von dem Jacob Grimm, a. a, o. 
Termutet, daß iha sein zeiulter wahrscheinlich nicht riUennäßig 
lad Mgdk femiif find, «m llrai hmSall vmd «olnerfciaHlwil 
m «dienkeii. 

Irgend eine wlrkmif dfeter «Aamfliclieii dm rtwwte chen 

altertume entnommeiif n diclilungfen auf die mitteIhochdi'iilS( he 
porsif wüste ich nicht zu erweisen. Mnn konnte zwar in dieser 
beziehuDg an den genannten Sachsen Albrecht von Halberstadt 
denken, attoh in Bllkdr ynm Steinaeh, Tonatgesetsl, «kß die 
b e iww l M i vmraliHf eA iber den Uak seines von GotUHed von 
SMdUterg'se eelir gepriesenen, von Rndolf vonEnw im Wilbelnl 
und Alexander erwähnten, bis jetzt verlorenen Umbehanges ihre 
ridiügk^iit hüben 0* Biiker wage ich nicht, etwas zu be- 

Je erm$ pouvoir bU aUrHuer jpromtoirement ia iraditdion de fAiri (Pomory 
du ^emid99 ^amon, ^tit «e Irotive h Dretd$t km. 0, €4* 

Ich glaubte dieio nitteflaaii; am so mehr hier einlHgcn an solleii, 
iIb< eie ViellaaBht «lae ^«MaSalaiig wM, iahilt dar betreffenden ki^ 
die ieh selbet nicht heane, nAher la prüfea. Ich yerweif» daifiber aa^ 
J. Chb. GOteb, Die merkwfbrdigkeiten der k5aigUeben bihliotfiek au 
Oreadeo. Dia cxata atumlnaig daa aweitea baades, Hxeidea» 1771* €• 
a» i45; F..iil.. Beaa^ OeMfaiahte aad hasafadOong dar königUehffi «ff* 
eadicben bibliotliek zn Dresden. liCipug, f 8. i*8ttf K« F^aaga« 
■nba, B«iArtiteng der kfinig]iafcfn efotttehcni bihliadiak n Dreeden, 
Presden, 1859, 8. s. 455. 

j^aer anderweitige alt&aaaöaiadie überaetsu^ der,^ aeiafpria fthrl 
Ds la. Bos, Euais hi^tifpm» mar ha bardet, I, s. 151, aa. Aoim avon»f 
sagt er, u«e <wadiioh'an em «er« /rtmfmt de Fort (Taimer d^Ovide par 
maUre ffiUe, nuUe Je «a jMt jMf, m ttt Jäm m eOm de Winekettm^ 
e« «m autre trouakre, 

1) Über Aibrecht von Halberstadt vergletcke nun Hjunraa Antschr* 
III, 8. 289—293, VIII, ■. 10, 11, «. 597—4)2; KoBBiiet£iN, Grundriß,!, 
a^ W. Wagkebxaoel, Gescbiohte der deotscben litterattur, b. 175* 

2) S. B. J. l)oci:x, Miscellancen znr geschichte der deutschen Hte- 
ratur, II, München, 1807. 8, s. 295, denselben im Altdeutsch, museum, I, 
B. 159; Lachmakx zum Iwein, b. 527; Kobkk^»tk!x. (ü uiulril^, I, s. 202, 
anm. 8; W. Wackk&saubi. , GeHchichte der deutseben litteratur, 8.175; 
QsvTJXl;^ 1« e> 411^ — Qotkirie4a zengnteae im Tristan (4(}ti9i£>) e, bei 

3* 
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« 

riliflimeiL Daß Albrechl von HfdlmMdl.iMt.AdiiiMbiff m 

dem lateinischen texte geschöpft, sondern CresUen oder einen 
anderen altfranzösischen dichter benützt habe, bezweifelt Jacob 
ßRuiM, dein Gervinus, I, s. 280, beistimmt, mit reciit, wie mir 
fcheint, deshalb, weil Albrechl im tolerea faUe di6 aoBiifoNa 
liailm miterlaßeii hitt«, Crestien imr Ton ftniBiieifinf «fewlMr 
fabeln rede, eine altfranzösische bearbeitun^ der Tonen Meta* 
morphosen aus dem 12. Jahrhundert aber niclit l>ekannt sei 0- 
Lachmann läßt dagegen diese frage allerdings nocii unentschie- 
den. „Wie weit fileigger von Staioach nad iiaebbitr Albrnbl 
von Ualberstadt, sagt er in einer anmerbung tarn Iwmt % nns^ 
gäbe, 8. 527, franzMsebe Yorganger hatten oder ihnen folgten, 
bleibt zu untersuchen; bekanntlich hat man eine äußerung 
Chreliens von Troyjes so erkiart, daß er die ial>.ei d^ Frokne 
gedichtet habe/^ 

Del m Marc et d'HeM kk Miim<«0 toi« jnobis «i|derä8 
sein, als eine erzahlung von Tristan, die, nach Fraücisqüb 
Michel, Tri$tmiy Heaieil de ee gui reste des poämes relatifs ä 
ses avenfures, f. andres, 1835, 8, I, s. iv, vielleicht Marie de 
France 0, 13. Jahrhundert, in ihrem Ckevrefoil, zeile 5 — 16^ 
im sinne hat: 

W. WACKER^tAOEi. , Altdeotsches lesebucli, 2. ausgäbe, Basel, 1839, 4» 
8- 44 S, 444. Man vwgkidlie fetnev F. H. t. d. Haass, .MinniiiagT, 

IV, fl. 254 — 260. 

1) Die arbeit des PhiUpp rm Vitry gebort bekanntlicli erst dem 
14' jahrhandert an* 8. Let oeuvrea de Philippe de Vitry. Reiois, 1850, St 
P. pARrs, 2>» manutcrits fran^oiSf Ulf s. 177 — 187, VII, s. 45 — 47. 

2) Yseult la blamdey fille d'Argw»^ roi d'Irlandef et fenime de Marc, 
r&i de ComouaHlea, oncie de Tristan. Elle fut eumommie la blonde 
poxir ne pas la confondnre avec Yteult aux blanche» mains, fiüe de 
ßouelj roi de la petite Bretagne, et femme de JHetan. La premikre 
avoit pour fräre le ckevtUier Morhouü et Uk eeconde U chenaUer Kikiäm» 
8. RoQUKFOBT, Poisie» de Marie de France, I, s. ^§9» .9xaa. 2> 

3) Man vergleiche über Marie de France Fauchet, Mecueil, b, 163, 
164; De la Rhe, Esaaii hiatortquee eur h» hardeet lU, s. 47 — 101; 
Roquefort, De l üat, s. 198, 199; Roquefort Tor der ausgäbe derPo^^tet 
de Marie de France, recensiert von Jacob Gbimm in den Göttingar gelehr« 
ten anzeigen, 1820, nr 166; Fb. Michsl, Triiianj I, s. cx^ir, cxtxii; 
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Jh Trittra» e d§ U$ rüne, 
De btr omur, gue UnU Ju ßne, 
IhnU Ü eurent meinU ^ohtTf 
JPbt« imrvreni en «n/ttr. 

0. die ^lle bef VfciiKt, 1. 1. o. 1!, 9. 144; bef B. m RoovmnT, 

Poesies de Marie de FYnnce , 1, Paris, 1832, «. s. 388; F. H. 
V. d.HAGKN, GoUfrit'ds von Straßbtirj? werke, 11, Breslau, 1823, 8. 
S. 304. Über das Cherrefoil s. man Micsel^ fu a. 0. 1, 6. LXiii. 

Mm vef||H)iolie anoh W. Scott, Sia Taimra, b, xxxv. 

TrUfm de Leonnoit, sagt GimuEifft, Blif, litt, de laM¥anee, 
XY, 8. 246, edui de§ rommu de la tnMe-rmde , (fui tient ie 

j)/i(s immediatewent /tu gmal pnr te svjef et pnr la conte.rtnre 
de la fable {ff, mais le surpa^se mfinhnent pur ininnifion 
et l'interet, fttt cerUUnemeiU rersifiä par notre poete {Chre'* 
anm} mAta nom n'm p^eeidmu en Frmite <ni«m «tatm«- 
$€rti; nme Wmm pae mime d'MIc«» fvCU an emite dme im« 
cune de$ graniee bibliothiq»e$ de VEurope 

Gegfen RAYNOiAnn, i\vr das ^ (Tniisle ß-edicht des Crestien 
wenig-stens teilweise in drr riinscr liniHischnri der ijrußen bib- 
liolhek, nr7989^ (759, Baluzc,) herausgegeben von Fr. MicusCi 
Tristan, I, 8. und von F. H. v. d. Haoeh , Gottfrieila von 
Straßbnrgf werke, H, s. 243—303, wider aufgefunden zu babea 
glauMe bemerkt Fju Michbli a. a. o. a. uv: Doiif l^iiai, oü $e 



«. 743, 743; A« Ddtai, i» tfiS^ litt, ib Is JV«no«, XIX, s. 791>- 
809; F% H. d, Haai«, IfiiHiiMlqger, lY, s. &79i 580; J> 1^ Imlek, 
OeMUtbü dar ütSnmMKtlan natHmaUitMatar, a. 185—189; F« Woup, 
Übar Üe lai», i. 118; A. Drn^ox, Lm tt o meS n» de I» .fVsMlf« et dm 
Sk mt mm m k , Pari% t89»r % Ma--Si6l Etxii, j8 | »awwa m ^ ear^ 
ai^M «MlvM nm em i ßB f I» Loadm, igll, 8, t. 145— loa. 

■ t> Oig«n Da i»4 Bus, der, dnMh'arfavmrtiiidida eiiMr ttaUa im 
Mmm dm Jbu nm M wattUAi, In Minea Mueit kkterifuei, I, 51 «ad 
n, 0. »SS> 154, 160 ai aa«BiMM«dian UAt, ob GrBatiea dnoi TdeUsa «a- 
diebtei habe md «b dia diaaem «agaaahriabaaa diabtaag, aiabt Tiabnebr 
tan C hi m m de Beume haari lbia , aeba anaa Ibcaai., a. a. o. I, a. cüt« 

1) Anab Bo^ubpoet, De fdlaf, a. 150, PaMt da JUarie de JVaaaa^ 
]^ äL f«8, bftit (Mtiena dMilinv 0r TaibnVB. ' 

5) B. /aiiraaf «ba aap«««, oetobcr 1810. a.611. — Dia aaaicht rem 



trmme ce fi-agment, ü notiiF «§# äiffUile, pmurne put mi- 

posaible, d'obttnür de na lecture (/iiel^ies resultafs certains sur 
ce qiCil etoit et sur snn miteiir nous 7iou8 conteuterons de 
faire obteirer que, $i le langnge ti'en est pas decidemeiU angUf" 
normanä, nm$ pmuom, qu'U a M l'iire dwM im mmm$crH 
OfilMtfttr. JK^ dj^ U nnm .«anAf« iMes^ ^agri» tu l^ßoHUj^ 
qui y 99mt ißtnlhmani$ ifwie fnmt^e ^ißMal^y €l Im 
moU ä moitie anglota, qui a'y retrouveni, gti« fauiwr 4i0ittm 
troticerre du regne de Richard, de Jean, ou, an phts tard, 
^ Henry lu, Cet miktmr nevoit-Ü par ha»m'4 le Ji^fur.^siß npmm4 

tJBmwß P« mm m hu vmmmmf*. 

Cmx qui snveiit la moniere, dont les troxwerres placent gene" 
ralement ieurs noms dam leura icrÜ», ne seront pag itolgn^t 
dB le pen§er, ^ Man vergleiche auch A. Duval in der Hist. litt* 
d» la Ftmm, XIX, F.fl. v.d.IkaiM) MiiMMiilger, 

IV, & 58!»-584. 

Eben so wienig, wie nfteh MtMftL 4n diem Farisesf taidfitlirift, 
sind nach seiner meinung in diu von ihm im 2. baiulo ^) seines 
Triatan^ s. 1 — 137, nach ticr früher Francis Donce angfehörigen 
kandfichrifl heraiwgegelteBen stüclMn toile tou CresUi^ns dkk* 

4 ' 

•• • t 

Raynouard hat aneh in FumitL einen YertrMer'^fefbnAen. X'MMb^ 
Uttiraire, sagt Faobikl, .Siif. de la poüie proven^cUe, U, s. 450, ne fceit 
meAlM» 2^ dtiuM amds tidoOten de Trükmt fue Am'pinMe proprf. 
flMnl 0t ttncttmmä fiidlsfiar de fram^aite^ o*Ml*&*dürB oyonf iiä ampoeU 
•R Frtmse et par un Fnmfm», Ceet edle de (2MAm di 2V«w*. Jl 
päraU eertaSn^ que ee pette fhend eeetpeea muH «« Mtati; 0 nani 
Vapprmd JkmnAm, etüfCye^ m»eMne nrilon d0 < w^pcef < r e&k üifawfiMye 
Ih-deeeut» * Or, jMMifiw tan ne eke e» freki/geie qnSmue ■ emde neni&d de 
flVwftm, et iNM «rad» tMnMe k ^Mtim de SV-mw, ee paß A«. 
eonfef bemueen^t que de tegmrder le fragmmt de im flü H toMg ii e A» «vi 
eeMMe ume pturde de eette «erMM el re pr^ ee i iloii** 

1) ^ emmam rtcenmdtre tm «rtaiir h em ee» erthographe, 

qumd U e*agk «Tihi Mdmment oltM par um eepkU mal koMle 
et ignorantf tagt TämmA, a. a. o. s. uir. 

S) Ein dritter band mII In Xionflon gie<baDkt, eket ntoMnuigegehcii 
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•lang erhalten. Äi ton tient absolument^ sagt öIichel, a. a. o. I, 
S. LX — Lxn, ä dSierminer le iiom de l'anfeur du prt^mier morceau 
du manuscrU Douce, U seul dotU le* vers puissetU se priUsrifuel- 
ifite pm ä 0€ diwkr, rlmt v^mn^ßithm de t'arr^twr mm mm 
TkmmB, tkr kmlm nmm t i am mm «I ^ imh^mime rg—aia 

TeMp ««f «t iNoiiit le parft^ ptif m. faMe de la Buk, 

Esaais hi»(orii/ne8 «nr /e« bardes, II, p. 260 ^ ifui ne balance 
pas ä attrUnter ä Thomas le fraymetit, dont iL est quetiion. 
Quel etl ca nmmasf Ifaut^ü €roire, fM c'est I« «tlme, gme 
offai> «iftitf #11 M# U Hmmmn dB Harn; que Tämmm» de Kmi, 
.mmfemr dm Mtm um dm tmmU ehmmaUtU; ^ h T k m mmg mh M- 
Hmäe dm Gottfried wm SfrmÜtmrg; ifite ^derhmim ifwi munm^ 
tci'it du Human d' Alexandre; oii enfin ifue r/tufeur d un poeme 
antilo -norm and snr la mort de la samfe-vierge et sur son en- 
ierrmmmU dans la valUe de Jotaphal? Nau$ u,'amom aueum 
jnyow dm rdmfudrm Oft qmmmtimmM ni ceUeB, fifm» pmmn^U mmtm 
mdtmer mu mmj^ de BrerL 

SHmr mm qmi Bit dm Bmmmmd mmrcmmn dm iiicmirwril ^mmtm, 
aprii tm pluB mür examen il nc )iüus paroit point etre un 
fraffment de po^me , mais hieni un tpisude eontplet et isole 
€omme le morceau du mamucrU de Herne, ifue mus puölions 
id ta /ba dm mmtrm ptmadmr iwimic Maui i§nmrmmB eniUremuäi 
iB mBB dmB duHmm dB hon e# da Vmmdra 0> 

1) Richtig beniMlct F. B. v. d. Hiioiuf , Minnesiiiger , IV, s. 595: 
Tbonu» wiri gflcade vXdA ■]« TerfiiJW dieBes finiisMMhaiTkiBtM« m»- 
d«m, nleliat Breri, «1« dritler nnd gewjÜuaiMiin gwumt; auf gleiohe 
wdM wte der Thomai bei Gottfried, der Um vemmtlioli aehon ebenao 
In adäer dwaa rfaeb an «kiHdo flunli ai böBiite «iaa Im baite tbac«»- 
batomig dam «aaMdloaeii ddttan vorliegen, der daaaben wSk n>a vad 
lek anteitt. MaMes iat aa lielit ungewdImUeli bai daa «Ihb diabtiiii, 
aneb DeqtMto {rmm Hartanan Ua Han teaba)» daA lia aiab äla dill- 
t4» unhaH aaohaBi «wiehawl wol aaa »ahr fleganaabidUohi irdbait 
lo gawkiiiaa! md wneetHdi kaount diaiar Ml aacbaala bai atea^i 
» fa y ntt i h abaii Thnmaa wo diaae» kwmi aadaa^ daaii> alt «eillifltr ai 
«dbmaa iat. - 

S) Milk a^ akab Duiiaaw IfidBib, MafpoH ü «k k mimtire de 
NBämÜBm ^mgue m Im mmtiem aiwmndn d$ rJUMnw etdelaUt^ 
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Ober die itt rede steiieiidee ^edfelvte der donoeKhin Iwiid- 

schrift hat sich Amaury Duval in der Uiai. litt, de la FYtmcei 
XIX, s. 689, 690, folffftnHrrmaßen ffcäußerl: On a cm long- 
ttm^f que l9» fragments d un poeme en tent fran^ah sur 2'ri<- 
Um, qi» tmi $atmt esButtr dan$ im mmmnfni da Im biäHa- 
ilUißie du e^ibre biAUaphÜe ongMt m.^mmeii^mmd'üm raifdt 
de ee §ranä poimß C^KrTrUtan] de Cftrdfleii de Troyet. Citait 
une erreur. Unjeune titterateur fran^ais, qu'un de not mmi$tr€i 
atait enroye en Annleferre ponr y faire des recherches dans 
^ principeUes bibäothequei, m a rapporte la copie de ces for 
,*Mua; fir m§mm t$ ei le$ a mSme publUB, Des lor$ mt n^m pn 
rttaer fo paimey d*eA ttt prmimmmU, A CIrdfies dli Tr^gm. 
-de n'eH ni m mamire, nt aen efyfo; H ^aUitytM U n^tef fMrv 
*^mme, quij ä la leeiwre ^uhb ffingtame seulmmmt de eet ver$, 
tjue nous rend aujourd'hui l'Anffleterre, ne recomiaisse Voxirrape 
d'uit de ces poetes anglo -normands , iftä pullulaient dans les 
cours de Mettri fl et Henri III. — Man s. auch F. U. t. d. Haorn, 
Minnesinger, IV, 8. 581, 582, 592—568; Buj», lieiei^ieii 
«md abilnei'üf tunt emdmd flrm§mmte of fim^ wtahrkdal re« 
mmieeff on fhe ml^eer ef «jr.Melreiit, M W. Bomt^ dtfr 
Tristrem, s. 209-247. 

Raynouard, Choix des po^sies originales des frmtba" 
deute, 11, Paris, 1817, 8, s. 316, beaeicbnet als quelle von 
Crestiens Tristan, den er, ohne irgend eiaea benrei» ikfiir 
anzugeben, dem grafen Philipp Ton Flandern gewidmet sein 
Mt 0^ das werk, dessen Raimbaiit m, graf von Aortengua O9 
1 15Ü — 1 173, iü seinem liede: Non chant gedenkt *), 



l^roHire de la Fremos, qui te IvwwmI doM Ist h OSeM t me de PÄegk- 
ieire et da TAoste, Paris, lasO, 4, s. 8« 9. » J. I«. JamLem, üteeMm 
der iÜfirauOiiMh«!! Mtioniilitevatar, s. HS, hiH in gi^CMMM mMimaL 
ito m aifisem htmugegebeim afcOoke Mt QtMeee diiMaag. 

1) Bnmnno, Ph. Uooikss,!, «nlmiiMljdii, on.11, ist ihm hierin 
gMgt, «beotp Yaqslaiic, La ISrtmee eu Umpe dm enköde$,Bl, Paxii» 
tW, 8, i. 2IS. — Mm vergl. «ndi W. 8oott, Bib Tribtjusm, s. xxzn. 

1) M«a Tergleiobe über ihn F. Diez, Leben nnd werke der trodba- 
^nrs, 8. 63 — 68; But. Utt. de la .TVohm, XIH, e* 471, 47S- 

. B)Mm.mMe stattet bei Aumoujnit 'A. 4. f^ AUi .S4S» aniM 
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* RoQüEFORT, De Pität, 9. 148, 150, BoHiei de Mitrie dit 
.FrancCt I, s. 388, De la Rur, Essais hiaforlijues stir les bardt*^^ 
II, s. 233, und Ginguene, HUtoire lilteraire de la France, XV^ 
ji.495, halten, ähngens oba» jedwie begrMxmg ihrer «ih 
fliehten) GraHieiMi.Tfislu fOt eine meiwiöeierang von 4m !«# 
de Gast proraromane 0« nehmen also, wie auch P. PAnisiX^t mv»- 
ffWteHIk fran^oie, II, s; 358, «nd A. Dto^i, tfitf. ikt»de la 
France, AIX, s. 688, an, daß dieser schon unter kön\^ Hein- 
rich II von En^^land, 1154—1189, und nicht, wie FAumia, 
.Hi9L de ia poesie proren^ale , II, s. 427^429, Y.erjM}tik, MßHüf 
-kdaig H«4aaiob lU eDtalioden sei 

' Wenn TjMkf nach' desaa» neiMnif CrisieD •chon zn cndß 
,def «irdlflen jahrfamd^rtg tlari^, a. a. o. 0. xui, als OeMieaB 
quelle außer Lucc de Gast aiu h nucli ik n Helie de Borroti an- 
führt, so hat er Uberseben, daß dieser, wie P. Pahis, a. u. 0. II, 
6. 353, gegen GiiHiUEiic, in der HiMt. litt, de la France, XV, 
s. 498, nachgewiesen, erst unter Heinrich HI von England, 
1216—1272, geschrieben hat 

Ober Luce de Gast, dessen existenz yon J. Ritsok, An^ 
eient enpleieh metrieal romanceie, I, London, 1802, 8, DiBttr» 
tation OH romance and minsfrelsy, s. xliv, und W. Scott, Sir 
Trhfrem, Introductton, s. lxxii, lxxiii, sehr in zweifei gezogen 
worden ist, vergleiche man Caiaiofue de La VaUiire, II, s. 614| 



Faubibl, EitL d$ ia poü. prov., III, s. 483 ; man s. auch F. Dns, Die 
poene der troabadonn, t. 213, 313. — JR im fatu jaat ttnO^fok dim ovee 
R^TXODASD, Mgt Dl LA BoB, E9$ai§ hki, mr k$ bürdet, U, 8. SS5, SSS« 
fu», U InwMiNirJRamlaiMi f Orange a^font parli «veo d4taU da nmum 
de 2\r%timk «nmhiI Ta» ///J, U itmt permk de ereire, foe ce raman iimt 
praveofol et Vefigmei dm poman fnmfaU 4«nt h laßn du xiie eiMe» 
m§lan eet ehmU4 Anw Ue^eüSee dee hardee gMU dujßetdmxf eUde 
(Webk, arek. vel I, p, /7S)y ei um trmtbadour «e eera »am douie pa» 
alli ehereier de$ dkaäe ntr ce paladm dam Ue mammerit» de ce» po9- 
ie», doHt e u v r age » «W ptMU», jae de i»e» Samei üfeed dkre 
pha6tf fue ie» iraubadottn Meat irbt-imlndU dm» la UUtraiure du 
trawbre» et eartoat dam la partie de» romam /raa^t »emme enlevek 
aa^^leaieat dam Ie» extrait» puMiS» par m. Ratitovaiu), Chois» ete», eoL II, 
pa»»im. 

1) L üw g oa T »DctOF , 1*80, gibt die rnngekehile vtrbllinif •■• 



manuscrits fran^.ois, 1, s. 192 — 211^11, s. 352, 353; F. H. v. d. 
Hagen, Minnesinger, IV, j?. 571, 572, 603, antn.; Th. Warton, 
The Mitorp of €nfflit/i poetrpj I, s. 119, anmerk. o; F. Wolf, 
€Mr die Iiis, i; 240^94»; A. Knun, itomn, i. 97, 

Wef[fen der wefteren Hleratiir iber TrisM eelke mMi 

außer den bereits angeführten werken noch: Warton, a. a. o. 
1,8.95—112; J. G. Th. Grasse, Die großen sa^enkreiße des 
mittelallers, s. 202—210; F. W.V.Schmidt in den Wiener jahr- 
böckern der literaUir, XXIX, ld»5, s. dS-^lOl; LanBm-Den^ 
w, <. 7#-«*86; J. €k Btmmm md F. IL d. lUdk«, Buch der 
Hefte, I, 9.xT'-^xxxvf; Koeumnr, ChrndHA, I, & IM, 209, 
212, 440; W. Wackernaobl, GeseMcIto der deutschen litteratur, 
8. m-, GiRYiNcs, I, & 260, 261, 408^424, 456. 
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U COMTES m CUG£T. 
If^tCangc Coiim 69; 7535S mulUH fMfifim^aiO, blfMH^ 

6987, hl. 26TS sp. 4 - bl. 28^. ' j;'^*' '^'''^'"'^ 

?:;lf " ^''«^J^^Äff?!» 

Eine weitere Imidflehrifl indet stell auf der k. bibliofiiek 

zu Turin; s. J. Pasinus, A. RrvAUTELtA et F. Berta, C^dhet 
mmiuscripfi biblwtheca regit taurinemis atMenm, s. 468— 471. 

Ober die bandschrlflen n« 27, 73, Cang^, und n» 6987 s. dei| 
abschnitt überErec, «.16; über hfl. 7498* s. FiAifCiaQim Hichbl, 

Le roman de la violette ou de Gerard de Xeieru. Paris, 1834. 8y 
Deecription des manuicrits, uc— uliv. • 

Eine ▼#llitted}ge ausgäbe deffCUget mS ent Mck gflliet 
fert werden. BmehstMce von Crast9enf iegrte findet mm in (iiar 

von GiNGUENE, in der Hist. litt, de la France, XV, s. 209 — 221, 
nach IIIS. 27, Gange, gegebenen analyse der erzahhing. Eine 
UUigere, von GmeuaiiE nicht mUgeteilie, stelle liest nian bei Fau«* 
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inhaltsübersichlen des Cliget geben Raynoüard, im Journal de» 
savans. october, 1820, s. 612, 613, und P. Tarbe, a. a. o. 8. xv. 
Man vergleiche auch in der Bibliotheque umvergeile äe§ ro^ 
man§, Juillet, 1777. I, s. 184—216: BxtraU du raman du 
prmee Alexandre, flled* Alexandre, empereur de Canefmtinople, 
de la belle Sordamoitrs et de Clyges, leiir fils, ecrit en tern au 
donzieme siede , pnr Chrefien de Troyes , qtü dit avoir tirä 
etile hisloire d'wi numuacrU de la bibliotheifue de Pierre 
de Beaweaie, 

Ich gebe nun den inbaU nach GiMimidc, a. a. o.: 

Ein kaiser, der üIk i Constaatinopel und Griechenland 
herrschte, halle zwei söhne, wovon der allere, wie der valer, 
Alexander geheißen, die ritterwdrda darth Arlas zu erlange« 
wünschte« Er begab sich deshalb das «meitielen 'd^r kröne 
yon tviiacheitland vennoehjW nicht, 'Ibii mräekaabalteii ra 
des letzteren iiuf zu Vinceslre, ward gut aul'genoinineii und be- 
g-leitete sofort Artus nach der Brelagne. In die zeit ihres dor- 
tigen aufenlhailes fiel eine empörung ^egen Artus ^ an deren 
bekimpfung Alexander , den der könig nun schpn zvm riiter 
erhoben hatte, den kräftigsten anteil nahm, wie er denn auch 
die letzten reste der aufrührerischen in Windsor durch eine 
kriegslist in seine gewalt bekam und den fuhrer nach heftigem 
kämpfe tdfcele. Zum lohne daiür erhiek er nicht luir sogleich 
prachtige gesobonke, sondern Artus* verspraob ibin. euofik epies 
dep schowten könifreidie seines laiutes vnd verniiUlte ibn nut 
seiner nichte Sore d*Amors, einer schwesler des Gativain, deren 
liebe der neue riller sich früher gcwomn n halle. 

Der söhn, der aus dieser ehe Alexanders hervorgieng, ist 
Cliget, der held der erzählung. In dessen begleitung machte 
sich Alexander nebst Seiner frau, in der absieht, seinen vater 
nodh einiMl vor dessen ende aii sehen, mH Bshlreielieni gofolge 
Von Dänen, Schotten und Walisern auf nach Athen. Dort hatte 
untenlcssen, naclidcui fälschliche nachrichten von Alexanders 
todc eingetrollen waren, sein jüngerer bruder Alis Cnicht Alis, 
wie Tarbe, n. a» o., beständig Jeir^ttO äat Ihren bestiegen, 
vfapi^vM jedoch, wn das g<Mchehine «HiMttt ^dkr gut AI 
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BNchea^-iM wUkü eq TerMrilai «nd Cliget 4ts'Mok m lim^ 
lerlaften. Als aber AlezMider f estorben wir, fonkrtm di# 

Untertanen des Alis diesen nur, des seinem bruder gegebenen 
Versprechens ungeai litt t, sich eino frau zu suclien, warben für 
ibn um eine nichten des kaisers von Deutschland, und Aiis 
reiste sodata» zum hocbxeitfbste nach Kola Hier g«aofaab'«i^ 
dalk dar aeliAzelHijihnge Cliget, der aiit iiHm egn war, uid 
die aaiiiem oheiine beatuDinle brantFenIce die hefÜ^ila iaiie sa 
raiander faßlen. Der von Cliget gegen einen ab gesaiilen dea 
herzogs vun Sachsen, dem b'enice früher zugesa^ \vi)rd( n uad 
der nun dem kaiser den krieg erklaren ließ, in einem tumiere 
bewiesene mt erhöhte noch mehr die leidenschaft des mäd- 
chens, daa «eine vensweifl«ng dber die TerhaAte Jmat nnt Aii 
jedoch nur sofaleeht eu Terbergen Wiste wd Bald der. mm 
Tessale da» feMnmls anvertraute. Diese erbot sieb,, daseid 
eiiicii zuubertraiik, der Alis beigebracht werden sulltc, dir Voll- 
ziehung der che zu verhindern 0'« ii^ die vernicihlung dagegen 
BMiste sich Fenice, wiewol widerstrebend, fügen. 

Naebdesi die hoobaeitfeierlieUMit statt gebunden hattoi 
reisten die gaste Toa Kok wider heim aaeb AiiMMi. Clifet itber 
zog, aaohdem er Torber noob dureh benroaragende tapfefbiiiil 
einen versuch des herzogs von Sachsen, Fenice zu entfuhren^ 
glücklich vereitelt und mit dirsem gegner einen Zweikampf be-» 
standen hatte, wie einst sein vater zu ArtttS 0* An dessen hofe 
bekwdete er sick sogleich als waokerea ritler, der des grMwi 
lobes gewürdigt wurde« indem er.ta eiaeoi yier li|pe dauernde« 
tnniere, niawr ia anderer rfistang kfiai|»fend, Sagmief% 
Laneelot, Perceval uberwand und nahe daran war, auch seiiiea 
oheim Gauvain zu besiegen Die eriiinerung an die ge- 
liebte ließ ihn jedoch nicht in der fremde, die er nach allen 
richtungen durchstreift hatte, es trieb ihn zurück nach Grie- 
chenland, um Fenice wi^er zu sehen.' Dort angelangt, wurde er 



1) S. Faüribl, Hist, de ta poine prwenqah, IT, 8. 555 — 357« 

2) 8. Romans de BnUf 19008^ 10016 t MMg«be von La Boux 
3>A LiNcv, II, 8. 75, 76. 

Mau vergleiche Gebvivu«i 1, ■. SSS^ 
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ym tSkm mit großen elvtnlaiMfViifen em^mgm^ die ge* 
liebte alier, der er sich beM entdecken konnte, beriet mit Um 

einen plan, die hcirat mit Alis wider zu lösen. Es wurde be- 
schioßen, Fenice solle durch einen trank, den Tessale zu be- 
reiten sich anheischig machte , scheinbar erkranken und ster* 
ben^ lofert siok begraben Inften, CUgel ne aber mit biife einei 
tf eaen eklmn Jehai ane der grufl befreien ntd mit ikr nncb 
Dentickland entfliehen* Der betrug gelanir denn aneh troti dem 
dazwischenkommen dreier arzte von Salerno, die mit ihrer 
kunst vor der zeit Fenice wider ins leben gerufen und sie dann, 
jedoch vergeblich, durch gewaltsame mittel, wobei sie ihr so- 
gar gesohnwlzenes faiei in die hünde goi&en , zom anfsehlnßd 
iber den grand der tinschang mit dem tränke hallen «wiafCB 
wolleiL Tessale Mite nnk einer koatbaren salbe die wanden 
der Fenioe und den liebenden £»hile bald nachts mehr su ihrem 
glücke. 

So vergiengen zwei jähre; nach deren verfluß erhielt Allg 
durch einen ritter Bertrand, der bei gelegenheü einer Jagd die 
entflohenen, welche OriedMnkmd noch nicht verlaften« an ihrem 
ittftttchtsorte entdeckt hatte, nnd durch lefaan, der in seine 
bände fiel, nachricht von dem vorgefallenen und ließ Cliget und 
Fenice verfolgen. Die beiden entkamen jedoch mit Tessale nach 
England und wanten sich um hilfe an Artus, der sogleich eine 
flette ausnistete , um Cbgei gegen den oheim zu unt^sttttzea. 
bn angenbUcke aber, als man die anker liehlen wollte, knm die 
künde vom Me des gegners. Da Terabachiedelan sich Cliget 
und Fenice von Artus und kehrten in das ihnen ivehlmfißig zu« 
gehörende reich zurück, iu dessen besitz sie nun feierlich ein- 
gesetzt wurden. 

Anfang in ms. 73, Gange, nach einer abschrift des berm 
drs H* MlCUELANT zu Paris: 

■ 

OU, ^Jkt d^Enc et d'JBniäe 
Et le* comandmium d^Ovide 
Bt Fort d^amon em romaw imUt 
Et le mors de Peepwuie fiety 
Del roi Marc et d Y$aÜ la bUmdt^ 
St de ia. huge m de l^mnmde 
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Jk da fmti0no^ U 
ük movel cottte 
2>*iNi wM, gmi m Qr99$Jk, 

Mmt «MW, fm ii^M imh in« du^ 
Ofrtiat da mm jMra 1» «i< 

QtU Ion ulfUMHtmgmi äke%, 
Gm $t i 9 iM trmom morU»^ 
(Qm conAr vo# «imI «I reimw«^ 

tm de» Umu de TiHMwiire 
Jfoiii«|piier MMil Per» • jBmhocs;, 
1^ U «oNlee eHrei^ 
^* fe w w e M^e Fulakr§ • «dre >); 
Pop m «It iidab • «mn, 

Schluß: 

" aiffti se hoite et atomey » 

>:<:.'>i^!<H» <9r«ee «*eti vtift reioTNer; t , . .i 
vnt •.'V «R^'a eure ds pim t^Mmtfr,. , 

, -^i^M nn et a Im lee omle ; 

vih ii^ ßngfa iant^ ju'iM 0re9e mmL 

'"'J^n r ! , , ^. 

^'^Hit de e« /mm jmsTi 



l) S. den vorigen abschnitt. — Gerade BO, wie hier Grertien, zählt 
AdoM U reu SU «nfang des Cleomad^s seine früheren 4 i ob ti ai g H Mfe 
/«, jih/« d^Ogier le DanoU ■ ' ' 
Et de Bertain, qui fu et boh, 
M de Muwon de ComnarchU, ^ 
Ai ftn «Hlre lltwe tntrepri» 
Mvuk «efveiSbfe et mouli d»«er«. ' ^ 
8. die stelle bei Rbupvbmbxro, ^AÜ^ jUMittf, I, S. kzxiii, und bei 
F. Wolf, Über die neuesten leistungen it. •. ir,, s. St* 
9) & F, H« T. d. Haokit, Ißiitieeliiger, IV, s. 591- 
S) 8. JovcmBLOKT, £e romon de Is eWwMei t. xxWtl, xziz; F. Wbu^t 
Über die Mveste laisCangeii n. a. w., a. 1^5, 176; Über die laia, 
i- i75, 178.; Faoui», iKit. de /a »olt. n» a. Igi — IM* 



Digitized by Google 



8e ü oi nmarttevoiTf 
ConiatU Fmiee AU$ 

Et pxäs par Pmtn ItaMimj 

Por ee eimif cwn ön priscnj 
Ett ganUe an Constantinoble. 
Ja n^iert tont hauUf ne tont nobU 
L'empererriz , quenqu'ele ioU, 

Vempereres point ne eroit. 
Tant , covi de ceK Ii remanbre, 
Toz jorz la fet (/arder en chanbre^ 
Flui por peor, qtte por le ha»l9} ' 
Ne ja avotc Ii n\mra }U(Mle, 
Qui tie soit c/tßs'/re: '"?( anfnnri?; 
De ceU n'est crierne dtitancc^ 
Qu^Amori les Ott an son lien, 
a fenist Cuerre Creitien. 

Durch die mit ms. 6987 übereinstimmende schiußzcilc Ci 
fmiit l'uetre Cre$iien widerlegt sich von selbst der von Lr 
Roux obLikct, der Messen eUerdings das riditige sogleich 
Termatet, auf die lesart von n». t(T/ OiBg^f Or tammue ame 
Crettlmtf und auf den nitistand hm, daß der oben mit^teille 
proIog des Erec nichl in allen handschriflen sich findet, a. a. o. 
s. XXXI, XXXII, geäußerte zweifei, ob Creslien wirklich den CH- 
get, die dem Ovid nachgedicJiteten &tücke und.dtm Tristan ver- 
faßt habe. Man vergleiche übrigens aich Jcvoeblobt, Le roman 
de la charretfe, s. lv. 

Anfong in m& 0987, nach einer abschrift des herrn drs 
Ludwig Uhlajsij : 

CU, qu% jist d\Krec et d'Enidt 
Et Um commamdemem d'Ovide 
Et Vart cCamorg en ritae miat , 
Et U mort de Fesp^uäe Jistj 
Dm roft Jüan} et d^T$eut kt blonde^ 
. JSt de ta btup$ €t de fwmd» 
Ei dtl ropaiffttol ki miMNiM, 

, jyu» wdUtf jfiM m Greste fUf . 
. J)U HfftMge te rei Ann» 
. Jfow «MW, que de k» rkn ifee di4, 

Oret de ton pem we^ 
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Dont il fv et de queL iignoffe. 
TaiU Ja preim et de kernt parage^ 
Que, por prk et por los ccrnqu^irM^ 
Ala de Greese en Enffleterre, 
Qui lors estoit Bretaiffne (Ute* 
Cette estoire trovons eacrite 
(Que conter ro« voel et retrmrej 
En un des Ii vren de Varviaire 
Man mjnor mint Piere a BiauvtM; 
De la fii Ii fönten cstrais, 

Zd livres esl mult unciienif 
Qui tesmoiffne CeUoire a vcire; 
De tant fait ele miex a croire* 
Par lea livre»^ qu€ n04 avotUf 
Leg fai» des andens savom 
Et del fieclcy qui jadii, 
Or V09 tri par eeti Uvre aprU 

Crestiiens commeiice s&ii eonle 

Si com Ii livres nos racooite^ 

Qu'tl troite d^uii empereor^ 

Foissant de riqvece et d'onor, 

Qui tirU Qrtitt et ConetmUinobk . . • 

Schluß: 

ChifeniH Coevre Creetäen, 

Nach derselben handachrift isl der eüigang bis inr seile 
l^e tam ftflf eie miete a crmre auch abgedrackt bei P. T^aii, 
h^ehtrches tur l'hhtoire du langage et den patois de Cham- 
pagne, II, Reims, 1851. 8. s.48,49. - Anfang und Schluß des 
Ciiget nach ms. 27, Gange, s. bei Lb Rovx de LmcY, a. a. 
& xxvtti— xxx; den anfsnf nach der Turiner handschrift s. bei 
PASim, a. a. o«, s. 470. 

Der cingang des gedichles zeifft deutlich, daß die fabel 
von CHget, in der Gervinus, I, s. 261, wie in den sagen von 
Lancelot und Tristan, eine erdichtete nachbildung der sage Toa 
Mordreds ehebrecherischer hebe su dem weibe sehies oheiaies 
Arlhur zu erkennen glaubt, so wenitr, als die von Erec eine un- 
abhängige erfinduT)|2r des Creslien war, daß vielmehr ein buch, 
als dessen inhalt De la RuB, a. a. o. I, & 27, gleichfalls breto- 
nische lais annimmt, seiner erzählmg lum grmide gelegen habe. 

4 
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Durch die, wie die Inhaltsangabe ^ s. 44— 46, zeigt, irrige 
meinung, daß die erzdUong von Cligret mit dem sagenkreiße 
Alexanders des großen zusammenhänge, ist J* GdaaBS veranlaßt 
worden, als queHe derselben das spätestens im vierten, oder 

wie Zacher will, ende des dritten Jahrhunderts zu Alexandria 
efHsliuulene wvvk tics rseudocalhsllienes 0? oder etwa eine sei- 
ner iatcinisctien abzweigungen, die bald dem Julius Valerius, 
bald dem Eusebius, bald dem Rudolfus de st. Albano zuge- 
schriebene HUtcria Ätexanäri magni regh Maeedatäae ffo 
prelHs 0) zu betrachten 

Wie über den inhalt des Erec , hat man auch über den des 
Ciiget andeutungen in gebundener rede von Perrot de Neele. 
Sie lautun, nach Michel, Chroniqtiea anglonormandes , III, 
s. xxi, xxn: 

Li ä4nuiiM branguB del Ihre 
Parole et demotutre a deüvre 
M de Ciiget et de Fenisse, 
Avis quB U matere fenMie, 
Pori» otr con faitetnent 
n »'entramerent loiaument, 
Feniche Ciiget tant ama, 
Oainc home ferne tant nmaa; 
Bien 1 varut, cainc laut (Vamer 
^ N^evt ivde ferne 2}or amer, 

pooieiit estre a aejour 
I OT j)arUr ^ ■par nnit ne par JOW, 
Feninsef cui bone amor mortf ' 

II 

1) iicrausgcgcben Ton K. Müm.ek, im anhange zu DüBNi-Hr* Arrian, 
Paris, 1846, 8, deutsch übersetzt von dr H. Wkihmann in; Alexander, 
gedieht des zwölften Jahrhunderts vom pfaffen Lamprccht, II, Frank- 
furt a/M., 1850, 8. K. 1 — 224. Neue aufschlüße über zeit und ort der 
abfaßung der arbi it dus Pseudocallistliencs sind, wie von Zacheb, IMeh 
LfEBRECHT-Du.NLor, B. 545, vun prüf. C. V. Bock in Brüsiolsa ejrvarlm« 

2) S. darüber Weismakm, Alexander, I, s. xlty-^ XLTtttl ö*iSM, 
Die großen sagenkreiße, s. 442, 443; Gekvikub, I, s. 215, 916* i 

, J. GiiRBEs, Die deutschen rolkabficher, Heidalbefg, 180T, 8. 
s. 60. »Viele Heldengedichte, ronume tmd ronnuseo," sagt hier GSEnss, 
„giengen in den hauptspraeben ans ihm [eben dem PgcndecelKetili c nen] 
hervor, woranter der Roman d^Jieaaandr» le ffrcmd ei de CKgee, eem ßk, 
noch in das ende d«c svÖlAni jahrhondcrCii flOlt/* »vi] 
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^ Urt ttt huä9 pQtmie» 

Muß por iatre «« jpor coif^ömlrep 

Qu» \riwßiti: n ki dtfiut 
OeUf fui Uone^fit com IoAm: 
On nH fenl ne fe» m 4ilMnt ; 

' ' ^'-''^ Pw^ mßt et mUe m Um, ' ' 

^, . Ou'ti n'«i/ cirer ntce ne tot, 

Qu« ^'»/ en poUt nB eui c'anmitf 
ofe'# dH/binr pat nuk, 

efe atm\ quant eie foi 

tli n i/isi' ^'^^ voif , fu toute respaa^c; ^ 
TütUe ut sa gru)it dolor pa^4e. 
Dills, <]ui ff)us maus faxt reH2)a^f 
N08 otroit si bien trespasaer, 
fCel Heu noiaiui . ou il a mi$ 
Ses amieti et se« ainl$! 

Als anspielungen auf die sage von Cliget, ohne sweifel in 
ihrer bearbeilung durok Croiüen iroB Troies, und somit als 
aevgniiie der Yfrbrtiteng der letaleren in Franioreich dürften 
felgaide fleikNi «nneelien sein: 

Raoul de Uoudenc 0 t^rhebl die Lidoine, die tocbter des 

t) Ton Baool de Houdenc hat man lA etmMf «fo MermigU d» Port' 
ie^ueitt wovon A. Kblleb in aeiner Bomvart, a. 590 ~ 604t luwh der 
Tatfonnitchcn tmd Wiener handaehilft den anfimg heranegegeben ha^ und 
wovon (uwh PAanit OoHm mofMMenjrti, s. 46e> 467) ebie drilta ha. 
tiftt 4« Ttminer hibliotbak , eine vierte an Bedin im betitae vm F. H. 
T. iL Bjmwk aicb beÜndet* Anßer dieecr erzftlilting dichtete Bamil naab 
Ze» eU$ de CburfewM, La veie oder Xt «anfftt d^titf^r und £• «oie 
de paradi», alle drei in der bs. der groAen Paiiier bibliotbek nr f $18» 
dM erele gediebt anein (naeb Fa. Migrei., TVwIaN, 1» a. Litv) in dner rir 
Tft« Ftanum cii IfiddleUll ang«b9figen ba., femer in der Paileer ba. ISi9» 
y bm i e A 8t Oermmn-det^PrSif dae aweite gedieht auch in der hs. 761 5. — Zo 
d«r Ton ▲•Kellxr, a. a. o. s. 589» fibcr Baonl de Hondeno aufgeführten lita- 
ratur ist noch hinzuaufUgen : FArcnET , Recuml, 8. 96, 97 ; OtfUUogxte de ta 
Fal£»drf,U| a. 174» t75 { F. H, v. d. Uaobji, firieüB in die heimat ana Denteab» 

4» 
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Königes Descavalon (rois de canalon nach der Wiener hs.), 
deren Schönheit er durch ein beispiel anschaulich machen w ill, 
über Fenice, die frühere gemahlin des kaisers Alis und nach- 
herige Uraa des Cligel: 

Mu aor tote» U» atUres »amble 
JaMh» rote ei ßor de Uej 
FemeOf lafame de Atie, 
IPot onque» «un (front heanitti, 
S« Ia eontes de Meraugis, bei A. Keller, Romvart, s. 599, 15—18. 

Gyrbert de Mosteruel C Liberi von Montreuil-sur-mer} 
bemerkt in seinem vor 1225 für Marie von Montgomery, 
tochter des letzten grafen von Ponthien und seit 1206 gräfin 
von Aumale, gest. 1251, gediLlitelcn Homans de la violete bei 
der Schilderung einer zauberkundigen alten, daß von ihr die 
aus dem Tristan bekannte Brangien und Tessale, welche in der 
ersfihinng von Cliget durch bereitnng von zaubertrfinken in die 
handlung eingreift, übertrofPen worden sei^: 

Oandric avoit la vielle a non, 
FiUe ert GoTUacUf le larron. 

Flu» eanfoii la vieUe ^engien^ 
Qn^eiUre SWidS», m Brangim 
Ne woitmni onque*, ee wi'eet vis. 

S. Romans de la violete, nach der oben angeführten ausgäbe 

von MicusL, s. 27—29. Man übersehe nicht ebendas. s. 329, 

wo Micmu. durch die richtige beziehung von Tessale die ^ an- 

merkung auf s. 28, 29, wo er mit vieler gelehrsamkeit Tessale 

durch Thessalierin erklärt hatte, wiiicr zurücknimmt. Man 

vergleiche auch F. Wolf in den Jahrbüchern für wiiSenschafl- 

iiche kritik, 183T. L nr 117 ; F. H. v. d. Hagbn, Gesammt- 

abenteuer, III, Stuttgart und Tübingen, 1850. 8. s.xcvm, aBm.4. 

land, der Schweiz und Italien, Breslau, 1818,8. U, s. 340 ; A. Jvbisalb aus- 
gäbe des Sonyea d'enfer in seinen Myetdres inSdiU du quinzienie siiclef 
Paria, 1837, 8. n, s. 384 — 403; die gleiclifalls dmk Jubikai. bo* 
sorgte ausgäbe von La voie de paradis in : Ooumres eompUtes de BtUe- 
beuff II, Paris, l8S9f 8. b. 327 — 360; Tarb^s ausgäbe dei Mammae dee 
elet, im aahaiig« warn Tomoiement de PAnMuiat, •. 149 — 164; ein 
hnohitack des Sotigee tPet/er ebendas. , a. SS4^i48; MeL Uu. de ia 
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HaoQ de Med, dessen Verehrung des Crestien bekaout ist, 
föbri in seüiem Tm^iemeni AniecrUt unter andern rillm der 
tefeinmde wideriiolt aoch den Cliget auf: 

.... CKgu a Laine$lot 
JEiiuUU tufamt m toi LoL 

€li^9 Tvam et Lanedoif 
Qui mcU ormU et prie et ha, 
S. Le ianwiemeni de VAnii^rut par Buon de Merp, Reims, 

1851, 8. s. 59, 70; man vergleiche übrigens auch die lesarten, 
s. 170, 172, wornach sich in der ersten steile auch Qiflet, in 
der zweiten OÜe$ findet 

Cliget selbst wird femer erwähnt im Homont de Biekari 
UM: 

Nt de CUffet, «e de Cfi^ [?). 
S, PASim, Codiees mss. tu tue. 

Bekaiintschrifl mit Crestiens erzählung scheint der ver- 
faßer des Homans de la poire (s. oben s. 15, 16 und Hiet. litt, 
de la France, XXII, s. 870^8793 zu verraten, wenn er im an- 
fange des gedichtes neben Pyramvs und Thisbe, Tristan und 
Yseult auch Fenice und Cliget auftreten und letzteren folgende 
werte sprechen läßt: 

Je SUIS Ciiffes Ii amorex et vez-ci itiamie Fenice , 

(}ni (Ion dnrt d'amors doucerex est navri desoz f^a pelice; 

MvJj f-n est If ferf^ savorex et U diex ne fu vne 7i<ce, 

<^ui par le tret du darf toz sex pri-ft .«for nm .Ij. chastel et Ute, 

Li diex cramo}'f\ qui prent les imia/i:^, nus a lyrit, 

Bien Jet ce (pi'ü anprenty preuz est et hien apris, 

A prendre ne mesprentj tont a ralor et prls^ 

Ne qtu a lux se prent ^ ne doit estre repris. 

James gi haute amor nul amant ne prendront, 

Qu tant ait de dou^; he dex^ ou la prmdrofU} 

JA/elon trattor vera amor mesprendrontf 

De qwn au chief dovk tar a tart te fi^prendront, 

Par traUor» d^aut ee ne puet wue reepenndre. 

Tote amor ne lor ehaut fort des amanz confondre^ 

Le plonc ßrent tot chaut es nunns Fenice f andre; 

Dxeu pri de la en hatU, qu'en enfer les effondre* 

Man sehe die stelle in der Pariser hs« nr 7995, a,f, Qa 319, mppi, 
firatif.^, bl. l^ sp. 1, z. 10; ich verdanke die abschrifl meinem 

freuade berrn dr Henri Micheiam iü Paris. 
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Auf die geschichte der beid^ Uebrniddn bezieht sich der 

dichter von La reijueste d'amourSf bei Achillr Jumnal, Jm^* 
Zetir« et trauteres, Paris, 1835, 8. s. 144, 145: 

N€ iroverait mit UoMtef, 
Ihnt protmvnf fue Blmohamdiin, 
A eui ffümit retfne fu oelm, 
Ama OyyttiJZetiM cfantort; 
TWffrofM en ot mcunies dolors 
Par Yteut la hhndej la bele, 
Jim por kd maimt mal trt-ele; 
St CUges en ama FenieCy 
Qui n*en fu ne fole ne mee. 
jyeman^pk* d'anwn i a mU, 

Als eine erinnerung: an Crestiens gedieht darf vielleicht 
auch Sore d'Amours nonimen werden, welche von Sarrazin, 
einem dichter des dreizehnten Jahrhunderts, im Hommis du 
Ben — 80 wird das werk in der drittletzten seile genannt — 
eingeführt wird. S. RMühre tfet duc$ de N&rmanälef wMb 4e 
la rdaiian du toumoi de Barn, p4xr Prancisqub Hichbi.. Paris, 
1840, 8. (Socim de ^Mitotre de France) s. 234, 235, 237. 
Mehres über den Romans du Ifen s. bei De la Rue, Esmis histo^ 
riquei aiir les bardes, s. 146—149, und bei Francisque 
Michel, in der einleitung zu seiner ausgäbe, s. xlv— l. Die 
stellen lantmi: 

[Gart] dix dorne Sore d^Amumn! 

Qm n*0n vmt autn toH faire; 
Jl $B labroU an$d« dtiirah^ 
Un it J. le» mesnArM d» cor«, 
Cauire Aut Ja d» hd depof*t 
Qtte M*amie Sore ttÄnumn, 
Aim jMfw ne e^ama Jen 
Sore ctAnunm, que ee» am§ 

paar <cl eote en pfieen nde, 
Akte a tani pdee la reine, 
Qm aagaee pree eei ea eauvtne, 
Ctm Bäm-eur'Semme Va Pnmh, 
[Slore ^Jpnnure taate mmUie 
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[E\it märU «Mim I» parUf 
[S]ur im nrndUn» fM» dliir k portd^ 
[Syen 9kU «Nil« U €iim mm, 
[Qu]» ISs eonAnM par b fmn, 

Qumit pmd üt, «i rtipandi, 

Qh« toute la eoun TenlMHlif 
„Damoisele 8ore d^Amoun^ 
A mai aris-vou» hon teeaun 
Et (u ehevaUer» du ma eawrtJ^ 

Tadelnd gedenkt des Cltget der yerfaßer einer von Fa. 
ffienn», in der iniroinefimi zum ÜMinnt du Bm s. XLViu, 

nach der hs. der Lyoner Stadtbibliothek nr 778 ottm oder 

auszuffsweise mitgeteilten, an die sräliri Bianca, die tuchterSan- 
chos VI, des weisen, und geinahlm Thibauts III, gfrafen von Charn- 
|Migne, gesL 1200 oder 1201, gerichteten merkwürdigen rede, 
die flberhanpt vor dem behagen an eiUen eniblongen waml: 

JtZGe Ott hm rog Saarn ^StpaUgm^ . . 

Et non porqwmt vottre txedtenee, 
Qui m fttk poM a eomMMr, 
Mtßtt eutB oemre eammander, 
Por vo» «ncommenci eute oevre 
Por eutn de emtiens emiuevre 
Ä bim panter et a blen faire 
Et por eem de peckU retraire. 
Lee mUree dorne« de cett mant, 
Qui plus pentent «w«U *) gu^amontt 
Si font le$ menfongee rimer 
Ei les paroleg alinier 
Por les mers miauz curoUUer 
Et por honesta arillter. 
Dame, de ce nave: - ros curr: 
De men^onffe, qui cuern oscure 
Et corrunpent la clarle d ame. 
y^ev aiez cwre^ douce dame. 
Laisa iez Clige» et Perceral, 
Qui les cuers perce et trait aval -), 



i) MfCHBt. liest qu'awiL 

9) In der dminng äm nuitat ^mmiI ilad Mbte die «tarn dieh- 



Et let rommiz de vaniti, 
ÄMt^ troveroiz veriU, 

Was das Torhandensein provenzalischer seagnisse Ober 
Cli^t betrifft, so glaube ich, nicht zu irren, wenn ich zwei Ten 

Pauriel, in der meiner ansieht nach gewagten liste des romans 
provenfaux perdfis, a. a. o. III. s. 501, unter der Überschrift: 
sujets duweniion ineonms ou incertains ans den provenza- 
lischen romanen Yon Janfre Cwof) und Flamenca ausgeliobeDe 
stellen als bexiehungen auf unsere sage betrachte. Sie lauten: 

ter, ii«iUMr aUlrer in s^ohweigen, nidit einig geweieii. Bekanntlidi 
findet dch in einer der fortsetnmgen tob Creitiene Otmie» M ffraal Hgl- 
gende, w im dem Müm lUHsh der tötnng deiDanuait gegebenen rtsmm 
JPsfc^ßutsti tt^nnenidei enelegiingt 

A droit a nmi Perchevax ; 

t'ar par vous est Ii vax ^erchiez, 
bei Sjln Maktk , Wolfram von Eschenbach, II, s. 595, nach der hs. der 
Pariser arsenalbibliotlifk, nr 195, A. Dieser französi^clii n crklärung näherte 
eich Heinrich von dem Türliii, in der Kröne, z. 6389 -6595, (8. 79 der 
1852 durch dun literarischen verein in Stuttgert veröffentlichten auf- 
gäbe von StiuoLr.): 

Daz gestate mir her Wolfrainj 

Der in von «iner muoter nam 

Und hM in ze hove bräht. 

Des waa ime selben tmgeddht 

Und sUner Ueben muoter, 

Won 0r ir vil guoter 

Ir fsMuoet tn dem ivalde gfiac 

Und emzeeüeh dar obe gelae^ 

Dax »ie dd het geriviet^ 

AU »ieh Hn name ditUet, 

Won parce spriehet durthf 

Val ein tal oder ein vutreh, 

Jhd hät tn unser wunge 

Sin name die dmtunge, 

ffiiinraieher hat dagegen den namen ParueM Wolfram von Eaehcn- 
iiaeh an^olkfil, bei Lacbilivh, a. 75t 140^ 16— loi 
Deiswör dn heieesi PmraiMd. 
Der nom mI rehu emndloii duireh* 
0r6ß üelbe ier seieh kerxen fitreh 
Mit diner «tifoler triuwe: 
JHn MMsr He» ir rimoe. 
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Cum /es Fenua, ^ per morta 

Ä /et gebelir per cUrguse^ 

Que puie vMfiMi hne Urne eipre». 

RoDMii TOB Janfre [?]. 

I/eMtre eomitma de t^emuea^ 
Oen trmuir Uijeeea nokieea* 

Bonum TOB PlAinene«, 
weh bei Ratwovaiid, Lewkfne rommif I, Paris, 1638. 8. s. II. 

Beide stellen gehen wol auf das vorzeitige begräbnis der 
Fenice 0? jenes alte dichterische motiv, — man denke an des 
Chariton AphrodisiensiB Ili^t Xui^iav n/ul Kak^g^un* tgomna 
dui/ifieita, I, 6^ an des Xenoplioii *£gw§mum »«? « 'AvBlmp ml 
*AßloM6f*tjv, III, 5^7 — des ntchlier so oft, ins besondere bei 
den Ualiänern und bei Shakespere, widerkehrl 0« 

Aus dem eben genannten roman von Jaufre ist, unter der 
Toraiissetsiingf, daß statt Bligei vielmehr Clife$ zu lesen ist, 
auch noch folgende stelle hier anznlühren: 

Aqui /en meneemer Oaipoiw, 

L m e ^ ee dal Lae e J^netame 

Sl proe leane e*l fUriemUe 

Sreee e Qwiee, h eeneeemU, 

Penaoaie e CiUofrainiamf 

(Mffee y ne eaeaHere preeane. 
S. die stelle in Raynouards ausgäbe des romans von Jaufre, a. a. o. 
I, s. 49«. 

1) Faukiel, der, wie schon seine Überschrift zeigt, die beiden an- 

spielungen nicht zu bc/achcn wüste, bemerkt über dieselben: Cea deux 
alliigioiw se rapportent saus doute a uit mtme roman. La seconde ii'est 
tjukre ej'plicite; maw la prefiiiere nom aj_rprend, que Chirolne eut, ccmme 

Charles - Quillt, la Juntaigie de se faire enterrer de son vivant, ee qui ne 
VempScha pa.t de vivre encore longtenips apr^s. 

ilber den roman von Flamenca h. man Hist. ütt. de la France^ 

XIX, 8. 776 — 787; über den roman Ton Jaufre s. man Kavnul akü, Choix 

des poesiea originales des trouhadoursy II, Paris, 1817. 8« ^- 285—293; 

Faübiel, a. a. o. III, s. 95—118, 477, 478; IfisU litt. XXII. 8. 224—234: 

F. Diez, Die poesie der troubadours, s. 2ü2- 

2) 8. Liebeecht -DuNLOP, 8. 24 — 26, 269 Bakt. Uamba, JMUe 
noveüe itaUane in prosa, bibHograßa, Firenze, 1835, 8- s». 155? E. Ruth, 
Geschichte der italiäniseh n poesie, II, Leipzig, 1847, 8. s. 64, 65- Man 
▼ugleicbe «uoh F. H. t. d. Ha&bk, Minnef. IV, s. 564» anm. 1. 
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Von beslimmtei t iii literarg^schichtlicheüi werte, als diese 
provenzalischen zeilen, scheint mir eine reihe mittelhochdeut- 
scher anspielungen zu sein. Zum Verständnisse von mehreren 
derselben maß man sich erinnern, daß Creslien seine enihl-> 
ung nicht nnmittelber mit den taten vnd erlebnissen des beiden, 
sondern, nach allgemein verbreiteter weise, mrückgreifend — 
ich erinnere an Havclok, Parzival, Tristan, Wiiralüls, Wigamur 
U.S. f. — milder Vorgeschichte der altern Alexander und Sore 
d' Amors, der Schwester des Gauvain und nichte des Artus, er- 
öffnet. Dieser beiden nun tut Wolfram von Eschenbadb im Par- 
zival, begonnen vor l^Ktö, vollendet gegen 1215, erwihming. 
IMe ^Uen lauten nach LACRSAmis ausgäbe: 

586} so. Frou Mkmef tr teiU <meh iwem vdr 
SMdmAr dmrh Alexandem, 

Sprach an derselben stunde: 

0?f^, liebin niftel miriy 

Daz den jutjent so hoher ininne tchiH 

Tiiot ! da:: r>nw:: dir tcerden sür. 

Ah tet drn ßvcAter Svrddmür 

Durch der Kriechen lantpriure. 

Auf Cliget selbst bezieht F. H. v. d. H aobh, Minnesinger, lY, 
s. 197, anm. 8, Parx. 334, U: 

gpraeh der Krieche C^hu. 

„Heinrich von dem Türlein^S sagt Sommer, Fldre und ßlan- 
scheflür, s. xxxiv, „nennt im 51. abschnitte der Krone zwei CUes 
einen eon Jandm, den andern roit Ciinum, unter den rittem 
der tafelrunde/^ Man sehe z. 2298 und 2330, s. 29 ni der aas^ 
gäbe von Scholl, der flbrigens in der ersten stelle BHeg van 
Landuz , in der zweiten Kits von Climon auftrenoiiiiiien hat. 
Man vergleiche auch die aninerkungen daselbst, s, 388, und 
F. Wolf, Über die lais, s. 411, 412. 

Thomasin von Zirclar, indem er in seinem Welschen gaal, 
d« h. dem fremdling aus Italien 0» gedichtet 1215—1216, von 
den manren s|Nricht, deren kenntnis der Jugend heilsam sei, 

I I In ■ . H I 

1) 8. W. Wacsupagbl, Gesdiidite der dcutiehaa litttralnr, ■. $77 i 
KoBBBBTS»! Qnudiiß, I, i. 276— a78* 
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naniil %, 1096 unter wArdifen vorbfldeni Ür jungfraiieii andi 

Sördämör, tlie nmlter des Clißfet: 

*Si 8uin mich FeneMrpi 
, Der rrnuiPfi^i ruhjyi urd UBtunWt 

Galjt'nä hiul Ißlauiicheßdrt . • . 

. . . uude Sdrddauti', 

4 * 

; JHaw leUMt aber — denn unter dem deiil«pimCUe% wie 
statt des J^t einiger handicbriften ebne nwe|i(ii gebeßert 
werden mnß, ist doch wol nur Cliget zn yenteben ^ c^ni|>ßebU 

er i. 104^ juiigliugeii als niiislt^r; 

Juncherreii auLa ron Gau ein .. 
Haren, ClAes , Erec, Jnomi. 

Ihn .sehe die steUen t>ei BEiim Jos. Docrn, Miscellancen 
Siifr,.(e6cbiebte der deutseben literetur. MAncben, 1807. 8. 41* 
s. 4^ und bei dr HBuinic« Rüciut, Der welscbe gast des T|io- 
Udsin von Zirclaria. Ouedlinburg und Leipzig, 1852. 8. s. 29. 

Aus einer bib jetzt ungedrin kteii :n-liril über Tlioiiia- 
sin von W. Wackrrnagrl hebt l*V H. v. d.iLiaEN, Minnes. iV", 
8, 245, anm. 2, ein bier besonders wicbtiges ergebnis bertor: 
„Daß seine [Thomaslns] im Welseben gast erwibnten roma- 
nisehen gedichte aucb nordfranasdsiscb und nicbt etwa proven- 
zalisch waren, wie mehrere angeben, zeigt auch eine Vorlesung 
W. Wacker NAGELS über diesen dichter in der hiesigen [Berliner] 
deutschen gesellschaft, 1831.'' 

Anderer ansiebt istRüenai. ^,Wenn man,^^ sagt er, a. a. o. 
8. 530, „diesen gansea absebnitt aufmeriuam liest| so ergibt sieb, 
daß Tbomasin bier nur deutsebe werke gemeint baL*^ Da- 
bei gibt Rüokert jedocb^ 8. 531, noeb folgenden ausweg zu: „Es 
bliebe noch eine vermittelnde amialuiie übrig zur Verteidigung 
der französischen nationalital der hier erwähnten gedichte. 
Tbomasin, der nach seinem ganzen bildungsgange — er ist ja 
zuerst abi dicbter in nordfransösischer spraebe aufjgetreten, wie 
er selbst sagt — mit der fransosisehen literatur vertrauter war, 
wie mit der deutseben, konnte, dureb seine französischen remi<^ 
niscenzen verführt, zu irrtümlichen angaben über Stoffe der 
deutschen literatur kommen, die doch m Wahrheit nur fran- 
zösisch behandelt waren. Da er wüste, daß die gescbichte 
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Erecs, Tristans, Iweins, Gaweins und der anderen beiden der 
tafelninde, Parzivals, Alexandm und Karls in TerseUedeiiea 
dentoclien bearbeitungen existierten, so setale er, ohne genauer 
besclieid zu wißen, tinbedenklleli voraus, daß man auch von 

anderen lieblinirshelden der zeit, die bereits durch die damalige 
Verbreitung der französischeu iiteratur eine art gcmeingut aller 
ciiltlirvdlker Europas geworden waren, deutsche bücher habe.^ 
Der ausweg, den hier Rückkrt anzeigt, ist atterdings sinn- 
reich ; aber es fragt sich, ob wir ihn überhaupt nötig haben. Man 
Icann Ruckert vollständig darin beistininien, daß es natürlicher 
Aväre, die in rede stehenden namen aus dem werke desThomasin, 
da dieser zu Deutschen spricht, auf deutsche dichtungen zu be- 
ziehen, als auf romanische. Auf der andern seite erscheint es mir 
aber doch auch nicht allzugewa<?l, Oh nun einmal die bekannten 
deutschen erzähiungen von Clies später fallen, als der Welsche 
gast,) in anbetracht der großen Verbreitung, deren damals die 
firanzdsische poesie in Deutschland genoß, hier an Crestien 
von Troies zu denken. — Man vergleiche auch Gsnviifus, I, 
s. 430, 431. 

Zwei weitere anspielungen auf Clies finden sich bei Rudolf 
von Rotenburg, um die mitte des 13. Jahrhunderts: 

III, 10; Clies und ein k&niginne 

Mimten tieh tms an den tot. 

• 

V, 50* Cltes leit vil manigen tac 
Von Hebe grbze »wcere, 

S. F. H. V. d. Hagen, Minnesinger, I, s. 78, 84^ III, s. 593, IV, 
s. 107, anm. 1; 6. F. Benecke, Beiträge zur kenntnis der alt- 
deutschen spräche und litteratur, I, Göttingen, 1810, 8. s. 92, 107. 

Über deutsche, wol nach Crestien verfaßte 0> erzähiungen 
von Clies hat uns Rudolf von Ems, dienstmann zu Montfort, 
starb zwischen 1250 und 1254, nachrichten hinterlaßen. Br 

rühmt nemlich widerholt in seinem Wilhelm von Orlens, vor 
1244, des Ulrich von Turheim *)i l^bte noch um die mitte des 
13. Jahrhunderts, gedieht Clies und gedenkt in seinem Alexan- 

1) 8« W. Wackebnaoei«, Gesobiohte d«r detttsdien litteratur, 8.19S> 
S) S. KoBaKSTEi«, a. a. o. i. 
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der 0 einer von Konrad Fleck, dichtete um 1230, herrühren- 
den bearbeituiig desselben Stoffes, die tber wie das werk det 
ersten Terioren schämt Die stellen lauten: 

Im Wilhelm, bei Docen, a. a. o. II, s. 304, 154, 155; F. H. 
V. d. Hagen, Minnesinjafer, IV, s. o5ü, 869; W. Wackernagel, 
Altdeutsches lesebuch, zweite ausgäbe, Basel, 1839« 4. s. 605: 

Da» tüege wort Minne 

SM Ml «reaub nnne 

In mgnge wU ftteilei nck} 

Da» KAt mffi vrmnt Mr Uolnek 

Fm» 2MflMi III»! vBkkek 

An €Ue9 wUUek gutk; 

Dm» aal man luen, dä §täi osi, 

Wm diu JtRnm wund t n kan 

An mannen und an «tben 

Üeben und» trtbm. 

Ferner im gesprach mit frau Aventiure 0 ' 

Wan liezt ir iiich db rihien 
Den wijien Turheimmre, 
' Der wol guotiu -rnfTtt 

meuttrnrjirftf: tihten kanf 
Der hat Artiist fuiru man 

Van Kriechen niuiiche 

Getartt in siniu rieht 

Mit ab guoter «prihhe Iraß, 

Daz ich mich der meisterwht^t 

Und der hohen whheit, 
Die er an Clien hdt geleit, 
Niht geliehen zril, noch 8ol: 
Oeschiht tu von mir niht so lool, 
JS6 jenem von im ist geschehen^ 
De» §ol man mich nnsckuldie jekßiu 

Im Alexander, bei F. iL v. d. Haohi, a. a. o. s» 867: 

Her FlSc der guote Kuonr^ 

i) Der Alejuuüder iit Fb. pFiivraB, lffi]iöh«ner gdehrla aateigiii, 
tSlSi nr 70, 7tt vMgt wakncheinlioh mrt nadi dem Wilhdni enütan- 
den; nun Tngldehe hierftber auch Fb. PnivrBB, Baifatm und Joib- 
ph«t, Upsig, 1S4S. 8* TOnroct, xn; a. dBgvieii Hadptb Mtmtn% 
I» i« 199 ; W. Waokbbba«bl, Qeaehichte te deutschen littoralnr, 1. J8§# 

9) 8. J. ChuMM, Fraa Aventinie, Berlin, ig4}» 4* 9^11« 
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Daz ist ouch lobehwre, 
Do er beuchitt daz mm-e 



Und wie der strengen Minne kraft 
diesen twanc. . . 

Daß die stellen nicht etwa auf deiiHelias zu beziehen sinü, 
darftber s. F, E v. «L Uacibii, Die schwanensage, gelesen in der 
Berliner akademie der wißenscbaflen am 26. febniar i846, 
s. 559, anmerk. 1. 

Gegfen Fr. Pfeiffer, der. Münchener gelehrte anzeigen, 
1842, nr 70, s. 563, 564, HudoUs warte auch in der stelle des 
Alexander auf Uhrich von Tarheim bezieht, vergleiche man 
KoBBasTBiN, a. a. o. I, s. 215. Man s. femer: Mdre und Blan- 
scheflür, herausgtfgeben von Emil Sommkr, Quedlinburgs und 
Leipzig, 184Ö. 8. vorrede, s. xxxiii, xxxiv. — Sommkh und Lach- 
MANN vermuten, Ulrich habe nur, wie er den Wiilehalni und Tri- 
stan fortgesetzt, das angefangene gedieht von Fleck vollendet 
Man vergleiche auch GsaviNus, I, s. 456. 

i\ych Ghässe, Die großen .sagenkreiße, s. 25i, kommt Cli- 
get auch in Malorys Morte Arthur oder History ar boke of 
Arthur % 15. jh., p. 1, c 96; III, c. 139, 146, vor. 

Mit mirecht wird von MicnzL und Gbassb 0 die erzählung • 
unseres dichters fflr die grundlage des altenglisehen Shr Cleffe» 
gehalten. Das altenglische gedieht bei Weber hat, wie eine 
vergleichung desselben mit der inbaltsubersicht von CresÜens 
Cliget in der HUL iUt, de la Ftanee dartat, mit dem altfranzösi- 
schen €onte$ durchaus nichts weiter als ihnllchkeit des namens 
der beiden gemein. Während das französische gedieht eine liebes- 
gescbichte zum inhalte hat, wird in dem englischen erzahlt, daß 



1) S. darftber GrI&sb, i.S43f 94t» LtssuBcaT • Dcslop, 

76, 470. 

S) 0* liicBKL, Soman de la viohttt, deicripHon des manuscrittf 
8. Lxi, Lxu; OsleeK, SagenkieiAe, s. 351. Sir CUg— ist abgedtuokt 
bei Hbxkt Weber, Jfe^W itMMtMet, I, Bdiabingb, 1810.8* s. 399— SSI* 
Doi hier fehlenden eoUnfi bat Contbeare in folgendem, mir nlebt m« 
gaof^ldieii, werke milgetdlt: hntUk MbHogrüpkar^ bp mr BaBniHMi 
BmMm and JoiiFB HAiLSirooD. London, frmUd fir R, Triphoek, 
1810—1814. IV, 1. 17-19* 
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sIr Clegefl^ welcher dem kdnige Uter ein getehenk so bringeii 
wftnscbte, von dem ttalelier in den palut gelafien mid durch den 

baasmeister yor den konig gef&hrt worden sei, jedoch nur 

unler (if»r bedingung", daß dif belohnuiiir unter sie alle in drei 
gleiche teile geleill wurde; der ritler habe nun den konig ge- 
beten ^ ihm als solche zwöU' Stockschläge zu gewähren, von 
denen er acht mit eigener band zwischen dem tnrsteber und 
hiosmeister eingetefH habe. 

Man siebt, Sir Ct€p€$ ist ein fabliau ^^^^ schon 
Weber 0 richtig bemerkt hat, mit der 195. novelle des Frarco 
Sacchetti , ^reb. 1335, ^fest. um 1410, eine ciulFallende, mit 
dem liU du öuffei 0 eine entfernte Ähnlichkeit zeigt. 

1) Daß man lais und labliaiix niclit iu eine kiasse zn^ainnieinvcriVii 
darf, wie k. b. A. I>i v vi,, in dci JJist. litt, de la Frame, XIX. ^. 790, 
tut, braiu-.lir wul kaum nu hr hervorgehoben zu werden. „Fabliaux,'' sagt 
F. Woi.K, l'bcr die lais, s. 157*158, „waren in der rcgel von hms ans 
nur erzählte tagsgesohiehtcn , anekdoten, niärelien u. s, w. , hatten zur 
qnelle wid^r nur erzählunq-cn. t;:csprjU;hc des tap^e» u. s. w. (fable»), und 
wurden duhcr mit recht nux juhuanx j'uituLv, Jaiiulahunc^, d. i. uur gc- 
HAgte crzahlungen) genannt { dnhi^r fablc)\ /abellai c^ J'abularij jabuliu nar» 
rare: eausery faire des coiUcg et en rtciter pour amuser^ sprechen, im 
gcspräch erx&hlen, sagen). — Doch lAßt sich aaoh hier die grAnse na- 
' tdittdi nidit haarfdiarf liehen ; denn ea gflrt aaeh /«filiott«, die ursprfliig» 
IM Mtf volkiÜMUm kcmitenf aber, aeil langem «ir Mfih gesagt, Ja 
die Uaase dtr bloto enihliuigen benbrnkem ~ Und aiiaobe dieser 
ersiblnsgan werden in den «inen handsehiiflm seboii nur fabliaitx ge- 
nannt, wahrend ei« in uidercn noch als taU anf|||tolllhrt werden.*' 

9) A. a. o. I, mtroduetion, u, xzxix — xu; b. andi The kiatory 0/ 
ßdtonf hjf Jonx Düslop, H, aeamd ediüon, Bdiaboig, 1816. 8* «. SCO, S6|. 

S) 8te hat fie «beraehtift: Vn vUUm» M JVwmm ommI» pnm 
«IM tpa ntero M rs JFCIyyo di Vaiait, • tmo imififre «eofer «M rt» to. 
kmäo fort» dti dorn a ImfattOf htt «eniiemgtie a«afitore. 8. MtmeeUta 
di nmfdUm ttaiMm, partt teeonda, llxense, Borghi, 1834* 8« 1704, 
i70S. Dentsch findet eich diese norelle bei A. Kbl^br, Italianitdier 
n<vTe]lm8ohatz, I, Leipzig, 18S1. 8. 76—80. 

4) Int FabUawe ü mut t $ , puiKh jmt Ramaiax, no w i ff i H U Si M 
jMT «a. MfioK. III. Parii, 18O8. 8. fl. 864— 'S7S- — Über aBdeft Ter- 
wante darstellangen aehe man Lixbrkcut-Duklop, s. 1S7» wo sieh aacb 
di« obige l^one inhalteingabe von Mr CUgu findet. 



IV. 



U CONTES DEL BDI 6UILLAU1I6 D'ENOLETERSE. 

Hmdscbrift: Auf der großen bibliotliek zu Paris: 
n<> 6987, bL 240^ sp. 2 — bl. 247^, sp. 1, im ganzen 3300 Zei- 
len. S. darüber oben s. 16. 

Eine ausgäbe des ganzen gedicbtes liai Fb.Mich£l im drit- 
ten bände seiner CAronl^e« angUmormawlei, & 39—172, ver- 
anstaltet — Eine von mehren stellen des textes begleitete In- 
haltsübersicht hat GiNGUENE in der Hhr litf. de la France, XV, 
$.221—235, gegeben; eine sorgfältige deutsche bearbeitung 
in prosa liat H. A. Kbubr nach einer abscfarilt von L. Uhlah» 
geliefert; s. Altfranzdsische sagen, gesammelt von H. A. Kbl- 
LBR. I, Tübingen, 1839. 8. s. 188 — 265. Auf Kellers er- 
ueuerung des alten Stoffes beruht die als Volksbuch gedruckte 
scbritl: Historie von könig Wilhelm und seinen söhnen. Gar 
rührend and erbanlich zu lesen. Mit sehönen figuren. Aufs neu 
fOr alt und jung erzfthlt von Ottmar P. H. ScnöifHUT. Reutlingen, 
1852. 8. 

Für die folgende darslellung des inhaltes der dichtung 
habe ich mich, unter steter vergleichung von Michels ausgäbe, 
auf die sich die angefahrten Seitenzahlen beziehen, der bear- 
beitung von Keller angeschloßen: 

In England lebte vor zciten ein könig, wciclicr gotl und 
seinem heiligen geselze gar sehr ergeben war und besonders 
die kirche hoch in ehren hielt; er hieß Wilhelm. Er hatte eine 
schöne^ verständige und sehr christliche firan aus kdnigliehem 
geschlechte, mit namenGratiana C€hrat^tame, OratUeneX Beide 
lebten beglückt sechs jähre beisammen ntul waren nur darum 
betrübt, daß sie ohne kinder waren. Im laufe des sechsten Jahr- 
es aber emplieng die königin, und als der kdnig es bemerkte, 



Digitized by Google 



isft er sie sorgfMÜg bedienen und anf sie wähl haben, und er 
■elbit httte einwaitoaies auge Aber sie; den er besaß nicbtSi 
was ihm tenrer war* S* 89— 41. 

Die ungetrübte frende des Icöniges währte aber nicht att* 
zulange. Denn als er in einer nacht, wie g-ewdhnlich, um die 
stunde der frühmessc, die er nie versäuoUe, erwachte, war er 
sehr verwundert, warum er die glocken nicht lauten hörte, da- 
gegen ehi kraoben ▼enahm, wie von einem donner; er fuhr im 
bette Mf , bub sem haupt empor und schaute in dem gemache 
umher. Da bemerkte er plölilieh eine so große helle, daß ihr 
scheiii ilin ganz verblendete, und mil derselben vernahm er eine 
stimme, die zu ihm sprKLh: König, geh aus deinem lande! Im 
namen gottes und seines sohnes sage ich dir diß. Der herr ist 
es, der dir diß durch mich befiehlt 

Erstaimt beiiet sich der kdnig andern tages Aber die 
wunderbare erscheinung ndt seinem kapkme; dieser sah 
darin zunächst eine mahnung, daß der könig sich dessen ent- 
ledige, was er ungerechter weise besitze; erst wenn das er- 
eignis sich widerholt hätte , sollte der kunig der auli'orderung 
folge leistall. Der ruf ergieag aber wirklich anm zweiten und 
dritten male an ihn und nun war Wilhelms entschloß sogleidi 
gefaßt Am liebsten bitte er allein sem reich verlaßen, doch 
die bitten seiner fhin waren so inständig, daß er ihr endlieh 
gestattete, ihn auf seiner flucbl zu begleiten. Und so verließen 
sie denn, nachdem sie ihre kostbarste habe weggeschenkt hat- 
ten, die kdnigUohe wohnung, ohne irgend etwas mit sich m 
nehnien, und wanten sich uaeh einem wähle. S. 54. 

Daheim verbreitete sich bald das gerQcht, daß der kdnig 
und die kdnigin Terloren seien. Alles suchen war umsonst; 
denn die fliehenden vermieden die wege und lebten von den 
fruchten des waldes, vor üea sie endlich m der nähe des meer- 
es heraus kamen, wo sie einen felsen fanden, welcher gespal- 
ten und hohl war. In diesen traten sie ein und herbergten daselbst 
Über die nacht In eben dieser unwirtlichen wohnung ward 
dann die königin von einem gar schdnen knSblein entbunden. 
Der könig liebkoste das kind und bedachte sich, wo er es nie- 
derlegen möchte^ darum zog er sein sciiwert aus der scheide 
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und schnitt von dem rocke, den er anhatte, den rechten schooß 
ab, wickelte das küui darein und legte es auf die erde. Aber 
die königin genas noch eines kindes; der könig widBelle ei ni 
den andern sckooft «eines rodces und legte es nieder. 

Am andern morgen madite sich der kdnig auf, um irgend- 
wo nahrung für seine frau zu suchen. Wie er nun gegen das 
meer gieng, bemerkte er kaufleute im hafen, welche ein schiff 
nil allerlei gutem beluden in großer Ireude nnd leetlichkeiL 
Er sprach sie an und ein teil davon folgte üun zn seiner fttm; 
aber zu bciiiciu und ihrem Unglücke; denn sie führten die köni- 
gin, die sie für Wilhelms gefangene hielten und deren Schönheit 
sie überraschte, trotz alier bitten und trotz seines widerstendee 
mit sich auf ihr schiff. Die kinder ließen sie dem vater zwML 
Einer der fremden warf ihm noch einen bentel mit fünf heeaiH 
ten 0 nach der höhle hin zu; er blieb aber in den zweigen der 
bäume vor derselbeu hängen. S. 54—69. 

Durchdrangen von schmerz über die ihm widerfahrene 
gewalt fieng der könig zu- klagen an md sich wie wahesinntg n 
geberden, und um alle s^ne lust war es geschehen. Er kehrte 
nach dem felsen zurück und war sehr nachdenklich, was er be- 
ginnen sollte. Blieb er in England , so war zu vermuten , daß 
seine barone ihn suchen laeßm, bis sie An finden. Das soHte 
aber nicht geschehen. Da IBden ihm zwei kibne ein, die er am 
ufer gesehen hatte, und er gedaclite l)ei sich, in einen der- 
selben wolle er mit seinen Zwillingskindern treten, damit in die 
hohe see stoßen und es dem zufalle der wogen überiaßen, wo« 
hin gott sie £ühren wolle« So nahm er denn eines ^r kinder 



i) über beaanl, mittellat byzantins^ hyganteuSf bitmtm, ital. biaantef 
bei mbd. diofatem hitantf hysantt bisantine^ 8. J. Scuilterus, TheMlurut 
aniiquUaium tmtkmieainm , ed. JT. G. ScasReius, Ulm«9, i7t7, f.« 
JBkffihmitB de CaroU magni eigiMSow Asip«inctt, a. IS. aiun. S; Jfkßf^ 
memum de bMt CamH wuigm eotiira Saraeenotf i. 4» amn* aa{ Roque- 
fort, 0latudre^ I, s. 149> 150; I>a hii Bob, Setoie kiMorifpie» sur les 
haräe$f HI, b. 2ii Du Cakob, Olouarium mediae et w^imae laHmtatif, 
€dL O« A. L. Hbkbcbel, Paritm, 1840, 4. b> 831, 852; H. F. KUaft- 
Kjunr, EraoliiiB, dentMfaes tmd fraasösiBobtti gedieht des it. ^Mbrn-^ 
dorts, QaedUnbaig und Leipsigt iM, 8* b* SSt» 
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iNi imd 4m andere noch in dar Mhte üegieB. An dai 
Mer gekMMM tod er duelM «in gans MUigefifltetes hooi, 
legte dis kM dar» nieder md gieng sofort eilig, den andern 

bruder zu holen ^ nach dem felsen zurück , ohne sich eine Mit 
zu srönnen. Daselbst aJn r erhli< kte er ein wildes tier, weloliea 
da5 kind im rächen hielt; er eilte herbei, das tier aber, ein wol^ 
Miittit seiner teilte «nd es war keine hoffhimg, es zu erre^ 
ihltto Jfmte deatetweniger wollte Wilhelm nicht s«ri«kbleibe% 
aQMlirnrMjrfblgleidaB4«ttb|i so tauge, bis er es ans den ge- 
eichte yerlofw hatten Da wnste er nvn nieht^ sollte er vorwftrts 
oder zurück g-ehen. Er stand an einem felsen und musle sich 
vor eritiatiutig niedersetzen; hald sank er ganz zusammen und 
Miiii sM^» : • > t . H 

Der wolf hatte indes das hind immer im maule, ohne et 
jedoch an verletien, «nd lief auf einen weg hin, anf welchem 
hanfleute verfibergieniren. Diese jagten ihm das knäUein ab, 
und einer von ihnen iiahui es sog-Ieich als seinen söhn zu sicli. 
Dieselben kaufleute keiiien iuiciilitii im angesiciae des wakles 
von Gernemue zu dem boote, in welchem der könig das andere 
kind niedergelegt hatte, dessen aioh non gleichfalls ein aweitetf 
vnier ertiaiMte. Diraof aber vemeilten die kaoflenfte nicht 
SMbr lange im hafen nnd hatten bäht alles znr abfahrt bereit. 

Als der könig von seinem Schlummer, in den ihn die 
mudigkeit vcrse?ikt hatte, erwachte, eilte er, voll kumriier 
üher den raub seiner frau und den verlust des einen seiner 
kinder, so schnell er vermochte, nach dem meere, wo er das 
andere su finden gedachte; aber sein hen wollte ihm aer-» 
auffingen, ala er nirgends etwas yon dem binde sab. fia faftte 
ihn der bitterste Jammer, geduldig jedoch fü^te ersieh in den 
willen gotles. Zuletzt eririiici tc sich der arme an das aUnoseu 
des kaufmanns und wollte nun das früher verschmähte nehmen, 
£r ^ieng nach der stelle hin; so wie er aber das ij^eld ergreifen 
weUte und die band darnach auaatreckte, stieß wnnderbarer 
weise ein adler herab, der den roten beutel von ferne bemerkt 
hatte, riß Ihm denselben aus den handen, nnd gab ihm mit bei- 
den flügeln einen solchen schlag ins gesiebt, daß er vorwärts 
hinfiel Als der konig sich wider au^erichtet hatte, bereute er 

5* 
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seine habsacht und klagte sich selbst an. EuMMun lief er plan- 
los da und dordiin, bis er endlich bei seinem unhersohweite 
wider eine Schaar Ton kanfleaten aof einer wiese antraf^ wo sie 
«nf reinlichen weffien iAohm ihr mahl hielten. WÜhebn, rmä 

schmerz und kummer leichenblaß, trat auf sie zu. Aber sie 
hielten ihn für einen dicb, gieiigen auf ihn los und wollten ihn 
misiiaudeln. Da floh der könig und kelirte erst am andern mor- 
gen zu ihnen znruck, als sie eben vom lande stoßen wollten, 
fiel ihnen zn föfien nnd bat sie um gottes treu ond liebe willen, 
daß sie Ihn doch annehmen möchten in ihr schüt Sie gaben 
scineni langen flehen nach, und so langte er denn nach vollen- 
deter fahrt sieher mit ihnen in einem hafen in Galinde 0 ai^« 
Hier behielt ein begüterter bürgcr den könig Wilhelm, unter 
dem namen Wil iQuU^ als seinen diener bei steh. S. 69—80. 

Die kanfleute, welche die königm fortgeführt halten, hiel- 
ten nicht an, bis sie in SnrcNn waren; dort liefen sie In den 
hafen ein und legten das schiff vor anker. Nun aber erhob sich 
streit und zank unter ihnen luuGratianas willen; denn sie gefiel 
einem jeden. Ja der streit gieng so weit, daß die sache dem 
herm des landes berichtet wurde, einem einfachen, wackeren 
ntler, welcher Giiolas 0 bieß. Dieser stiflete eintracht unter 
den kanfleaten, aber so, daß sie nicht sehr dandt aufHeden 
waren, da keiner Ton allen erhielt, was er wfinsohte. Gliolan 
ließ vielmehr das beste von allem, was sie mit sich führten, 
wegnehmen und dazu auch Gratiana, die er der obhut seiner 
frau übergab. Als diese bald darauf starb , gedachte er, dia 
kdnigin zum weihe zu nehmen, die sieh aber nach manfftm 
ansflfichten, die sie vorbrachte, em jähr frist erbat, nm die 
Sache so viel möglich in die Ifinge zu ziehen; während die- 
ses Jahres möge Giiolas ihr sein land versichern und huldigen 



1) Urla5d läßt es in semer, neben dem droeke mir vorliegenden, 
abschrift des gedichtes zweifelhaft, ob die Stadt Gtdinde oder Oaluide 
heiße. Der name scheint überhaupt nicht sicher; denn nachher, um daa 
gleich hier zu bemerken, nennt sich Wilhelm, im reim, einen kaufmanii 
von Oamide. Auch die nanicn d. :r übrigen ortC und perSOAen bldbea 
lieh, wie man bemerken wird , lücht gleich, 

2) I>er namo lautet einmal auch GUo<Ui9, s. 146 bei Mxchsl* 
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laßen. Der riiter willigte ein und entbot durch sein ganzes 
knd, daß er mii einem weibe fich yerlobt habe und es sei aeiae 
wiHeHmelmmg, daß sie kroie trage und daß alle ihr dienstbar 

seien. Noch ehe aber das bedungene jähr zu ende war, starb 
Gliolas und die königin wurde ohne Widerrede die herrin des 
landes. 80-92. 

Um nonaberTon den Mindern «i reden, so lagen die kanf- 
levte, Ton denen sie gerettet worden waren, in Catenaise (Ca- 
tanaisej Catana^ae) ^) iiii hafen. Den einen der Ideinen nann- 
ten sie Loiiel C^^^'> Loviax , Loviam) ^ das ist wölflein, von 
wegen des wotfs, der ihn wegtragen wollte, and dem sie ihn 
ihgejagt hatten. Den andern ImsAm Ueßen sie Marin ne 
er immeere gefunden worden war. Als beide erwachsen waren, 
sollten sie ein hantlwerk erlernen, Louel, den meister Gosselin 
(fimelws^ aufgenommen hatte, das des kürschners, Marin, den 
neürter Fonkier (J^kkrä) erxog, das des tischiers. Aber beide 
Jünglinge strAubten sich dagegen, worüber ungehalten die 
Pflegeväter sie züchtigten und zugleich ihnen mitteilten, wie sie 
hilflos gerettet wurden; auch wurden ihnen die läppen, in die 
«6 gewickelt gewesen, zurück gegeben. Marin ward sogar 
ans dem banse gewiesen, während es dagegen Lonel gelang, 
von Gosselin in guter ansrfistang mit swei pferden und einem 
Schildträger, mit namen Rodain, entlaßen zu werden. So schie- 
den also die brüder beide von den liaufleuten, verfolgten, übri- 
gens ohne etwas von einander zu wißen, denselben weg und 
trafen bald wider zusammen. In einem walde, wo sie sich mit jagen 
vergnügten, fanden sie eme mit zweigen wol yerschloßene 
hütte lind gedachten, sie zu ihrer wohnung zu nehmen. Aber 
es war die hütte des försters, der, als er die beiden darin an- 
traf^ sie nicht mit grüßen empfieng, sondern mit drohungen, da 



1) Ist Catenaiie das Cuttnm bd Waee im Mamm de Brut, z. 2664 ? 
IsBocx DE LiKCY, I, 8. bemerkt daiu: Caihmo%8f en laHn Cathe- 
•«fium, c'est Catheness, province fnmtUre cZ'J^cöm«. Voytz Baudrajetd, 

M mo^ Caihejiis ia. Dans le B ritannia de Cambden, iraduit par 
Oiisoir, m foL, II, page /Z77^ Cathneas est ecrU C athnee. &. aucli 
ebeud. I, g. üi, mm, 2« 



Digitized by Google 



- TO — 

sie des künioros wilii erlegt hatten 0* I^i^ i>eiden brüder liegö- 
tigrten den förster für den angenblick, am andern tage aber 
wurden sie yor den könlg TOn Catanaise getihrt Dieeem ge- 
fielen sio, und statt sie zii strafen, beschloß er, sie an seinem 
hofe zu belialu u und sie mit der zeit zu gut und ehren zu be- 
fördern. S. 92 — 117. 

Doeh kehren wir zu WU, d. b. Wilhehn, zurftclu Der bfir- 
ger hatte ihn in langem dtenste so ▼ielftltig' als einen redlichen 
mann erprobl, daß er ihn sranz an seiu haus feßelte; ja er wollte 
ihm sogar eine größere summe leihen, damit Wil Ftandem und 
England, die Provence nnd Gascogne, Bar, Provins und Irofm 
besuchte und zu seinem eigenen gewinne, yon dem er oidAs 
abg^en sollte, gescbflfle machte. Dankbar nahm der kdnig das 
anerbieten an und zog aus, um im handel sich zu versuchen. 



1) Det foreHien ruft den jfingliBgeii, 8. IfS hei Micbbl, sa: 

Prif ettm a mart, 

ArM Mte» • mal port 

Pur eeU (üett, en cm je croii 

Je VW» menroi d/eeemi k rot; 

Si vo» fera pendre u detfaire, 

Lee jMiMic eoiper u le$ iex lra»rv, 

Por »an dam» que vo» «mit pm, 
Bkie wjvrte dte foreetanu» nahntii «t dia yqh Wilhefan I, d«iii 
erobejrer, eingeführten» you aeinem edine Wflhehn, dem roten » nooh Ter» 
sch&rften Jagdgesetze. Ton dem ersten sagt LAPPBKBSBa, Geachiohte 
Ton England, II, s. 160: »Seine Jagd- und forstgeaetae waren aehr iiart 
Wer einen binch oder eine hhidin eracfalng, winde geblendet. Eber 
nttd sogar haaen m tSten Terhot er; er liebte daa hoehwild, aagtai 
aeine aeitgeoofieii» a)a aei er deaae« rater," Über den «reiten Teigleiohe 
Quui Geofflpoi Gainar bei Fm. Micbel, CAromgve« imgknormaindß»f I» 
Bönen I 1836» 8. s. 50t 51; F. Wolf, in den Wiener jahrbfiohem der 
literatnry band LXXV^ 1836i e* 287» anm. 9» bemerkt: „WOhebn II war 
nicht minder, ala aein Tater der jagd ergeben imd verscbftrfte noch die 
yon seinem Tater eingeführten jagdgesetae. Wt graasamer strenge be- 
strafte er jede ttbertretnng dieser gesetse «nd yaia o h i sts in eiiieii aol- 
eben falle selbst das gotteaartdl.*' — Über Qaimar vetgletiAe auMi 
ebendas. s. 267 ff. und die dort angegebene üterator, feraer Mommmmla 
hukmea britanniea or Maierial» for the MiUyry of fräom frmi^ the 
earKeee period to the end of the reign of king Henry VII, PuUiehed 
by commcmd qf her majesty, 1, London, 1818| i* «• 764 
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Der erfolg war so günstig, daß der bürger dea enlicliiiiü faßte, 
seil mit wmnm bekdenes schiff Wiliu»!« tamimlniMi, damit 
naeh Püi imd fiClüe gienge wid sofort atck Engkml Uber* 

führe, da in Bislot ein hohes fest sein sollte, bei dem er nicht 
fehlen dörfte. Bei gutem winde hatte Wilhelm, den die beiden 
söhne des kaufmnnns bcgieitatea, in iuiraem dns nndere ufer 
«rrtiobt und am folgenden tage gelangte er nach fiistot Um 
ieselbige Eflit beherrsdite das land em junger neffe des königs 
Wilhelm; ihm hatte man kruiu' und königreich übertrag-en und 
ftn feierlich eingesetzt, weil der kunig einen näheren erben 
nisht hintarkßen batte^ der thron und reieb anspireclien konale. 
Bmr junge kdnig war gerade einen tag lor dem rechten kMga 
lUebn mit grofiem geleite Ten ed^ in die sladt g^ekomasea. 
Damm setzte dieser seine waaren sehr gut uiul zu lioliein preise 
ib. Während er einmal auf seinen handel ausgieng, sah er 
«Ben knappen nut euiem born in der band; er rief ihn zu siob 
her nnd der knappe kam anf das erste wort, gab Wilbefan ans- 
fcimft, wie er naek der ilneht des königes in einem Ton dessen 
geniä( hem das liorri gefunden, und verkaufte es zuletzt an ihn. 
Die leute aber, als sie ihren alten herm saiten, den sie ja von 
Merer seit her, wo sie ihn tigiieb Tor äugen hatten, neck so 
gttt kannten, stellten sieb, wenn sie an ihm vorfibergiengen, 
▼er^'undert hin, ja den ganzen tag war ein zusammenlaufen vor 
^»eiüer wohnung, um seiner ansichtig zu werden. Da berich- 
teten auch einige dem jungen könige, daß ein kaufinann in der 
Hedt angekemmen sei, der dem iror acht and iwanaig jähren 
tntsdMnuidenen kdnige Wilkebn so sdir gleielM, daß mm \m 
großem zweifel sein müße, ob er es \\ irklich sei oder nicht 
Sofort ritt der könig selbst hin zu dem fremden, und als er ihn 
ansichtig ward, gväßte er ihn, umarmte ihn und äußerte ihm 
^ henlickste frende, da auch er ikn sefaiem okeime so gar 
«ehr dhnlich fand. Um ihn in seiner nähe behalten an können, 
woUte der könig den vermeintlichen kaufmann zu seinem sene- 
schalle machen, zu einem angesehenen manne, der gewalt habe 
k seinem reiche, so weit die Themse fließt Wilhebn, der sich 
ttf die frage nach semem namen Wfl von Gavaide nannte^ 
wUug aber die guade aus und dachte für jetzt nicht daran, 
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das kMgreioh Engkmd widor in seke gewdt m behmnuBB^ 

obwol diß ohne streit oder krieg, wie ihm schien, wenn er sich 
zu erkennen ofc^oben hätte, mö^jflich gewesen wäre. S. 117— 130. 

Und so gieng Wilhelm denn, nachdem Tresses die nötigen 
anslalten getroffen hatte ^ wider zu schiffe; aber kaum war die- 
les ans dem hafen attigelanfeii, ala elo niAofatiger itnm aiek im 
erheben begann Am Tieften tage erat belHe aidi der bim*» 
mel anf und wwde das meer mhig^. Die reiaenden aber waren 
durch das uinvL'Uer au ein land verschlagen wurden, wo es sitle 
war, daß die gebieterin ~ einen herm gab es damals nicht — 
von den reichsten gütern, die ein kaafnuuui in den hafen 
brachte, sich das acbdnate wählte nach ihrem gefiiüilen. Sie kam 
aneh wirldich ohne zögern mit ihrem lenei^all m dem achiffe; 
ihr ben Uopfle unruhig im busen; denn ea aagte ihr, daß sie 
den könig, den sie hier vor sich hatte, schon anderswo gesehen 
habe. Er ließ ihr das kustiichsti;, was er besaß, zeigen, aber 
sie heftete ihre blicke auf jenes horn, das am mäste des Schiffes 
hieng; sie nahm es, käate ea »id in&erte auf jede weise ihre 
freude darüber. Dann wante aie aich zu dem hönige and iot it e 
iich neben ihm auf dem scbiiTe nieder. Br hatte an aeuem mit- 
telinger ehien ring, den er von seiner frau bekommen hatte 
und den er ihr zu liebe noch trug; sie aber erinnerte sich des 
ringes alsbald wider und sprach: Lieber herr, von allem, was 
ihr mir schönes gezeigt habt, wiii ich nichts anderes haben, als 
dieaen rmg, den ilir am iinger traget, damit soll euch aliea an^ 
dere erlaßen sein. Nach langer Weigerung gab ihn endlich der 
kdnig weg. 2um lohne dafftr sollte er aammt schien leulen hi 
dem schloße wohnen, ja er und seine begleiter duiiteu an dem 
eßen der gebieterin anteil nehmen. Da erkannten sich aber 
bald Wilhelm und Gratiana, ohne daß sie es jedoch sich ge- 
standen. Mach der tafel, bei der sich des hönigea frühere jagdr* 

1) Kit der «ailUhiliohea tofaUdMongi die ONitiai tob dtaaev 
Btunne gibt» vugleiob« nan die eines Shnliehen eieigaisees In Waoei 
Eitablmmewt de lafetU de kt eone^fiion, dicU iafuf «c JVbreMiMli^ 
abgedruckt bei Da Boa» jBmom MilonjiMt tur Ist (anlet, n, 
i» 175i 174 ; man s. ferner Hüx bs BoTBbAWPB im Bman ib Froth§d^ 
btatf ebe&fldls bei Db lui Bin, Q, s. act» tSS- 
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hwt faivDerl katle, kegA Mi die gmUfohaft ia den wM, 
Hier redete die Ihn dem kAnig an, eriiUle ihn aU Ihr ergehen, 

«nd er ihr das aeinige, end heide weinten vor frende, nitleld 

und liebe. Ehe die kuiiigin von dem könig^e schied, crmahnte 
sie ihn noch, ein gewäßer, das den vvald in zwei teile teilte, 
nicht zu überschreiten, da jenseits ihre feinde wohnten. Aber 
in der jagdinst vergaß der ktoig die wamongt nnd ao gnaehah 
ea, daß er pldldieh aich twnl w nigi er fla l o l o ritter ge g n aiber 
aah, die anf ihn einatOmten. Allein, ohne aehnli, rettete aieh 
Wilhelm nur dadurch, daß er ihnen zurief, sieh nieht an den 
konrge von England zu vergreifen. Darob waren die beiden 
erstaunt, und nun erzählte Wilhelm ihnen seine Verbannung, 
aeine leiden, wie er sein hind verlaßen und wie ihn seine fra« 
nnd aeine beiden adhne geianht worden; aneh vergnA er uich^ 
am berklitMi von der bdrae und den gelde, daa ihn der havf» 
mann anwarf, und dem adler, der ea Ihm entriß nnd ihn an 
boden schlug. Da geschah auf einmal ein wunder: aus den 
wölken fiel die borse mit dem gelde hei ab , als schickte os ihm 
gott zum geschenk. Daa bestätigte die Wahrheit der eraählung 
den beiden rittem, die nun ihreraeita nitteilten, waa aie fiber 
ihre eralen adiiehaale wuaten, wie aie von awei hanlinntea anf* 
emogen worden nnd wie jeder von ihnen ehien lapfen he^ 

wahre, in den eingewickelt man sie gefunden habe. Daran er- 
kannte tief könitr sogleich seine verlorenen söhne, wie die bei- 
den nach seiner eradlüung iu ihm ihren vater entdeckt hatten. 
Alabald erhielt der herr von Catanaaae, in dnsaen dienate Louel 
and Hann, ohne ea sn wißan, ihre nniter aeilher hekriegt hat- 
ten,' nachricht fther daa froho widerfinden, an den er hnndiehan 
anteil nahm. S. 130—158. 

Die königia Gratiana war unterdessen daheim tief betrübt; 
denn sie ahnte, daß ihr gemahl in die hände der feinde gefallen 
ael Damm gedachteisie, einen kriegnug gegen .dieae zu unter« 
nehnen und sog aneh wirklich mit den ihrigen ana* Bald aber 
ereignete aich ein fall, den sie nicht vemnteten. Die zwei 
kdnige nemlich, Marin und Louel und die leute mit ihnen kamen 
ihr und den ihrigen entgegen und sie gelangten so nahe zu- 
sammen, daß sie sich erkannten. £s erlolgte eine allgemeine 
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verrthmnif mi dfo kMgin tlkwgA ihr Und dem kMf» vmi 

Calanasse, der ihr, weil sie seine band ausp^eschlagen hatte, bis- 
her feindlich entgegengetreten war. Darauf verließ das könig- 
liche paar das land, das die konigiu seiUier inne gehabt, um 
«Icii naoh Sorlinc zm begeben, wohin sie die beiden lumieste 
CkiMeliiBiiiMlFaiilRer, toq deneollirn ludLouelaiilersegtB wor- 
den, fcomMeA liefien ud sie mit reioUiciieo gesolieniwii bedadrtett. 
Adit taffe den kmflenten hatte der anfenthalt nicht gefallen 
wollen und sie wären lieber in London oder Wincestre, Wiric 
oder Nicole gewesen — blieb man in Sorlinc, am neunten wur- 
den die schiffe gerüstet, uul nach England sn fahren. Als die 
güekiii* wider Tereintmi ml dem febM JumM, wo dio beide« 
idkno geboren worden, wollte Wilhelm an dieser stelle, die ihna 
jetit so faeM mni toner wer, da des nngemacli, das Uer 
gann, sich in freudo verkehrt halte, bleiben, bis sein neffe ge- 
kommen, der deriauleii tur Eiiglaads konig gehalten ward. 
Demnach ließen sie sich an dem i'elsen nieder, und schnell ver- 
iuneilete sieb die künde davon dnreh das gane bind. Des boMgir 
noffe kam beran md gab die hrene mid mit ibr das gamo reiek 
fnibebn murflck, der sodann mit grofter praobl in London ei»« 
zog, wo er mit freude und jubel empfangen ward. Dahin wurde 
auch der bürger gerufen, der den kuiiig als diener aufgenom- 
men hatte; er wurde nun Wilhelms obersler nit, und die söbno 
des wackeren mannes wurden zu rittern erhoben. Den jnng» 
«bor, dem der konig an dem foale an Bristol sein born al^»«' 
kanll, nmeble er «i seinem kimmeror; den beklen kanflenten 
CrosseHn mid Fovkier endlich wies er mt den früheren geschen- 
ken noch eine jähiii< he rente \on lausend mark zu, so daß je- 
der in seiner weise befriedigt sein konnte. S. 159 — 172. 
Anfang, bei Miohbl, a. a. o. s. 30: 

JSmit nmit Otter et imm niaii mtimt 
De Center ^ eenU pmr rme 

Aam CM» jpor tile mie tmUSs; 

oMtrt eont9 ne prenA^i 
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-•'li'iif'.v itlny/r'i/^»;^?»'?**** Ä***^»..**? fjf"?^ mh. ;? lim l-w^ 

IP|^I.9. |W 4>^t itloHe Lddww Urlaub, Über das altfinniB^nsob^ 

epos, in den Musen von Fol qle und ISki mann, drittes quartal^ 
Berlin, 1812. 8. s. 79, 80, aiim. 18, s. 88, 89, amn. 27; F. Wolf, 
Über die kis, s. 162, 172, 176, 177-181; W. Wackehwaabi^ 
4)Jb(q^ösi8cfae J|^df^r und leiche, s. i73^ ,%ip\} MkML^jfi^/^^ 
99$ üreMeUfigueM et UMraireM, s. 386, amn. 1; UOtncHBiAT, 
ThM4 4e veni/Uaiion fran^a^^ 8.451 —454; W. GitiaM, Zur 
geacludite des reims, Berlin, 1852, 4* s. 107, 11,2, 159, 160. 

Schloß, a. a. o., s. 172: > 

Tex eti de cett eonte •) la ßn$: '' " ^ 
Plu8 n'en *a», ne plu» n^m i ^' 

La maiere n me conta \ 
./. mip-ns rompains , Rogiers Ii eointet, ' 
e^ir-js'^-i^ maint prodom» est acointei. 

Die keimtnis des Stoffes, den er in seinem Könige Wilhelm 
verarbeitete, verdankte Crestien, dem schhiße snfolge, der von 
einem sonst nicht weiter bekannten freondlichen 0» von ver* 

1) Einige leilen früher hdfl es: 

... M diät U dtfniM. 
>) Dift ist der sinn toh «otnlM, Jni eoMilNt, des QnouBKi iifig 
mit dem neoftsasgstielicn eoeiie wideigibt, indem er, MtL UiL dß ta 
ümtee, ZV, s. tiSt sagt: „Jl/mtdrmt emfoir, gud Mt «e ocmte MoffBr, 
g[ui conUdt de st belhe MOokreej maie «?e9t es fuNl m mmw a |ku Mi 
poteiNe de dieomrirJ* — loh Hilm einige heispiele für den gebnmeh 
dM firmgKeben wortes in: 

Ja^ d^Mneiisfe §t fwn Jjum^ 

' JMt fiye ef MsMs «< eosnlt^' ^ .u'u^t-.r-:, '.'u i 
■"• ■d mm tetpiot Gm w tm e^eMttB^ ■><f i r.nu 'i->:: 

. iCämstiea im CRaeoiwr nn fisis aidi n«inÄr ahMhA 
der Mi« hs. 7h CI^DS^ SiOft«~fM6^ 
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ständigen männern gerne gesehenen, genoßen Regier ihm mit- 
getettten mändlichen erzihlimg, neben der er sich übrigens, 
wie man gesehen hat, auch noeh anf eine schriftliche, zu st Ed** 
mnnd 0 aufbewahrte, quelle beruft, die er dann wider z. 38 
und z. 46 mit den worten Main lestoire plus ne raconte, En 
Vestoire trovai et lui bezeichnet Diese angäbe, in der der 
dichter das verdienst eigener erfindnng Ton sich abweist, darf 
wo! mit Tertrauen anfgenommen werden; etwas nnwahrscheui- 
Hches ist wenigstens in einer auf die nächste nahe , auf einen ' 
freund sich beziehenden schmucklosen aussage fiberall nicht zu 
sehen. Es fragt sich nun aber , woher Regier und jene estoire, 
oder der dichter selbst, falls man der mitteihing Aber seine 
quelle kehien glauben zn schenken TOrzieht, geschöpft habenf 



. . aucune i ot hele et gente 

JSt noble et eointe et preuz et sage. 

Ebendaselbst, s. 3539, SSSS« 
Farne $et fere les bUatu; 
8i tetfen let hom$i biaue, 
JSt acesmez et gens eointes 
Ihz eelSf qui cCeles sont acointet. 

JU Wen detfameat bei JL Jobimal, Jitn^kiun 
itwtvhes, s. 85. 

Lor$ ii ehaneele 
ri pemMBf /omerm «efe, 
Taut ne »oit^eh mie Me, 

Mm Ufok lafiU aeakOe, 

vonu9 Tßmtn» 

De» opmeftff, ebaubMÜui, «• 9S« 
Cor [;«] ne eme pae ib Portit, 
Ne ei eokOu que Fmrie* 
Bomm i/e rtm» 
Man T«rgi«iehe aueh I^. liicnsE., Ckrom^ de$ duee deNemmuUe jpor 
BeneU, I, Parit, 1856, 4t. i. 8880» 89ai> 9eMf 88«; Paus, Ut 
mammrüe /ranfoüf m, i. S|5. 

I) Die Teramtimg, daft in JSemoing eine wegen des teimes anf lt»> 
MOMy Torgenommene retdioiiniis des aaiaeas Mdmemd Torliege, veidaiike 
iok henn dr Iumww Ublavo ; ^felkf eht ieft das atehiv eines Uostais 
des L Idnmd gemeint; a. obem, b. 47» anm. 5* 
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Crestien g'ihi zwar sein werk als ein solches, das auf der wirk- 
lichen geschichle beruhe; daß jedoch davon für uns im ernste 
nickt die ndd sein Iuumi, daß der ImIwU deg gtöuMw mdk we* 
der mit der gescUclite Willielni de« eroberen, gelA. den 
9. eeptember 1087 noch mit der eeinee Mteei «id ntehfol- 
gers, Wilhelms 11, des roten, gest. den 2. august iiOO*), ver- 
einigen läßt, ist fast überllüßig, zu sagen. Wenn in dem Wil- 
helm dee gedichtet sieh der sieg der demut und eines chrisilich 
firommeft femMee fiher wellUeim henrüchkeit md irdi0<^ 
flMm eaHidtet» so stimmt diß, wie men weifi» ao weilg mit dem 
rtoheii simi der beiden eben genminten flMen flberein, als die 
einzelnen von Creslien zum teil in der weise der legende an ein- 
ander ^rereihlen bcgebcnhcilen ihr vorbild in der englischen 
geschichte hnden, während sie vielmehr mit verschiedenea mit^ 
telftheriioben sageii viele Terwentschaft seigea. 
, i. ; ,lch aeime vater diesen vor elkm die Gute freu, die Bm» 
■mm vermvtnng wfelge neeh fransdsisdiem vorbüde wehr- 
scheinlich von einem Schwaben zwischen den jähren 1230—40 
verfaßt worden ist *>. Der erste teil dieses gt dichtes, dessen 
fabei wol erst später an den sagenkreiß von Karl dem großen 
i B g eto riip ft worden, bietet, wie der in die ehemaligeft provinzen 
Cbrnnpofnef OrUaiais, Gnjenie <»d Me de Fnmee veriegle 



1) Man vergleiche fiber diese xeitbestiramung F. Wolf in den Wien- 
er Jahrbüchern der literatur, band LXXVII, 1837, s. 8ü, anm. i ; SiLUioii 
Tdejjkb, The history of England, IV, London, 1839, 8, 8. 126. 

2) 8. F. WoL#, a. a. o., band LXXVI, 1836, s. 288 — 291? J. M, 
Lai t knüi ug, Geschichte von EngUml, U, ÜAmbuig, 1837» 8f 206 — «M)S$ 
TcaKEB, H. a. 0., s. 165—168. 

3) S. Emil Sommer in Haupt» Zeitschrift für dentsches altcrtnm, 
II, Leipzig, 1842, 8. b. 389, 395. Die Gute frau ist nach einer ab- 
achrift ScnoTTKYS herantgegebeu ebendaselbst, 8. S9S — 491 • Einen 
Bchmncklosen, aber getrenen aaszng, den ich neben dem gedicbtc selbst 
im folgenden benütee, hatte, noch ehe Bommpu» ausgäbe eröcbien, 
P. Wolf, Uber die neuesten leiatungen u. a. w., a. 75 — 95» mitgeteilt. 
Man vergleiche über diu Gute frau ferner Kobeksteim, GnUkdnß» I» 
8. 181, anm. a; W. Wackebkaoei., Geschichte der deutschen littentnri 
s» 177; J* Gbimm, Deutsche mythologie, xweite ausgäbe, I» Ql^tti ugtlig 
iM4« 8. s. 400, anm. 5 f 406, anm« 



iMilMM|ilato dteftwibtn, keiim beriUmgspowt »II den KMf 
WflMm ym BHgUmd dsr. Die iMieiilnll det lelilereii md 

der Guten frau beginnt erst mit z. 1503, bei Maupt, s. 43Ü. 
Wie der k()ni<^ beschließt der lield der deutschen erzShlungf, 
^ sein name Karelman wird erst z. 3020 genannt — übrigen« 
«Ii eigenen uilriebe, bab mxl gul« nackl und «Heben aiita-»> 
febe»! m ein mstätee) nfibevoUes leben ni Hübren, weil er es 
(tof sindigr bdit, linger der ehren md des flberfluftei an gei 
nielSen. Von seiner fraii , der tochtcr des grafen Ruopreht von 
Barriä, d. i. Berry be^Heitet, verläßt auch der ritter in der 
nacht heimlich seine hurg und irrt titelnd in der fremde um- 
bar, bi der aneh ibn, wie Wilbebn, awei sobne geboren wer den 
Ibrtor anderen matfinden erfolgft dagegen die trennnng^ dar 
fran» indeni sie auf iuren eifenen, Ton den rttter nur dnreh dii 
not zü^eg^ehenen, wünsch als leibeigene für zwei pfnnde ver-^ 
kauft wird, die der q-atte, in einen zenddl, der was röt (z. 1775), 
gestrickt, etnpiieng. Mit großem leide, erzahlt das deutsche ge- 
dieht weiter, aeiiiad der ritter van seinem iieben weibe. Tief 
geboBfl triU er nit seinen bindern, «m seinen einaifett troate^ 
den bflianreg an; da koamt er ni einer brMoa, die Uber dte 
angesehwollene Mne Ca. 1917) Cftfart; das wafier wdebil nil 
jedem aiigcnblioke und stürzt tüi>end lieran; er setzt eines der 
beiilen kinder am dißseitigen ufer ab und heißt es warten, währ 
rend er das andere über die schmale brücke trägt, es am jen- 
seitigen ttfer absetzt nnd nun das aweite nachholen wilL Aber 
kann isl er wider «nf der nitte der brücke, da r«iih die tobaad« 
Ibit brücke nnd mann mit sieb fort; nur nrit nflhe brbdit er sieh 
über dem waßer, bis ihn endlich dieses seihst ans land treibt 
Sogleich rafft er sich auf, seine beiden kindi i /n suchen. Unter- 
dessen waren aber der bischof von Kiems Cäheims) und der 
gmf von Urüens COrieans) an der brioke gekomnnn md 



1) Diu ^uote «twniM bdAt ne s. iB% USe, dm guot% i. §67$, ^ 
homü dflna s. SSM; ihr name wird tticht angegeben; J. Gaixu, «. «4 
■» Ml f ▼emntet ab MioiMn fiorta« — Daft mit« BarrtA niobt Bar sa 
vervtahin ist| wie Wolp, a» ■» o., s. 7Sb «bbi. 9, nMisli lüuUm Auiff 
4arab« a. Soiam, a. a, o., s. 388. 
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tecfa den eiutun «letsalbmi von eimdar gMrenBt «QndMU 
Jeder von IhMi hilte Mf Beineii ufer einet der lunder fefnn» 

den, et nnt meh gvnammem und et enMien m teilen be- 

schloßen. Als nun der unglückliche vaU r zu dem orte zurück- 
kehrte, wo er die kiiider verlaßen hatte, und sie da nicht mehr 
fand, glaubte er, sie seien vom waßer tortgerißen worden und 
ertmnken. 0e wirft er nch» ermfidek und von eckiierz flber- 
wlltigt, vnler eweD iienai; bei dem gedenken en seni Mberee 
Tollkonunenes glick und sein jetziges grtaenlosee elend enW 
sinken ihm fast mut und kraft zum ferneren ertragen, und er 
seufzt zu gott um erlösung. Mit dem trostlosen gefühl, nichts 
mehr verlieren zu können, entschlaft er endlich. Dennocli war 
das maß seines Unglücks noch nicbt ToIl; auf dem bäume, unter 
dem er schlief, saß ein adler, der ward den roten sack mil den 
Pfenningen gewähr^ und von hnnger beiwnngen atnnie tr sieb 
auf denselben und flog mit seiner bente davon 0- Dnreh dae 
gcräusch erwacht springt der ärmste auf und entdeckt mil 
schreck das neue misgesciiick; vergebens eiU er dem räuber 
seiner letzten, so teoei* erkauften, hal^e nach, bald ist dieser 
seinen blicken entschwunden, nnd in Verzweiflung verlaßt der 
ehemalige ritter das land, wo er alles, was ihm lieb gewesen 
war, verlor. 

Bcßcr als Karelman, der nun, ungleich dem Wilhelm bei 
Crestien, hunger, kälte und hitze ertragen muste und dadurch 
aufs äußerste entstellt wurde, ergieng es seiner frau, die, er- 
geben in goUes willen, sich an Treis CTroyes) ihren lohn ver-» 
diente, indem sie aus stlber nnd gold sehr hgnstliebe bertan 
virkte, ^nrfef imde itchappel, breit unde Hnewel (t. 1947, 1948). 
Auch wurde sie nach ihrer ijciiesuiig wider so schön, daß sich 
der ruf davon allen thalijea verbreitete und bis zum lierrn des 
landes, Bleis C^iois}, dem grafen Diebalt Cl'hibaut} drang« 
Nnch mehren iwischenfaUen, die mit der entidom: des Cre« 
Sitten nichts gemein haben, wurde die fran die erbin des grafen. 



4) Der weise, auf die die frau hernach in den besit» des saokes 
gelangt, der ilir in der fol^re auch zur beglanbigunp^ der er^Rbhing 
ihren fniheren Bchiokmiea di«u^ «atopriotii im ikegüea, niokts» 
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gmde wie Gratiant nach den todte dea Caiolaa ab haneitt 
deffien lande anerkannt wird, ffier endet jedoeh die ttidielikeil 

der in den beiden fraglichen dichtun^en erzählten sagen. Denn 
was der deutsche dichter nun zunächst berichtet, wie durch 
den könig v<m Portagal dem königa van Frankreiek aeine ge» 
maUin auf der hefanreuie von Aragon entföhrt winrde, wie die- 
ser dann um die gute frau , die grafin von Blois, warb, sich mit 
ihr zu Paris vermählte und noch vor ablauf eines Jahres ihr das 
reich hinterließ, kann nicht weit^ mit Crestiens enäUuBg, in 
der des kdnigea von Gatanasae werlrang mn GratiaBa nur etwas 
entfernt entaprechendea bietet, verglichen werden. Aach die 
art , wie die widererkennung der beiden lange getrennten gal- 
ten und ihre Vereinigung mit den verloren geglaubten kindem 
lierbeigefuhrt wird, und was dem vorhergeht, stimmt, so wie der 
acUnß des ganzen, in dem deutachen und unserem altfiransd- 
awehen gedichte nicht überein. 

In einigem weniger, in anderem dagegen wider mehr, als 
die Gute frau, trifft mit Crestiens Wilhelm das englisdie gedidit 
Aber syr Ysambrace 0 mammen. Ick laße davon eine kme 



1) SyrTianbraoe ist naoh dim Liaoohi ns. A. 1. 17» bL 109 — 114, 
kettnsgegebett von Jaiixi Obcbasd Haluwsu. in 7%b ^^omion nh 
tnemeet, i. 88 — 120. Der beraosgeber ist, s. xvni, der ansieht, daA die 
dichtung aaf einer anglonormannischen qneUe beruhe, wenn schon dis 

entsprechende französische gcdiclit bi^ jetzt nicht entdeckt worden seL 
Auf große Verbreitung deö Syr YsaiiibracL- scli lieft t Halliwell, 8. xviii — 
xxr, aus zahlreichen handschriften, worüber maii s. 267 — 270 vergleiche, 
und aub einer reihe von anspielnngen , im Cursor mundi, einer versifi- 
cierten Übersetzung von f^cschichten des alten und neuen testamentes 
(s. Wahton, The histfn-^ of english poetry, I, 127, anm. t), in des Wil- 
liam von Nassington, zweite hSlfte des 14. jh., 3ftrr(nir of life, d.i. einer 
metrischen Übersetzung eines lateinischen werkcs de^ Jolm von W^aldby, 
in Draytons gedichte Dowsabell, im Ckhler of Canterburic, 1 608- — Byr 
Ysambrace wurde schon im 16 jh. zu London durch Wvllyam Coplaj»» 
gedruckt und nach diesem drucke wider herausgegeben von Uttersos 
in Selcct pUce« of tarhj j-xjp^ilar poetry, London, 1817, 8, I, s- 77— -ilU« 
Einen auszug, der übrigens manchfach von Ujlllxwells ausgäbe ab- 
weicht, hat Georoe £lli8 iu seinen Specimeni of ewrl^ mfktk m/OkiaU 
rmtmeetp HI, JUnukm, iSll» 8» isa-*iai, ftüdMo» 
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mhaltsflbersMl folgen, aus der die iMsialnuigeii selM 
sidi ei^ebett werden: 

Der litter YMunbraee genoft n jedem sinne des sckdnsten 

glftckes, im sKdie seines herzens aber vergaß er den geber 

aller guleii dinge und belrachleto den seeen, der ihm so reich- 
lich zufloß, nur als eine gerechte beloliüung seiner trelUichkeit. 
Die strafe dieses hochmates blieb nicbt aus 0* 

s. 57> fe^c 90 appone a dmif$f 

The knyglUe went to thß foode Afm to phif€, 

SU foreste for to tee; 

Aiul ah he eorne hy a deme sty, 
A./oirle herdc he vynyc on^ hy 

Fülle heyhe upone a free, 
And taid: „Welcfmie . si/r Yrdrnbrace, 
Thou ha/es foryef>/)f j'-haff lliou wo», 

For pride of yolde aud fee .' 
The lyng of hevetve f/retig ihe $00, 
JVerldea wele (he bm ftrr-oöo. 
In elde or youthe thou salle äry woo, 
z, 49> CheH tohethir e$ iever to thee!** ^ 

1) Enlhluigwi Tan beftsaftttm 11b«anate kebim in mittekltnrUehm 
dichtUBgen hAnitg iriiter; ich erimtwe ln«r nur «n JoviniMini vnd kOnig 
Bobert TOB SioiUen. Man sehe Oetta Somanortm, ee^, 59» B7^9S 
der ausgäbe tob A. Kbli.bs, Btnttgart and TftblBgOB, Mit 8: •Z'» m*- 
perbi» «imia, et ptomodo tupetbi ad kumUiMm maamam «o^ perw- 
munt Mfii noMk; Uber Bobert tob SieOien e. Bian Euua, m, «. o.» 
«. 147— 1S7 J Wabtov, The JSBeL nf fingt jpoefry, I, s. 185—188« Über 
die ifider ant Joviniaiiiis imd Bobert Terwanten diehtangen Teigleiehe 
niaii: DyodetianBS leben Ton Hans Ton Bflbel, ber«ii«gegebeB Ton A. 
Kbi^lbb. Qoedlinbarff und Leipsig, !841t 8. h- 49; J. O. Th. GrIssb, 
Das lltette miieheB- nnd legendeobuch des christlichen mittelalterfl, 
oder die Qt^ia Romanorunif f* anagabe» Dresden nnd Leipng, |847> 8* 
n, 8. 263; F. H. V. (I. Hagem, Gesammtabenteaer, m, a. cxt — czz; 
A* F. T. ScHACK , Geschichte der dramatiscbcn litcrstar und konst in 
Spanien, II, Berlin, 1845, 8, s 639, 640, III, Berlin, 1846, s. 554; Fast- 
nachtopiele aas dem fünfzehnten jahrhandert. Stuttgart, 185St 8« (XXX 
band der publicationeu des literarischen Vereins), s. 1151* 

S) In dem drucke bei Uttersok, den Eum bentttst hat, lautet die 
obige atrophe s. 78f 79 folgendermaßen: 

$6» ''^o ö/Ver it bffell mi a daye, 

Thai tkys kny;/h,' v ente hym to J)^(^e, 
Mjfi /oreett /or to «e; 

6 



t 
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Dankend für die gnade goltcs, die ihm die möglichkeit ge- 
währte , noch in der vollen kraft der jugend die büße zu tun, 
die im alter schwerer su tragen ist, kehrte syr Ysamhrace zu 
fiiß ^ seitt pferd war tot vnler ilui juBdmgMhsn ^ sk- 
röck. Daheim traf er das grdsle elend, die ▼emtchtaiigr 9Skf 
seiner habe durch feuer an und entschloß sich, mit seiner frau 
und seinen drei kindern, die das nackte leben gerettet hatteot 
m sOhne seiner sänden naeh Jerasalem an pilgern 0« 

Nach einer Imgen wandemng kamen die armen in einen 
wald, wo sie nnr die kfimmerlichste nahrung fanden, und naeh 
drei tagen überdiß die kindcr durch ein waßer am weiter- 
schreiten gehindert wurden. Syr Ysamhrace nahm sofort seinen 
ältesten söhn und trag ihn ans andere «fer. Wahrend er sn- 
rückkehrte, nm das sweite kind zu holen, kam ein löwe ans 
dem dickicht, ergriff den verlaßenen knaben und schleppte ihn 
in den wald. In ähnlicher weise wurde sodann der zweite 



Am h9 lokßA up cm 

Me joiM an aunff^ m ^ «lye, 

„Isenhras he aayde there, 

„Thau heut forgotten whai thou u erSf 

For pryde and golde and fee; 
Thetfore our hrde sayth to thee äOj 
AU ihy good thou mttste forgOy 

Ä8 thou skaif here öfter se: 
The toorldes 7ceith shaU fro the faU^ 
Thou ihalt lose thy chyldren aU 

And all thy landes free; 
Thy lody , fjoodlyeH of aU^ 
For jeare oj Jyre shall flye thy haü 
z. 55. Thys daye, or thou her w/* 

Die doppelte mitteilaiig dieser itNflie äug zur eiiiiioht ia ditt gir* 
liig« fibereiniümmung swiaehoa UTTBiaom aad HAUfwaut aaflgaiK 
welch letsterer ich lölgo» genllaen. 

i) V*^ fMMMM wrkan, ü^E>V,üiiaMeir, a, a. e^ a. 74t 
wen nol gmmMg fimd ef uting iMHMe and «NOiHMei, wkm iiiw ^ 
mHd from hcHg tmt, k wmqU ht migpoHd^ Ifta* l&e odaem^ ^ 
hmgU and Um paUmMf wüh Mdk Aa «i^Miofili t»» Aad tem Mtafil 

finm fAe hock 
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knabe die Leute eines leoparden. Ysambrace suchte seine trau^ 
ri^e frau, der nun nur noch eines der kinder übrig geblieben, 
SU trdsten. 

Endlich «acli sieben tagen kamen sie an die fjfriediische 
See Qthe Greckes «ee, z. 214). Sie eilten, um lang entbehrte 
speise zu erbitten, an bord eines der vielen scIiüEe, die eben 
lieh dem lande näherten« Es war die flette eines heidnische» 
kAnigs, der gegen die Christen zu felde zog. Der snltan CA« 
mtdane), der in Ysambrace, trotz seiner schlechten kleidung, 
einen ritter erkannte, bot ihm unter der bedingung, dass er auf 
saracenischer seite fechte, große schätze an. Syr Ysambrace 
leUng das anerbieten ans, ebenso auch, aber Torgeblich, den 
•ntrag des snltans , ihm die gefihrtin seines ungluchs für eme 
große summe goldes zu verkaufen, denn die Saracenen zählten, 
der einrede des rillers ungeachtet, diesem den kautpreis aul 
dennuuitel, behielten die fran zurück und brachten denbe« 
täubten, den sie schmdhlich mishandelten, zu seinem kleinen 
Me wider ans nfer« Der fran wartete übrigens ein glänzend* 
es loos; der sultan setzte ihr, die er zu seiner braut erwählte, 
mit eigenen bänden die kröne aul', verschob jedoch die vermüh- 
kiag bis nach Vollendung des kriegizvgea, auf den er eiiea be« 
griffen war, und schickte die fran zu schiffe in sein reioli vor- 
tu. Vor der abfahrt aber ward ihr noch eine Zwiesprache mit 
syr Ysambrace gestattet 

Sie IrcmleB sich uricr Winmu Ysambncft folgte de» 

icbüfe mit den engen, bis er es aus dem gesichfa verlor; dana 

nahm er sein kleines kind an der band und enlfernle sich vom 
strande. Unter einem bau ine setzten sie sich nieder, um etwas 
brot zu sich zu nehmen, das der arme vater samiut dem golde 
sallans ui eui Mfiek seines roten mantels gewickelt hatte. 
Ke diehlung erziUt mm: 

V af 0* Tk^ tnffgkln cmne S» a tafo >u09 dryc, 

forfetvere mifffkt9 noffhU hif 
Tktre cme m <fte mmumifngB an tgU ßj/miit 
Jnd tona ik» hiifghief wtomÜBe kafmä^, 

ganeßj/e. 
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The knyghte fokwed that effk io the «ee; 
And that same tyde come an unycome^ 
Jüa ymgeste sone away hose he lurney 
s. 379. JSwyUce soroice that Imyghte ynne dree! 

MandieB schmerz hatte Ysambrace schon ertragen mußen, 
der, welehen ihm der letzte yerlnst bereitete, gieng aber fast 
über seine krSfle. Nachdem er trost und hüfe im gebet gesncht 

hatte, setzte er seinen weg wider fort. Er gelangte an eine 
Äcbmiedewerkstatte, trat ein, und die handwerker nahmen ihn 
als genoßen auf*). Ganze sieben jähre oder mehr verweilte er 
in diesem stände; in der freien zeit, die er erübrigen konnte, 
verfertigte er sich selbst eine vollständige röstung. 

Ein ersehnter tag ruckte endlich für syr Ysambrace heran; 
es wurde ihm nemlich gelegenheit, an einer schlacht, die der 
christliche könig den ungläubigen lieferte, teil zu nehmen. Das 
treffen, in das der held sich mischte, wahrte drei tage und drei 
nächle; höchlich hatte er dabei sich ausgezeichnet, ja den Sul- 
tan, denselben, der ihm seine frau entführt, erschlagen; darauf 
aber wurde er vor den konig geführt, gab sich jedoch nicht zu 
erkennen. In einem ktoster Ton den empfangenen wunden 
widerhergestellt, nahm er die abzeichen eines pilgers 0» wante 
sich wider zur griechischen see und schiffte sich nach Acfii 
(z^bOS) ein. 

Sieben jähre führte er im heiligen lande ein hartes leben 
der demfitigung und büße, endlich aber wurde seine geduhl 

belohnt. Nachdem er einsmals fruchtlos Sick bemflht^ etwas 
nabrung zu finden: 

«. 6>6» Wlfhoxüttene the burghe qf ßedeieme 

layde hyni doicne hy a welle «irewi«, 
FuUe iore wej^atuU for j^ne. 

1) In ähnliche läge gerät Girart von ßossillon in dem bekaanftoi 

provenzalischen gedichte; man sehe Raynouapd , Lextque ronum, ^ 
s. 211, 212; Faukiel, Bist, de In pois. proveneale, III, 8. 48, 49- Mi» 
vergleiche über Girart von Kossillon: Rvynouard, Choix,ll, 8.284, 2851 
F. Diez, Die poesic der troubadours, s. 201, 202; GBiasE, Die grofiea 
»agenkreiße, s. 287, 288- ^ 

2) Man vergleiche Georg Zapi'Eri , Stab und nite im mittelalter. 
Wien, 1852, 8. s- 11 — 21; D. D. Clemencik in seiner ausgäbe des 
Dan Qtj^ote, V, Madrid, 1856, 4. b. 330, äSi* 
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Jnd krogJm kjfm, Wtdit mnd wyne. 
bohnere,*' Ä« MyM| „«re^nMM <Am» 

<• SS5* Sifrgfgfene mrre «ymiet ihnmt'^ 

Dankbar nahm der waller die gäbe an, die ihn stärkte^ sei- 
nen weg fortzusetzen. £r wanderte durch die lande von sieben 
kdnigen, bis er zu einer gewaltigen Stadt kam, wo, wie er 
börte, eine liebreicbe, gegen arme freigebige königin gebot 

Dort wurde er denn auch freundlich aufgenommen. Obschon er im 
verfolg in der nahe seiner guttin — denn diß ist die Königin — 
ZU verweilen das glück hatte, erkannte er sie doch vorerst 
nicht, so wenig als die fürstin in dem pilger ihren gemahL vor 
sich zu sehen dachte. 

Das gedieht berichtet sofort von einem im laute der zeit 
statt ündenden tomiere, an dem auch syr Ysambrace, der J)ai 
der ihm gewordenen fiflege seine frflhere kraft wider gewon« 
nen^ sich beteiligte und vor allen autkbnpfem zor fronde der 
konigin den grösten rühm erwarb. Es heißt weiter: 

»• eis* *^ ^yftl^" appone a daye^ 

Tki j)alm€re wente to the irode to J^ittytt 

Als if trr?? are his kynde: 
Thf jinhiu^rr sawe a ne-^t^ f^-ir. heghCf 
A. rede clothe thermne he s^filiß 

Owffi -it'nppavde frifh the tüt/uih ; 
Änd to the itesfe thonc [/ane he viynne, 
iSSf awene (p>lilc he .•<uirr tjiprivne, 

Iiis viaiUille iharr <janr he fynde» 
With eghne whenne thai he aawe the golde, 
Thal his iryfe was fore sohle, 
X. 639* sorotee hygcme to mene. 

Syr Ysambrace nriun den verhängnisvollen sebüi, der 

trauriß^e ei inii< rungen in ihm erweckte, belrübl mit sich nach 
hause. Eines tages geschah es, daß er, sich zu zerstreuen, sein 
Zimmer verließ; da ward der königin, die davon gehört hatte, 
daß Mit einem gewissen fände den pilger alle hetterkeit vor- 
laßen habe, dai goM fobnchl, md nun begriff sie auf eümia]^ 



• 
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was auf des fremden seele lastete. Es erfolgrte die widererken- 
niing der beiden gaUen, und unmittelbar darauf ward syr 
Ysambrace zum könige gekrönt Seine erste sorge war, den 
christentume unter den beiden neue anhanger su gewinnen. 
Die aufforderuiig , die er dcshalh erigehen ließ, wurde jedoch 
zurückgewiesen; die Saracenen stellten sich ihm feindlich ent- 
gegen; alles verließ ihn, niemand, als sein treues weib» in stahl 
gewaffnet) wollte mit ihm die gefahren und den wahrschefai- 
liehen tod teilen. So standen die beiden aUein den dreißig tau- 
send und mehr feinden im kämpf gegenüber. Da nahte in der 
not eine unerwartete hilfe. Drei ritter, iu eiigels kleidung 0) 
erschienen , die entscheidung des tages zu wenden* Der eine 
derselben — es waren die geraubten kinder des beiden — ritt 
auf einem leoparden, der andere auf einem einhorn, der dritte 
auf einem löwen. Dreiundzwanzig tausend Saracenen wurden 
TOtt ihnen erschlagen. Größere freude, als die war, welche die 
widerVereinigung der iltem mit ihren Undem herrorbrKhle, 
wurde nie gesehen. Syr Ysambrace erwarb in der folge noch 
fünf lander, in denen er das Christentum zu befestigen sich an- 
gelegen sein ließ. Das gedieht schließt: 

>. 783. Ä fuUe riebe hjfnge thane wob lyr YmtiJbimc^ 
And coverde he hate älk his tii^iMw, 

Se Ifffei fuwefulk richely; 
lUcame tf hu tomnu k$ gtife a kmd§y 

Wkan to that äna^ solde fm* 
Tha^ l^ede and %ed wiih gud entmu. 
And aythene alle HBe hevtne tha^ werU, 

Whmme that thay dede «rar». 



1) In tmgüU wede, s. 747* Über wede s« J. O* Hixi.nrKx, A dk* 
Hanary of archaie and promneial «oordf , the mmd «difioi», Loadon, 
i853> S« «. d. w. wtd€, — Man ▼«igleiebe VMmitee SuduidenheU, ton 
WiLHUM GancK. Qtttüngcu, 1834, 8. b. IS» u: mgel$ wtte, itSi m< 
m/ftk wdif man a* aoch di« anmarkaiy sa letatanr afcaUa, S8t; van 
vngleidia ftnier: Über IWdaak, toh Wilbsuc Gsom. (Geleaen in der 
k. akad. der wift, am 15. m&rz 1849). Berlin, 1850, 4. s, 80. »Bei den 
dichtem/* heifit es hier, „ist oft Ton der gltosenden, in Avhen leneh- 
tenden kleidung der enge! die rede , manehmel werden die kielte der 
fieanen damit verglichen, am häufigsten ritterlicher inlwinok " 
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Frayc we iwio io hivenet ki/iujCj 
Jie gyße tt$ alle hU der» öljfst^f^e 
z. 794« Nowe and evermaret 

Nahe lie^ et, anü der eben befprochmra dlohliiii||t irad 
also auch mit Crestiens Guillaume d'Enyleterre den meislerge- 
mg vom grafen vob Savoien 0> »ui RegenbogeDS berühmte- 



1) S. Denkmäler aitdentscher dichtkunsti bescbrieben und erÜatert 
von J. J, EscHEKBUBO, Bremen, 1799i 8* tu S4i — 362. Lesbiko, dem 
EBonnimo die mitteilung des meistergesanget verdankte, bemerkt 
a. A. 0., 8. 344: „Dan lied selbst ist für einen meister des fan&ehntoi 
jthriinnderts, in dessen ablaafe es angenscheinlich gedruckt ist, riel ra 
gut Und wenn die altem meister des dreisehnten jabrhnnderts , wie 
idi beweisen kann , es för eine beleidigvng aufnahmen , wenn ein an- 
derer in dem ihnen eignen tone dichtete, so könnte leieht Regenbogen 
Hlbit der Tfrfliioi dicMt liedes sein." Über die quelle sagt Sscrbh- 
m», «i n. •*» e» SM» H7: „Woher ftbrigens der inhelt dieees Uedea 
geaeomen aei, weiA ich Tor der band nicht nachauweisen; höohat wahr- 
idMinlieh aber ans irgend einer italiaaiaehen, damala iöhon ina dentieiha 
oder latebiiBöhe fihenetaten» noTeUe, Denn man weifi» wie gangbar 
an dieae seit deigleiehen ertlUnngen waren; nnd meine Tunmaaetimig 
hat daher niehta befremdendes. llSglifiih andi, daft wahre geaebkbAe 
aaa den begabenhaitM dar alten giate wtm SaToian dahci smn gronda 
U^«« — F. d. EAm, Ifianes. lY, a. MO» «n» bemerkt: 
nLsaeoie wollte daa gedieht vam gtaftn von Saroien, daa aneh in der 
MOneh. maialatt, ha* steht» riahliger als im dmoke dea !$• jahih^ wov- 
aaa Baciuaaua» aa^ mit Liaanraa ammetlnnigeii» widtrholt» Begenbogen 
mchreiheiai dagegen EaannuB» aa in die aeit dea ibevgangea vom 
minn^geaaiig In den eigentUehen amiatergeaang aetat; diA bestätigen 
«hon die reime, wie apraaba wid daratelhmg. Der Inhall» der E. nnd L. 
ftemde war, iat im grönde derselbe, wie im felksbneha vom Peter nnd 
Hegdone nnd In der entafraahendan ersahUmg in Tanaend nnd eina 
sacht, Termutlieh sunächat ana oner italiaaiachen eraahinng." ICan Ter- 
gleSehe aneh ebend. anm. S nnd a. 639f snm. 2. — tn den atdlen, die 
Uli anfthre, folge ich dnr äbadirift, die prol* A. XäBi&n naeh «tner Im 
küHae von W. WAoamcaaii* beftndHehen, ron dem droobe hal Bsuwra- 
■eaa badaalaBd abwaidianden, ausgäbe (gedmekt sn Ulm tsb Jto mi a m i 
Aincr, 1506) genenunen und mir mit gewohnter gftte snr benttrang 
kat aherlafien wollen. Die Überschrift ist hier: Von dem fftafen von 
Saffoy. in des Begenbogen langen don. — Man Tergleiohe auch W. WACKna- 
KAeiL, Geschichte der deauchen litteratur, s. 189f 256; Gsrtinus, II, 
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sten, den netetarlicheii hoH cierendeni loigem ton^ % so ver- 
gleichen. Der anfang laulet: 

Uns sagt die genchrlfft , es sttj (/tsea^iea 
Äin edkr grtrff der waa gewcUtig und rtich 
Und was vor schänden uol hehuot^ 
Sßü in aim land, das kaygt Saffoy mit namen, 

Ain» tags do Jiett er sich vermessen, 
Wie das in aller weit nit lebt, der sein gel^ck; 
Des trueg^) er gar ainfreyen Tnuet, 
Des micesien sich die andern fürsten schämen. 

Auch hett der selbig graf so zart 
Ain fratoen fein, die was gar myn^hleiche; 
Sy was gebom von hoher ort 
ZM wa$ du itünig$ t^wett» ttuß IkmkmtrM», 
8y irueff der ere» «m»? am krön die rain und «Ks vU gneif 
Des frewet sieh des jungen Helden muef, 

£r pries die frau und dachte darüber nach, wie ihm auf 
erden so gütlich gesehehen wäre; die Area eher spraoli: 

Wct tmt, cKeur tnr haben gMt (Bmn M^, 

Wir ketben eUber^ geXd vmd evr, 

Jhurek uneerfived mueß man doch wmi» tgekml 

Der di( hter fährt fort: 

Do kam am stgmm von get und tpraleks 

„WoeUendt ir Heber leyden 

Ewighlichen groß hertzenlayd und nngemn^h, 

Oder woHt ir tvfh yetz von eurem reiche srhayden 

Und in das eilend gan wol zehrn jnr on zomf 

Anttmirtendt hold, oder ir seyt verloml^^ 

Sy fviittmirten bayde behend: 

„JSs ist vii besser zelien jar aujß erd 

Haben layd und sein gta eilend. 

Denn das wir ewigklich verloren werd.^^ " 

j^ereni|>rechenile kriegsaoi zwaing sofort das paar, dag 
Janid m verlaßen; ailber und gold folgte ihnmi nieht nach. Sie 
wanten sich nach der Stadt Yenan % um sich nach der he ida « 

I) & F. H. T. a. ha«ex, MimiM., IV, t. esa* 

a) IM SS Blhd» HO. 

5) Jenam bei EtoBBXsuie, «. o«, i.S5e; «r erklärt: » O e mi a» fUe 
ia den altem dentniieii MUshem gemehitgUdi Jem» geeehriehwi wird; 
imil eo flollf ee vielleleht eneb hier eeb,*' 
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sdnfl übersetzen zu laßen. Der schmerz ülierwämgte i^eioehe 
den grafen, als er auf und nieder pmg an dem wilden meere; 
ikn ttt trösten gab ilim die frau awei adle, in gold gefaßte^ 
Bleiae» maiv ab swdlf handerl krauen wert. 

D§r $del grof lemd t&t ti^frömcet; 
In mmtm bysentedkim $if§ die »tayn intejft 
Jü wo« gestaU gleych «2» am mmtß, 



Dw mntl 4idk flH^ dot NMMoeüin mAmh» 

jSr olf «Ml «AtMM», dM Mf; 

D»r «r begriff f do ward $ieh ir/reSd leteent 

Der jfraf tpron^ an^ tmd Hef ^mm muh dureh dielel und 

durch dam; 
Groß wtff€kUsi hett eue den ßSteten pen^kwertt» 

Als der von der vergeblichen verfolcrong des adlers 
zurückgekommen war, klaprte er mit seiner frau üI)tT das ihnen 
widerrahrenc unglück. Unterdessen näherte sich dorn strande 
ein schiff, auf dem viele kaufleute saßen. Diese bezeigten sich 
den elenden anfangs freundlich, nachher aber beschießen sie 
miter sich, den grafen tief in den gmnd des wilden meeres so 
versenken und die frau allein wegzuführen. Dem drohenden 
uiiheilc vorzubeugen, riet die grafm ihrem gatten, daß er sie an 
jene männer verkauie. Er tat so und nahm sechs hundert krö- 
nen als kaufpreis. Die frau aber schnitt, bevor sie sich trenn- 
ieo, flfct e ln #eri ln 6iitaweit 

Ddt JMS lUK ege fm m eem Hfdmmt, 

off 4J|WM«»« jfMMHV90 fWMnWiSfl» UMMV, 

Bffß ee mm» m/ab ww wider eben ^af.*' 
Jammernd blieb er man hatte ihn ans dem schiffe gestoßen, 

wobei das geld ihm in das meer entfiel — am uiV r zurück; als 
er die frau nicht mehr erblickte, liuh er sich von damien zu 
einem gewaltigen herrn, der in Lam§Mrtm lanät saß; diesem 
diente er eben nnd wol» Ayü otnet fayt pUM widm^ eist mufpL 
Der grifin nahm sich ein alter mann, nach dessen täte die 
andern tun mnsten, gegen die vier kaufleute auf dem schiffe an. 
Sie sollten, meinte der alte, die fr an dem könige von Franken- 
reick ubergeben» der überallhin ausgesant» daß er dem, de^ 
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nun ein iiilinii|flielie8 MaMii bringe, ein gätaw hmd soheiifceii 

wolle. So schifiten sie denn mit ihr gen Sabatr^ott wo der 
könig ihnen die gräün ahn ah tu gegen ein ^jaiizes land und acht 
mark arabischen goldes. Als sie erfuhr, daß der könig sie zur 
gemahlin haben wolle, hat sie sich von ihm einen tag, eme 
woche, einen monat und ein jähr friat ans, die ihr anch ge- 
währt wurde. 

Damach schickte der edle könig von Frankenreich aus in 
alle deutschen lande, daß, wer preis und ehre erjagen wollte, 
zu ilnn kommen sollte in kurzer zeit. Da kam auch der herr, 
bei dem der graf war, zu der kurzweile geritten. Der graf 
aelbat ward mit prächtigem gewande und waffen yeraehen; 
keiner konnte ihn bestehen. Br wurde vor die frau geführt: sie 
sprang auf und küste ihn. Der könig aber gab ihnen alles ihr 
land, aus dem er sie mit seinen fursten vertrieben, und noch 
viel mehr zurück, süber und goid und manchen dienstmann: 
Schluß: 

namm urlob mm dtr tt midp 
Mit grontr fraed wugm 9ff mä» Adym, 
Ihr küHif dem gre^ hat tet« immd, 
JSr hut in und die li#5tte mAwMt mmi; 
JSr ipraeft: ,»<7oll edeh aUteift heuar 
Mk äBm gvet^ des ich eücli to&nacken immi** 
jSg i et a m a i Umd und rmoAen mU» 
Leiten in wird, ab ejf ver ketten gethmu 

Nicht im ganzen gang der er Zahlung, sondern nur in eini- 
gen Zügen berührt sich Crestiens Wilhelm mit der sage vom 
kaiser Octavianus 0« Wie bei unserem dichter Louel dem vater 



1) Sahegot bei E«HnnnTBa, *, a. o., t. 358' Arno. U dAadbife 
sagt: „Der Ttolleioht Mhr etitiiellia uum irg«iid einer Btadt inFktakfciöb.«' 

2) Über kaiser Ooütvietnis vetgleSehe man J. GeBUm, Die dent- 
«cihen irolUadier, b. ISI— tS6; F. W. T. BeanM in den Wiener }ihr- 
Mlehem der BtMafenr, 1935, bsid ZXZI, e. ia7*-109s GkSmb, Dfo 
gtofien eagMikMißey i. S79— 981; KoBBMsmr, Cfanmdofi» \ ■■498; das 
deoteabe ToUubadi vom kaiier Ootavianmi, du Bchwüs, in seinem 
Bnoh der eebttniten geeehiebten und eagen, 9. «ifl., Btat^art, 184S> 8* 
abteü. 9, nnd G. 0. BiUbbacb, in aebien Volkabadienir Mpidg, 18S8>8t 
nr 6, baaibeKttt haben» bat nmierUdi ehia ^pü^cutirecla «ugaba eßh 
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durch einea wolt geraubl wird, verliert im Oclavianiu de« 
dratwlMii YolUweiies die Terlaßene «aller den einen selm, 
Fterens, doreli einen eifen, den enderen, Lion, dnreli eine Idwin. 

Wie dort kaufleute sich der kindcr erljannen, nimmt im Oda- 
Yianus ein pWger sich des Florens an. Auch diesen will sein 
fflegevater Qeams so einem huidwerlie ersieiient erreiclit, 
aber freiiicli vnter gann nndereii vmsttbiden, «einen sweck «o 
wenig", t1« Merin und Louel dnreh Gonelin und Peuhier bdr* 
gerlicher beschiftigting- pfewonnen werden. Wie die kaufleute 
in unserem altfranzö«ischen gedichte bei der entwicklang der 
iabei zn ehren Irommen, «o nimmt auch Floren« den Clemenii, 
toen Imufraa nnd «einen vermeinlen Inder Cleidtn«, uM 
km er auferzogen worden war, mit sich nach England, als ihm 
dieses konig^reicli ubertrag-on wird. Daß in Iteiden sauren die 
getrennten gUeder der famiiien wider vereinigt werden, laßt 
äek bei der dnrcbni« «ftfweielienden arl, wie dift ge«cliiebl, 
Mt wol yergieieiran. Vielleieht aber dui eine annibernng 
iler sage vom könig Wilhelm von England an die vom kaiser 
Oclavianus in dem schluße des Volksbuches vom letzteren ge- 
sehen werden. ,^ach einiger seit,^ «cbliefit da« Volksbuch, bei 
Snmooi, «. 4M» „«larb Floren« und «eine iHmaftnit HarcebWa 
nach ihm «elighch, und wurden von aHem volk in England «dir 
beklagt und beweint Darnach ward [ihr beider söhn] Wilhelm 

Ulni; mm sehe: Dte dantMlieii voUcsbtteher, geaanunalt mid In ibfer 
«nprüngUohea MkdiBll wideiliergestellt 7011 Kabi. Sunux«. IL IViiik« 
tet a. M., 1845, 8. fl. 241 — 434. An i&e behaadlung , die Ii. Tiegs 
(MMflen, I, Beiiiii, 1828, 8.) dem stoffe hat angedeihen laßen, braucht 
kaam «immi sn werden. Man vergleiche femer: Weber, Mehietd 
fmoMti, I, s. LTiii, Lix, m, 8. 155 — 239, 574, 375 ; Th. Wakto», 
Ät ki t hr f f engUsh poetry, 1, s. 201, 202 : The romanee of the cwi- 
JWWr Oetortan; novo ßrst piiblished, from viss. at Lincoln and Com- 

vLuwELL, London, 1844) 8 (bildet mit anderem 
^ MV band der von der Percy.$ociety herausgegebeneu werke). lu 
Torrede und in den anmerkungen gibt Halliwell auch nachricht 
•h« den altfranzösischen Mirmanz de Othevim^ empereor de Home, nach 
i*t bcdleianiachen hs., ms. Hatton, 100. Zalilreiche literarische nach- 
»einingea linden sich bei P. a Bäckstböm^ även^ica joiJMelmth Stock- 
ei 1845, 8. s, 26S. 
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an seiner statt gekrönt, und ihm ein schönes weib ^egfeben, 
eine geborne königin von Portugal. Der könig Wühelm hakte 
die cbrisUiclie kirdie gar lieb iiid »pmtk gnlei reehl den ar- 
men wie dem reiGheB, wodnreli er bei aeinem V9lk sehr wert 
gehalten ward.'* 

Auf die ähiUichkeit, diu in einigem wenigen zwischen 
dem König Wilhelm und dem von Rudolf von Ems nadi 
1229, auf die bitte RudoUs von Steinaeh, watoeiieliilicli^aiis 
dem latelfllsclieii übertragenen Guten Gerhard statt findet, 
bin ich von F. Wolf aufmerksam gemacht wortltn. Wie dem 
könige bei Crcstien, wird bei Rudolf, z, 510 fr., dem kaiser Otto, 
den man den roten Meß u^d dem guten Gerfaard von KiMa 
seibat, 1823 fl., dureb eine bhnmilacha stimme der wegaa 
christlicher tugend gezeigt Die hauptsachlichste veranlaßung 
indessen, bei bt sprechung des Gmllaume iVEngletevre an den 
Guten Gerhard zu erinnern, iiegt darin, daß das deutsche ge- 
dieht in der enihlnng des kanflierren Gerkard» an den der kai- 
ser gewiesen ist, «. 1130—6638, nicht minder sageidiaftea von 
einem juagea könige Willehalm von liiigcllant bei ichlel, als 
Crestiens dichtung von dem gleichnamigen beiden, dem sie ge- 
widmet ist, daß alao die deutsche diohtang. vieileichi als eine 



1) S. M. Haupt, Der gute Gerhard, s. ix, z. 6834—6838; eine frükeie 
ab£ftßtmg vermatet Fr. Pfeiffer, Barlaani und Josaphat, r. x. — Über den 
Guten Gerhard vergleiche man: dr F. H. t. d. Hägen, B. J. Ducen nndJ.G* 
B68CBINO, Museum für altdeutsche litterator und kmutil, Beilint 1809f S* 
8. 581 ; F. H. V. d. nAeBM, Minnesinger» IV, s. }59> 541» M3; den In- 
halt de« Guten Gerhards ersählt aosfilhrlich F. W. GsstbKi Deolielie 
diofatnogen des mitteUlten in volhrtindigeB anssagen und beubeitiiagcB, 
I) Etaleheo, 1841} 8« s. ia8-'a2S; »an sehe ferner: L« Lsbsoh, IGedse* 
rheinisches jahrbnch fOr geseMehte nnd hmst» n, Bonn, 1844« 8* 64» 
KoBBBSTBiVi Gmndiifl, I» s. 214; K« BnntocK, Der gute Gerhard vea 
Köhl. Frankfiirt a. 11, 1847, 12; A. F. a Tnjo», Geaeblchte d« 
dentsehen nattonaUlteratnr» I, vierte anfl^gef Marhnt^ nndLeipaig, 1841» 8* 
248—270»* W. Wackses^obl» Gesohiehte der deatiohen Uttent»» 
s. 144; GBBYXitus, I» s. 448» 489. 

3) Die sfiahlung yerwechselt, wie das denlsehe geücOii voin heneg 
Smst und Konrads von Wfirzburg Otte mit dem baite, Otto den großes, 
den roten, 912— i^ZS, mit seinem söhne Otto U, SSS-^dSS* 
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iiestätiguag der ansieht dient, daß Crostm seinen stofF lucht 
telbil erteta» daA fHÜBeitig Aber emen eagUsclum Wilhelm 
sagen im nlaiif waren 0> Wfllehalms verlobung^ mit Er6n0| 
2. 39!23, der tocbter des kjhiiges Reinmnnf von Norwa^ge, die 

gcfiitirrenschaft, in der sie mit einer anzahl englischer nlter und 
einigen frauen aus ihrer heiniat von dem land- und bur^grafen 
Stramnür von Castelgunt, z. 1451, 1452, 1899, gehalten wird, 
die hefireimg aller durch Gerbard und ihre weiteren Schicksale 
stehen freilich weit ab von dem Inhalte des OuUtaume <f JB^i^e- 
ferre, wenn man nicht etwa darauf einen nachdmck legen 
will, daß, wie in dem altfranzösischen gcdiclite der gälte Mni 
der gaUin, so in dem deutschen der verlobte von der braul ge- 
schieden wird. Dagegen iiann au 1 die bei Crestien, oben s. 72, 
und Rudolf, z. 4590 ff^ durch einen ring herbeigeführte wider- 
erkennnng der für einander bestimmten, die Verflechtung von 
kanfleuten in die erlebnisse beider köninfe, die endliche wider^ 
kehr der für tot gehaltenen herrscher m ilir reich England als 
auf gemeinsame züffe hingewiesen wei den. 

Bei aufführuiig der darsteliungen , die sich nach dieser 
oder jener seite mit Crestiens König WUheim von England be- 
rühren, darf die legende des heiligen Bostachins nicht über- 
gangen werden. In der anffaßnng, in der sich dieselbe bei 
Jacobus a Voragine, gest 1298, mit dem die Gesta Romanorwn 
Übereinstimmen findet, wird, nachdem des heiligen berufung 

I) „Jene iMHoneD I6r achat te abilder su halten, 4ie euun^ und 
tUtän. den rnüftigen triiimeii eines mfloehes Our daieiB m danken haben, 
wideieprieht aller aaalogie, wenn gleich einielne ansaeJunfiekimgen der 
entUihmg einer iplteni mH angehttren mOgen.^* & den, mit einer hi- 
haltaÜbetsiöht verbandenen, iMsidit über Haupts voBgahe des Chtfeea 
Gerhards In den Gotting, gel. anaeigen fl* i^fil lUO» nr SOt s. SS7« 

S) S, dr Tb. GbZssb, JaeoK a Ferd^Mie tegtnda «itmi vulgo hu 
iiona iomimrdiea dieta, Drudße «t LipgiM, 1846 1 8> c^p, ckxt, 
a. 7i4f 7t5; A. Kxllsb, Oula Bomamnun, L Stuttgart nnd Tfibingen, 
184t» 8- oap. 110» s. 170, 171 ; A. Kklleb» 6FeK» Btmtmmm, das isl 
der Bttner tat, QnedlinhiBg nnd Leiprig, 1841» 8* esp^ czi, s. 169» 1701 
J. G. Tb* Gtlasn, Das älteste niii«ben* imd legendenbnöb des Christ- 
Heben mitlelaltecs oder die Outa jBmuMwwn, I, s. 232, 223. (Uber 
Jacobus a Voragine ▼efgldche man Gbähse, Lebtbnch einer literlige* 
saMcbte dec foeiüfamtestsn ?6Ucer des nttteUUeis, swsits abteUnng» erat« 



smm christentume und die ersten der über ihn verhängten prö- 
luogen, der vedust seines liesiUes uttd die treaaiing von dw 

hälfte, Dresden und Leipzig, 1840, 8- »• 445 — 447; Liebbbcht-Dunlop, 
8. 305, 306; über die Gesta Bovianorum wird hoffentlich bald A. Kel- 
ler In der fortsetzung seiner ausgäbe umfaßende untersuchtmgen bria- 
gen). Die legende des h. Eustachius (Eustathlns, früher Placidus oder 
Placidas), seiner fran TheopisU (Theospita, Philista, früher Tr^«M| 
Tatiana) und seiner sölme Agapius (Agapitus) und Theopictai (Tbeospi- 
tau) Btke man nach Simeon Metaphrastes bei L. Suxiub, De prohaä$ 
Bonetorum Awtom«, VI, CoUmoe Ägrippinae^ 1575» f' b. 25—37; man 
sehe ferner: Ada sa-mtorum septenibria — iütutrata a J. Stiltisoo, 
C. SirrsxBVOi J. Perikbo, J. Ci.eo, YI, ArUverpiae, 1757t *• '06 — 137; 
Mimoint pouir tmrir ä Vkiatoim •cetfwartifue ifat ite y rtm imm tUek»^ 
jmr k 9ieur Lenaix dk Tillimoitv, II, BraxeUee, 17St> 4> IdS* 
978» 379 ; ObIsse, Oerta MomoHonm, n. i. %9%f M$; Bjudowrii 
Ikonogr^hie der heiligen, Berlixi, i8S4i 8* b. 9S. 

Einen altflrani. Saman de Plaeidae enthlUt die Parifler ba. der großen 
MbL m 7498* (SOSt, Colbert). 6. Fb. Hechel, Soman de ia viMte^ 
Lxn; flker mdero, das Idieu das heiBgen Bagambins eMi^Üend« ftm. 
baa. e. P. Paus, Lee mumeenlt frmf.i TU, a« 454* 

Dentaeh hat die legende vom h. Enatacliiiia Bitdolf von Ems bear» 
beitet; er aagt aelbat in aeinem Alezander, bei F. H. t. d. H^m, Minne«. 
17. a. 867» da6 er ein ninre beachieden habe: 
... Kfte tieft vcn der keidened^ 
Bekifte nSeh der ffoiee Ion^ 
Der gmoU tarnt Bmt^ekkie, 

BndoUs gedieht tat bia jetat Terleien, ea wire denn, daS aieb die 
Termutnng von K. QdnsKB, Daa mittelalter, Hannover, 1858» 8- a. 888» 
baatfttigte, wonaob ea in dem PUeidna-Baataebiiia einer Stntlfttrlar ha. 
•nlbehalten wire; ma Tcrgldohe andi Hinnea. IV. a.ftd5; W. Wackbb^ 
XAfiSL, GeaobicbCe der dentachett litlaratnr, a. 188, t$7> IK» legeade 
daa b. BoataohiM iat aneh ein abaebaitt in Det «alar fooeb, d. b. dan 
lebenabeaebrnbungen der aHriter, dar cialen mtoehe, nach [PMumiJ 
Marienlegenden, Stuttgart, lg46, 8. 8« xiY-^xvi, von dem varnftcv dia 
Paaaionala herrfihrend, gewidmet Man sehe K. Roth, Denbinliler der 
deutschen spräche vom achten bis zum rierzehnten Jahrhunderte , Mftai'* 
eben, 1840, 8. ^- 57 — 61 , auch bei K. GU^obke, a. a. o., 8. 218, 219; 
man s. auch ebenda«, s. 20S : W. W.vckernaoei-, a. a. c, 8.170; Uaa- 
YIHC8, L 8. 493. — Ein leben des h. Eustachius hat später noch, im 
J» 1455, Oeorg Zobel von st (-iMllr?! ges-chrieben, derselbe, von dem auch ein 
leben des h. Alexius auf uns gekoiumen ist. Ö. Gödbke, s. 229 ; ^V. Wackeb- 
HAGEL, s. 169. Man sehe auch „Die widergcftmdcnen söhne" in J. G. v.iiüK- 
aäuumtUdicn werken, VI, Stuttgart und Tübingen, 18S7» 18* a. 80— S3* 
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gattin, berichtet worden, folgendes, womit man oben s. 66, 67 
ver^eiclie, mahlt: PervemenM^ [EuitachiusJ ad yuen- 
ilM fimhm, pnißitr mßunrum «taulon/im mm «tf 0umt§ 
CUM ämoku$ ßU$ (kivimm fertrwi^B, $H im cirM r^M» 
jliiwiiili rtlki0 tdUnm trmmpmriBkat. Qui mm ßmlmm 
tränst ada9$et . illum infantem, quem bajulaverat , mper ter^ 
ram pomit et ad accijnexidum lUmm fuiiiuwU, Cum autem 
dfea meäiim ßmihm fwrrewttfef, €eee liqnif pmeUm wmH H 
biftmiem, tfuem depommriU, rmfdm$ In illf «m im^gkt lfm iiB 
eo desperans ad alium festinavit. Sed cum abiret, leo venit 
et alium filium rapietu abiit, Uiide eum cmtequi non valen$, 
CM met in mMa /kmim§, ^tpU pUm§m «I «oiHMm mtm 
mdtere, tölm$ m in at^ßiam p n fim re, mmI emn Mm prm^ 
knHa e9nikml$90$, Paticrei auiem, videnie9 ieonem, jmenm 
rtrum portantem, tum cum cmübu$ insecuti sunt. Pei' divinam 
autem dispeimUionem leo, puerum iUaesum at^iefut, recestit, 
Qmdam huuper aratorei poH htpmn indanumte§ «Hmh pm* 
mm de ^$ fauMui Iticulifmeiii tiberanmiy uirtque terOf td* 
Ucei pastores et aratores, de um vico fuerutit et penes se 
pueroB nutrierunt. 

Der ibrige inhalt der legende, nach weichem zwar auch 
die ittleni md die Idnder aicli wider finden nnd BostaeUvs m 
den ehren, die ihn früher auszeichneten, wider gelangt, enW 
zieht sich weiterer vergleichung^ mit unserem dichter wegen 
der ailzugroßen Verschiedenheiten im einseinen, ganz abge- 
sehen Ton dem marlyrertode, den der lieilige nil den aeiaif en, 
September 190 nneli Cinr^ erdnldeL 
Znr yergleichung mit eben diesem teile von CresHens 
liichlung, in welchem erzählt wird, wie dem könige das eine 
seioer kioder durch einen woif entrißen wurde, ist ferner aiu 
mweieen anf den rentn ven der acbönenUelena vonConatan- 
liaopel, nach weldiem der Mdin im sehkfa dureb einen löwen 
md einen wolf die kiiider entfährt werden 0 9 äuf den roman 



i) & X Gewat» tH» deotMben iwJWMfcAtf, •> 2«. Ttu 

(X w » Bimn, Ik n$d9rlemd$ehe vtikmmaHB, Aimnäm, IM7,8« 
>• i», Iii KoMBunmi, Ocaadiift, Ui. Ui^ J» Q. QkIbm, Die 
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von Valentin und Orson*"), endlich auch auf die, wahrscliein- 
Kch 2ur zeit Alfons' X abgefaßte, Gran conqxiista de Ultramar, 
WO im 255. oapHel des 2. bsciies 0 Ümtidieii vorfaUM 
erwfihnnag gescliieht 

Crestiens erzahlung von dem durch einen adler geraubten 
golde Cohen, s. 67) läßt sich, wie schon F. Wolf, aus anlaß 
der Guten frau, und Halliwell, mit bcziehung auf Syr Ysam- 
brace, in weidien beiden dichtongen OAm^ 8* 79, 83)) des gleiche 
widerbehrt, bemerkt beben bis in den Orient «irftck ver- 
folgen. Entsprechendes Ündet sich nemlich in den mfirchen 
der Tausend und eine nacht, aus denen es, wie Kkightley und 
l>uMfiBiLO annehmen, in die liebliche gesciüchte des Peter voo 
Provence und der scbönen Magelone übergegangen isL S. 9^ 



großen sageukrcißc, s. 584 — 286; P- O. Backström, Svenska fulkböcker, 
I, 8. 134—234; Mai und Beaöor, Leipzig, 184ft> 8. 8. ix; F. H, t. (L 
Haoen, Gesammtabeuteur, III, s. cli.t, clx. 

1) S. Van den Beroh, a. a, o., s. 6 — 9; F. Wulf, Uber die neue- 
sten leistungen, s. 99» anm. 1; Grässe, a. a. o., s. 277, 278; Kobep- 
sTKix, Grnndriß, T. s. 343; Gkrvixi s, TT, s. 219; A, F. v. »Schack, üe- 
«obiclite der dramatischen lileratur und kunst in Spanien, IT, s, 329. 

2) Nach einer bemerkong von Ci-EMKNnx, in seiner ausgäbe des 
Don QuiJoUt I, Madrid, 1833i 4. 8. lxv, i.xvi. — Über Zai grau con- 
qmtta de Ultramar, h. Geschichte der schönen Uteratur in Spanien, ron 
QsoEG TicKNOR, deutsch von N. U. Julius, I, Leipzig, 1852» 8- s. 40, 41« 
— Ans dem kraiAe der späteren spanischen rittcrromane w?ire an Esplaa* 
dian sn erinnern, der von einer l5wm fortgeschleppt wurde. 

S) S. F. WoLT in den nachträgen zu der schönen schrift: Über die 
neuesten leUtnngen n. s. w. in: Altdeutsche blätter Tßü M. Haüpt und 
H* HoFFKAsnr, I, Leipsig» 1836» 8* s. 18; Haluwsll, Tke Thomm 
romaneeif s. xvin. 

4) 8. Takt mid pn^pulor ßdiont, tkeir retemUance and tremmit' 
twnffüM eiwwtfry to cmtntry, hy Thomas Kktotttley. London, 1834,8* 
s. 6S-*88S -BSitoif« de lapoMe scandinaoe. ProUffomhiUf päir ICEni- 
uoTAiD Bü Mitall.. Paris, l8S9f 8« s. 195, «nm. S. — Gegen Ki t titlet 
iMOMrht LaxB, in seiner sogleich sn nennenden übersetBong der Tau- 
send und eine nacht, n, s. )S1» anm. 67: TbiMti teem mons probaikt 
that ik$ wiUn tf ihue two ttorie$ [Ifsgelone nndKamar es-Zemto] were 
«fifte mdtAted to tarn« tak muck older than that cfKamar ex-Zemän ^ to 
one, wMeh tgtirod Uuh thai wat wrik^ imitaHon. — Man sehe saoli 
BAUGBfs ansgaba der Tansaad n. e* n. V, s. ssai anm. 10^ a «id XED, S.SS8. 
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thm^md and one night 8, emummdp eeUtd, in England, The 
mMam tilfAf t' eniwiammmdM. A ntw iranriaUmi flrcm tht 
«rff A r^pfoiM iMle» 6y Bpwiuio WuiJAS Lami. IL Lon- 
don, 1839. 8. Chapter x: The it&rp üf the prktee Kamar ez^ 

Zemän and the princess Budaor, s. 130: And when the lady 
Budoor ilept, Kamar ez-Zemda went in and found her asleep, 

and he ob9erved a jureaous st one, red like 'andam, tied 

t0 the hand ofhet ireweere, wUh tw>o Unee ofwrUing, t» cAa- 

raeiere not te be read, engrmed upen U Be thm teek H 

and went forth wUh U pratn the tent te ieok aiUin the light; 
but U8 he u aa examhiing it , lo, a bird pounced npon it ^ and, 
having seized it from his hand , flew awaff wUh it and then 
aUghted with it npon the ground 0* 

Die, wie eben bemerkt worden^ hieraus abgeleitete, mit 
Crestien zu Tergleichende erzähl ung in der geschichte der 
achönen Magelone 0 lautet nach K. Sihrock , Die dentac^m 

i) ICan ynsti^Mb» mit di«sor, «nf der amgabe tou Cilro benhai'' 
dea, abertragong die etwM abwddMode airanelMoa la: Tauend vnd 
eine aaeht, deataah -von M. Hawcbt, F. H. t. d.HA«ss und C. Schall. 
y, S. aufläge. Bveslaa, lasii 8*: Gefeobiclite der liebe dee yrinien Kaai*- 
rabamaii von der Intel Chaledaa und der prinoeenn Badnr ▼<m Clmia, 
•> 85» 84« (Man sehe über dieae anagabe dr A. Tu, HABTiuini» Tan- 
acnd nnd eine nacht nnd ihre bearbeitangen, biatoriadi-kiitiaeb beleoob« 
te^ in: Hennea, oder kiiüadiea jabrbneh der literalnr, redlgiert tob dr 
K. £. Bonnp. XXXIV band, Leipcig, laSOi 8. a. 980— 987.> — Lin, 
a. «. o., a. ai7, avm. 1, halt aalt & ns fiAcr, MtmaHre jur roryiM dn 
reeueil de conies intUid4 hu awBt af wie nute, In den JUftnoHVt de 
Vacadimit de» irucription» et beUe» kUm, X. Pnia, IgSSf 4« a. 60, die 
fragliche geachiohte nicht fttr persischen oder indischen, aonden fttr 
arablachen Ursprungs. Eben dahin spricht si<äk auch IIartmakn aai^ 
HemMC, XXXIII band. Leipzig, 1839» 8* s. 86, 87. — (Die forschwigen 
des consistorialrates dr A. Tb. Hartmans in Rostock haben, nm diß 
gelegentlich zu bemerken, nur in sehr bescbiänktem maße aufDabnie in 
dem XXX-«XXXIV bände dea Hermea gefunden. Namhafte bestand- 
teile von Hartma.nks untersnehnng, die mit dem übrigen nicht abge» 
drockt worden, finden sich, von des verfaßers eigener hand geschrieben, 
auf der Tübinger Universitätsbibliothek, unter der bczcichnong C. i. IX. 
59. 8-) ^^SiT^ vergleiche übrigens auob Hamme» -Purgbtall, Iiiteratnx^ 
geachiohte der Araber, III. Wien, i8.'>2, 4. 8. 347, 548- 

9) Das von F. Wolf, Übsr die neaesten leistnogen, a. 33» aam. l, 

r 
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TOlksböcher, I. Frankfurt a. M., 1845, 8. 8.87, folgendermaßen: 
yfiä nun der Peler die sehöne Magelone wel besehen hatte, sah 
er von ohngefähr einen roten zindel znaammen gewickelt xwi- 
schen den brösten der schönen Magelone liegen: dar(iber he- 

kam er große lusl, zu erfahren, was es wäre, und nahm es her- ' 
aus, machte es auf und fand die drei schönen ringe darin liegen, 
die er ihr gegeben hatte, welche sie sehr wert hielt und seinet^ 
wegen gut bewahrte. Da er sie nun gesehen hatte, wickelte er 
sie wider in den zindel, legte sie neben sich auf einen stein und 



angeführte französische Tolksbnch Histoire de Pierre de Prouence et de 
la belle Maguehrme. Ncmtetlemmt imprimd ä Paris jaar Alaih Lotbiax 
01 Dsns Jahot, o. j. 4. iBt mir leider nicht mr band. — Über die Ten 
Bemart von Trevies, stilUhemi ron Maguelone, vor dem ende dci 
12. jh.t herrahrende püoveniäliBehe bearheitung der gescUdite imd Uber 
PetraroM bemflbnngen vm dleeelbe e. Ratnoüabd, Cftoie, II, s. 317i 
F. DiBs, Die pocaie der tronbadoiue, e. a06, 307; über die freanteiacba 
deretellmig s. ebendaeelbet und GniBsa, Die großen eagenkrilAef a. S86; 
Le rcma» de Pierre de Prwetu» et de la btUe Magudeme enlhlUt die 
Pariser ha. der anenalbibliotfaek nr SiSi Ift hl. 60* — 109^ e. Ln Boox 
w LiacT bei A. Lomblbub DBWLOffecRAMPa, Stern tut iet fablee tn- 
dimmet, Paria, ISSSt 8* xxxvi; nach Cunmoix biub Don Qm^foUf Yt 
B. S00> führt Lnia Viveat I^e ehrielianß foemmaf b. i, eapb 5i die ge- 
adiiehte dea Peter von Frovenoe und der Magelene ab «biea der in 
Frankreich Tielgekaeiien bflofaer «nfl Daß «aa dem franiOaiachett Phl- 
lippea Camna die geadiiobte unter dem titel StttAria de la Unäa JUagO' 
lamtf A^fa dtl rei de Ndpektf y de FierrUf kiifo del eemde de JProvemMS 
Ina apaniaebe flbenetat hat — man erinnere aich dea Daa Qtti^otef I, 
eap. 49» n» cap. 40 — iat bekannt; Cluibbodi s. D, Quifete, III, a. 4S8i 
macht eine zu Toledo iS96 erschienene auagabe namhaft} eine frühere 
nnagabe, 8eviIIa, i519-4. wird von D. Pabcual de OAYANooa nnd D» 
Ebbi^db pb Vbaia bei Txcxror, Geschichte der schönen literatnr in 
Spanien, H, 8.691» angefühlt; über die Ton Lope de Vega in Los im 
diamantea yorgenommene dramatische behandlang s. A. F. v. Schacx, 
Geschichte der dramatischen literatur und kunst in Spanien, II, s. 329» 350« 
— Über die catalanischen , niederländischen, dänischen, isländischen, 
bdhmischen, rußi^chen, polnischen, neugriechischen Volksbücher s. Geabsi, 
a. a. 0., 8. 386, 387» F. II. v. d. Hage», Gesammtabenteuer, I, s. cxxxiv — 
CXL. Ebendaselbst sehe man auch die näheren nachweisungen über die 
mit Veit Warbeck, Atigsbnrg, 1535, beginnenden deutschen bearbei- 
tungen; man vergleiche auch J. Göhres, Die deutschen Volksbücher, 
8. ibi—ih^i KoBEBSTKiK, GrtuidriB, 1, a.438; Gbkvxku», II, s. 931« 
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begann die schöne Magclone wider anzusehen, und ward also 
in der liebe verzückt, daß er nicht wüste, wo er war. Aber 
der aUmachtige gott zeigte ibm, daß in dieser weil keine freude 
wäre, nur traarigkeit Denn es kam ein vogel, der yom rtob 
lebte: der ersah den sindel, vermeinle, es wäre Heisch, er- 
wischte den zindel und flog davon." 

Eine Crestiens erzahlung von dem raube des goldes durch 
einen adler ähnliche steile enthält endlich auch das schon vön 
F* H. V. d. HAOBir, Gesammtabenteuer, L s. cxxxiii, mit der miere 
von dOT Hagelone verglichene mittelhochdeutsche gedieht, das 
die Überschrift führt; Diz. ist der busant (falke), z. 558— 563y 
bei F. H. V. d. Hagen, a. a. o., s. 352: 

MnttSrf im m der §ehl^€n Hn. 

käu d mnperän, 
Diu «oft* er hetehemoet hdn: 
Mn hikani im da» eSm luim, 
Dt er** wm der hende Ue» 

An die bisherige iiacliweisung der mit Crestiens Ciflf- 
Imme d Engtet erre iia ganzen oder im einzelnen verwanten 
dichtungen, müßen endlich noch einige werte von Gervinus 
tagereiht werden: ,,Man findet früh, sagtGBRvimis, L s.272, in 
der französischen dichtung nicht wenige erzählungen, in denen 
tiie farbung des griechischen romans, wie die Verarbeitung 
romantischer sageustoffe der griechischen weit unveriiennbar 
ist; so in dem roman von Raimond du Bousquet in Bernards 
legendensammlung, im Flore, im Wilhelm yon England des 
Chretien von Troyes, im Parthenopeus und in. dem verwanten 
Florimond, der sogar von einem gebornen Griechen in franzö- 
sischer spräche 0188) geschrieben ist'' O« 

Anspielungen auf Crestiens König Wilhelm von England 
sind mir bis jetzt so wenig bekannt geworden, als weitere 
bandschriflen, aus denen sich auf seine Verbreitung und beifäl- 
lige aufnähme schließen ließe. Daß die dichtung ihres ein- 
druckes nicht verfehlt habe, geht indessen aus einem ander- 
weitigen Zeugnisse hdrvor, ich meine die bearbeitung^ die ihr 

1) liaa yuf^Mt» hianu auch oben «• $7* 

7* 
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noch in einem späteren DU 0 zu teil geworden ist. Der anfang 
desselben lautet naoh Hicbbls, auf der Pariser handschrift der 



• • 

1) Uber die bedeutimj,'^ des Wortes dU sagt F. Woi.k, Uber die 
laiä, 8. 252, 253: ,idit und diciiS oder dlfU, von dtre und dictier ^ hat- 
ten zwar wie diese die bedentung von u'^rsaiTieni und gedichtetem, wort 
und gedieht im allgemeinen; ja man konnte ein nicht bloü gesagtea, 
soaderu auch gesungenes wort und gedieht damit bezeichnen, dann je- 
doch fast immer mit näherer beziehung und hervorhebung des zur weise 
und 2Um gesange gesprochenen und gedichtetL^n ; wurde aber der muhi- 
kaiische vortrug hesondera bezeichnet , so konnten dit und dictii sogar 
im gegensatze dazu gebraucht werden, wie in der mittelhochdeutBchen 
dichtkuust wort und weise.'' Aus zahlreichen beispielen, worunter auch, 
nach De la Rüe, Esmis hiat. I, s. 219 > der anfang unseres Dit de 
OuiUaume d^Engleterre , zieht Wolp, s. 235 — 236, folgende schlüße: 
i) daß die dorch dU oder «iieft^ beieiehneten godiohte in faelcileht 
des Inhaltes und der behandlnng ganz Tersohiedenartig man konnten, 
nnd daß die epischen oder lustoiieehen i2ä» von den roman» nnd 
fahUmm sieh hOohstene dadurch unterschieden, daß sie Ar wahr gehal- 
tene (oder wenigstens daffir gelten sollende) geschichten in d«r absieht, 
an belehren, erzahlten (wie denn fiberhanpt bei den meisten gediehten 
dieses namens die didactisehe oder parinetische tendens nicht an tot* 
kennen ist, nnd sie sich in dkser beiiehnng mit den mtmhamtM nod 
eoNifes der tronbadoorqweste nnd mit den sprflchen nnd bespielen der 
mittelhochdeutschen dichtkunst Tciglelchen laßen, und wie diese, die 
allegorie liehen). S) daß sie sich ebenso woiig dorch eine bestimmte, 
dharskteristisohe form unterscheiden; denn es finden sich damntOT (und 
zwar wider ohne rOekstdit auf den Inhalt) ebenso Tide strophenlose, in 
kunen höfischen reimpaaren, als strophiaohe Twachiedener «rt** 
„Eine art atrophischer «Kks,** flhrt Wour ftirt, ^verdient jedoch besmi* 
dere erwfthnung; es wurden nemlich im 14* jahrh. altere, in den kurzen 
höfischen reimpaafen abgefaßte, romans der trouv^res von den jongleura 
in gedickte umgeformt, die aus Tierzeiligen, langrersigen , einreimigen 
Strophen {qxuUraim omowtdeuiu; vgl. Raynouakd, De» /orme* jwtm»- 
iives, 8. 10) bestanden, und diese gedichte ebenfalls dita genannt, wie 
a. b« die J)its de Robert, le diable, de GuiUaume d^Engkt»re u. s. w. — 
Dn LA Rde, I, s. 150 und 219, und, ihm folgend, Tkbbutien, Boman 
de Bobert, le diable, Paris, 1837, 4. s. viu, glauben nun, die jongUmca 
hätten diese Umformung jener gedichte Cmts en dit) vorgenommen pmr 
le» rendre plus faciles h chanter; allein dem widersprechen die von 
ihnen selbst angeführten beweisstellen, und es därfte vielmehr von dem 
vortrage dieser dits tind ihrem Verhältnisse zur höfischen kunst noch 
dasselbe gelten, was in diasen beziehungen von unseren ebenfalls 8tro> 
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großen bibUothek nr 198, fMuU de motre daaM, hl 1—13, be- 
nihemler, ausgäbe In den C^muqwi mi ^m ß rmmd €9, III, s. 173 : 

Pour recorder iin d'd sni orendroit renuH. 

Diea (jart tcniz ceulz et celles, dont aeray entendm! 

D'un roy vous weil parier, par qui^fu inaintenu$ 

Le pau d'Engleterre. Or est »*ame lassiu 

En la jo%6 des cieus , ou tout pourrom cUer, 

Se faken com h roy, dont je wmt iM pmUr, 

Schluß, ebenda»., & 211: 

OrerU en bonnee euvres H ires bien leur euer mie, 
Qus lajoie ecnqmrtrmt, au äUu met «st «nit, 
Laptette wm§ ctroU U de paraditt 

Ober die hanil.schiiri sehe mau Le Roux de Lincy bei 
Michel, a. a. o., s. xxxvii — xlvii. 

Die bnichaiuGke, die F* J. Mone, Anzeiger für kundc der 
deutschen vonelt, vierter jahigang. Karlsruhe, 1835, 4. & 80, 81, 
aus einem von einem decke! abgelösten pergamentstreifen des 
13. jahrhunderts mitgeteilt hat, gehören weder dem DU de 



pbitdh tbgendSten imd volkgniSfiigeii heldengedlohteii den Nlbe- 
Inafen, Alpliarts tod, GftdrikB Lachmahh, Bingtn und sagwi, s. 7* 10> 
17) 18» trelBieli bemefkt luU, memlioh d«5 «ach aie wShrend der blflte> 
leit der hdSaelieii kamt (die bei den NordfraDsosen etww langer 
dauerte, all bd den Deatichen, d« bei jenen, wie bei den EngUndeniy 
eben dnreh die kämpfe dieser beiden nationen wftbrend des ganzen |4. 
imd,«nea teile dea 15. jahih. daa rittertam eine, w«m andi sehen aebr 
heiballieke, naehblflte trieb, wibrend es in Deutaebland mit den Hoben- 
atanfim fast gänzlich untergieng) mehr gesagt ond gelesen (yon Torn her- 
ein nor dazu bestimmt), als gesungen irarden, wobei man noch überdiß 
an berttoksichtigen hat, daß bei den romanischen nationnn daneben noek 
eine eigentümliche kirchlich - volksmttßige form, die der chcuupm d$ 
§UU (in lanzeiligen, einreimigen tiradcn) für den eigentlichen epischen 
gesang fortbestand, aus welcher sich eben, durch den einfluss der ge- 
lehrt-kirchlichen und höfischen kuustpoesie, die mehr kunstmäßige, in 
kfirzeren (zwei- bis fünf-, meist aber yierzeiligen), gleichmäßig gere- 
gelten Strophen, entwickelt hatte, die aber gerade darum noch yolks- 
m&ßig^r war, als die strophenlosen, kurzen hofischen rcimpaare." Man 
vgl. auch noch F. Woi.f, Über die lais, s. 2d8> QuiCBSRAZ, TraiU 
de vere^ficatian frangoitCf s. 551« 
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€hdUmme d^Engl^emf nocli Crestiens enihlnng an, wieRciF- 

FENBEHG, PhUippes lyiouskes, I, s. ( xLiv, anni. 2, und Idel£r, Ge- 
schichte der aUfranzusischen iiationalliteratur, & 112, amn. 2, 
irrig angegeben haben. 

Wiewoi der verfaßer des DU de GuÜiaume d'Enffleterre 
im wesentlichen ganz mit Grestien übereinstimmt, mid man also 
ohne zweifei berechtigt ist, in der dichtung des letzteren die 
grundlage des ersteren zu sehen, so fehlt es doch an abwei- 
chungen im einzelnen nicht Die hauptsächlichsten, die mir 
aufgefallen sind, stelle ich im folgenden, unter angäbe der sei«- 
tenzahlen von Fr. Michbls ausgäbe, zusammen. 

Nach einem lehrhaften eingange wird in dem llt#, s. 174^ 
von Wilhelm gesagt: 

II Ju roy iV Engleterre et duc de Xomiendie 
HJt d'asaez ifautrei lieus avoit la seigneurie. 

Von der königin heißt es s. 175: 
mie nt non Orcunenne si comme ü m^ett amf 
Qu'elle ettoü grammu» et m fai» et en dw. 

Während Grestien den namen von des königs kaplane 
nicht nennt, wird im DU, s. 178, erzählt: 

Seite 179, 180 heißt es, als Wilhelm zum dritten male die 
mahnung erhält, sein reich zu verlaßen: 

üh petit aipr^ ee fu'üjvrent endormitf 
Bevint le mesagier «u roy de partuUtf 
Qui apeUa le roy en dmaiutt j^Fous nais, 
Vik^tn hon €p.Engleterre en euUf ü lefaut, 
M ne nommei ton non ne en lao ne en haut, 
Jusqu'a .xxiiij. ans. Fain et soify froit et chaut 
Aura» et grans meschief; mais dieus, qui sur tom vatU^ 
Le te rendra mouU bien." Lora la voi* s'm jparti, 

l) Dii"S(;r name findet sich auch sonst. „In der ausgäbe des Ma- 
brian, Troyes, 1625, cap. 37, vnrg-ißt der held seine ältem und seine 
geliebte durch das trinken de renn iht ffeuve de Luthas (Leihe? oder 
Lotos? Odyss. IX, 94), und läßt aidi von der fee Gratienne berücken.** 
8. F. W. V. Schmidt in den Wiener jalirbüchem der literatur, XXXI, 
1825, 8. 115. — Über den Mabrian s. man ebendas., s. 115—115; Idb- 
LER, Geschichte der altfiranz. nationaltiteratur , s. 98; OrIbsb, Dm 
großen sftgenkreiße, s. 337-— 359 > loBBSBCHlV-DiniiiOr, 8. 144« 
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Bei der ersten auffiordenmg, s* 176, 177, spricht die slimme 
zu dem köaige: 

Que ta fame est entainU; «ne« m ne vault tcn jnm«; 
Que »oiez touz certaint^ ains que passe le mm, 

Perdrag eors et ame , In famme et les cnfonif 

Se no^!f^i^ n dim , le pere tout puissant. 

II te mande jiar vioy , et je le te covimatUf 

Que roisnes en esg'd jiisqua .xxiüj. ans; 

Si ne te fai a/nnaistre pour meschief ne pour painß 

Ä nulle creaftire ne franche ne vUlainne, 

Bon fait lamsier Vonneur du monde, qui est rainne, 

Pour conquester la joie de ciex^ qui tant est saine, 

Suesfre tout tu lun nre, el non de Jhem - Cr'ist l 

Man vergleiche hiermit die einfache rede bei Crestien, 
oben 8. 65, in der auch weder eine zeit genannt ist, wie lange 
die Verbannung dauern soll, noch eine lehre znm tröste in dem 

angekündigten nnglflcke angeknüpft wird. 

\a( h st'jte i83 halle sich da.s krmigliche paar einen monat 
in dem m aldf* enffreliaiten, in welchen es hei der flucht geraten 
war; die worte lauten: 

Vn rnoit furent oinH an forut romee. 

Seite 191 wird der erzählmig von dem verloste der geld- 
btae CQ^ A> ^ rmi§e tote menuemmU wwree; Cme ßorhu oi 
dedau) durch den adler noch die erkläning hinzugefügt: II 
[l'aigte] atida, ce fit st char. 

Den namen Oliolaa hat das Dit nicht; in der entsprechen- 
den erzahlung, seite 193—196, steht statt jenes namens nur U 
tire du cAas/el, ie »eingiuwr, ie checa^m*. 

Die minner, welche, freundlicher als die kauflente bei 
Crestien, den könig auf seine bitte sogleich in ihr schiff nahmen, 
fuhren, nach seite 197, in einen luifen in Spanien: 

.. le dous JhesU'Crigt fant les vessiaus viena^ 
Qua un des j'ors d' Eupaingne aain et »saiif ariva. 

Die kaufleute (Ibm marcheana), von denen Marin und 
Louel auferzogen worden, werden in dem DU weder s. 189, 
190, 198—200, noch später, s. 211, mit namen genannt 

Der name des Schildträgers Rodain wird un DU, s. 200, 
nicht angegeben; es heißt nur: 
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Lüis le jyreudon, pleurarUy 
Li ßst donner .x. livres et un cheval courant^ 
JEtf pour lui miex eonduire^ Ii haiüa un eerjmit. 

An die stelle des königes von Catanaise, der bei Crestieii 
die beiden knaben aufnimmt, Ist im DU, s. 202, 207, 209, 210, 

ein nicht weiter l)ezeichneter graf (le con(e) getreten. 

Wflbelm kommt, s. 203, als kaiifinami nicht nach Bistot, 
sondern nach Douyre: 

Diex Uvr votU ai hon vent dedens Piatie baillier, 
Qu' ariverent a Douvrt droit a tm esclarier. 

Im DU, s. 205, 206, erfolgt die durch das jagdhom mid 

den ring herbeigeführte erkennung des königes und der köni- 
gin nicht erst bei der tafel, sondern schon auf dem schifie. 

Die scbließliche entwicklung des ganzen geht im DU, 
s. 210, 211, rascher vor sich, als bei Crestien; von einem an- 
halten in borliiu , das überhaupt nicht genannt wird, u. s. f., ist 
im DU nicht die rede. 



Digitized by Google 



V. 

LI BOMANS DSL CHEYAIJEB DE LA CHABBETE. 



HandselirifleH: Auf der großen biblioOek zb Paris: 

n»73, Gange iolim y» 600), bl. 27% sp. 2 - bl. 54», sp. 1. 
1891 C210, suppl, fran^ai$}, 

Attf der vaticanischen bibliolhck zu Rom: 

fl' 1725, bibliothek der königin Christioe von Schweden, bi. 
1~34>; der anfang, t. feblt 
Ober die handschrifi n** 73, Gange, s. den abschnitt über 
Erec, s. 16; über die vaticanische handscbrift a. A, Keller, 
Homvart, a. 453. 

Eine proaaisehe bearbeitung enthfill die Bi^iotMque iml- 
WMÖe ilea romam, mit, 1777, 1. Paris, 8. a. 68-94, und 
darnach Ellis, Specimens, I, s. 328—345; eine analyse, mit 
vielen stellen des gedichtes, nach der hs. 73, Gange, gibt Gw* 
fiüENE in der Hist. litt, de la Ftmuse, XV, a« 255—1^ 

Nach der Taticanisohen ha. iat die erzihlnng yon z. 851 — 
2874 hennagegeben worden von A. Keller in seiner Rümvart, 
s.454~511, der schluß des ganzen ist ebendaselbst mitgeteilt, 
i> 312; auf der Pariser hs. n*» 210, mppl, frangais, beruht 
die ausgäbe von Tarbe: Le ramm du ehetHilier de la charrefie^ 
m Cbrüien d€ Trayu et Godefirop de Laiffny, Reima, 1849, 8, 
» der Cötleetum de$ poitee ekampenois anterieurs au XVI* 
^a; einige andeutungen über den inhait ftnden sich ebenda- 
selbst, s. XXII. Die Pariser hs. 73, Gange, ist in der ausgäbe von 
JoncEBLOET widorgegebon , der übrigens auch n<» aiO, mp^. 
fim^, und die hs. der christhiischen bibliothek nach Keilirs 
*Ugabe berfickaichtigt hat. Man sehe: Le roman de la char- 
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rette, d' apres Omtthier Map et Chrestien de Troies , publie 
par h äacteur W. J. A. Jonckblobt, La Uaye, 1850, 4, m<sk 
in desselben Roman van Lancdot, 2. teil *8 GraTenhage, 
1849, 4. s. 1—51. Über Jonckbloets ausgäbe vergleiche man 
S. R. Taillandier in der Herne des detix monde8,\\Uy vingtUme 
awiee, nourelle periode. Paris, 1850, 8. s. 767—770. 

Für die folgende Inhaltsangabe der dichtung habe ick 
neben GiifGVBiiB die ausgäbe von Johcrblobt, nach der ich aneli 
die beigefügten Zeilenzahlen anführe, zu gründe firelegfi: 

Die erzählung beginnt mit der Schilderung einer jener 
immer widerkehr^en festUchkeitea, die von Artus um die 
zeit der himmeUahrt angestelll wurden. Nach dem mahle, das 

iiei der feierlichkeit statt halle, erschien vor dem könige ein 
stolzer riller, in dessen gewalL sich mehrere von des Artus 
ho^enoßen befanden, und forderte die anwesenden zu einem 
Zweikampfe auf: würde er, der ausfordemde, besiegt, so soll- 
ten seine gefangenen frei sein, im andern feile aber müße ihm 
erlaubt werden, auch die königin Gauievre iu gefangenschaft 
wegzuführen. 1—80. 

Die bedingnngen wurden von Artus angenommen; Kex 
aber, der auch hier wider mit jener prahlerischen selbstüber^ 
Schätzung, die Ihm sonslimmer eigen ist, sich vorandrangte, 
brachte es dahin, daß ihn Artus mit seiner gemahlin, die dar- 
über nicht wenig bestürzt war, ziehen ließ, um jenen ver- 
meßenm zu bekämpfen. Bald darauf sah jedoch der könig 
seine Übereilung, über die 3m Gauvain tadelte, ein, und stieg 
schnell mit diesem zu pferde, in der hoffhung, die kaum weg- 
gegangenen noch einzuholen und weiteres Unglück zu ver- 
hüten 0* £s war aber bereits zu spät; denn als sie zu eineai 



' t) ÄntisUiba^ai «nf dittM entflUmug ä«r k&nighi Ündeii neb Ib 
OntHamB CSmaU&r o» lim; die •toUiii bwtoa naoh aidiMr abidlaül 
a« Padser hs. dw groAen bibUothikt ar 7S| Cang^, folgauknute: 
z. 57b7> Met bt reine m a «mum 

Un» che»€iUert, ce me dü INI, 
Don U reis fist , que fort del «an, 
Quant apres U Ten envoia^ 
Ke»i ce cttit, la convoia 
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benadibarteii walde kamen » sahen sie daa pferd des Kex olme 
leinen reifer ihnen entf^gfenrennen, woran sie sogrleich die 

niederlage des seneschalli» erkennen konnten 80 — 265. 

Da trennte sich Gauvain von Artus und machte sich auf 
ißü vegj die lidnigin zu Sachen, die nun nach jener bediagrung 
in gefangrenschafi geführt wnrde. Er war noch nicht weit ge- 
ritten, als er einen von einem swerge grefiahrten karren C^kttr* 
rdf") erblickte, auf dem Lanceiot del Lac plaU genominen, 



8*an ett or mtre» an ffrant jpaim 

Jamt» wd yer a t^for n^iert 
s. S79e« Jvtgm tant, guSl Vmtfa trwee» 

Femer: 

I* Saaa* ^ /am« U m «nmaine 

TTm chevalitn «TeUftti^ larre, 
Qid a la eofi Pala rftf iiarr e , 
N9 parquant ja ne ten itut 
Menee por rien , qu*il piutt^ 

Le rot Umi, jn^tf H bmOa 
La rtXma et wAt «n m (forde. 
OUfafo9 0t eeüt u mmrrfe, 
Qui an «on eonduä m ßa, 
Et je reem cU^ ftdi a 
2Vqp gnmt deana^e et ircp graat j^erief 
Que ee ett ekote tote eerte^ 
Qae «M0 türe 0au»aiin$t U freuOf 
Per ea aiece et por eee «wen« 
Ft»*t ^ venut grämt aUurt^ 
8e U eimt eeete aeenturef 
Mee üna eetf den foul me gnäM^ 
« Que par po h eaere ne me erieee, 
Ein» ett alt» apret eebd, 
Od damedetB dornt grant «um, 
4090. Quant metiee en a la rtSne, 

Tergleiche auch Hartmamiä iwem, z. 4550— 4 72b; Lachmanh sum 
Iwein, 21, g. 359; s^n Marte, Beitrage zur hntonischen und celtisch- 
IWMnischeii beldensage. Quedlinburg und Leipzig, 1Ö47, 8« 8- 102. 

1) Hienulf apieU woi Wol^wn an, im Pamral, S67f 
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der gleichfalls den hof verlaßen hatte, um die entführte königin 
wkler aufxttfindeiu Lancelot hatte den swerg am nackndtteii 
über dieselbe gebeten,' dieser ihm aber, indem er sein pferd 

antrieb, die auskunft verweigert, wofern er nicht seinen karreu 
bestiege; jenem, der in voller rüstung und zu fuß war, also 
den zwerg einzuholen keine hoffming hatte, war nichts übrig 
geblieben, als ohne röcksicht auf die ihm daraus enrachsende 
beschimpfung sich auf den karren, auf dem man sonst nur Ver- 
brecher führte, SU setzen 0* 265 — 377. 



i) Dieses Vorfalles gedenkt Heinrich von dem Türlin in der Ordne, 
Seite 36> 27 der ausgäbe von »Scholl: 

z. S070* 1^0 Odtcein so misselanef 

Den köpf und den HUerirane, 

Oap der bete sd ze etete 

Mkiem herre» LemekUf 

Den kiee man ven Aniae^ 

Der der zweier ampte j^aCf 
%* S076* /)«M» er HUer unde jffi^e wae. 



SOas* will den iogfe er veri&9f 

D$ er tM t en eoUe, den eie* 
Dax er gemei in den ttric. 
Da» eramet er dä mUef 
Daat er 4lber rmere eUe 
Saz 4tf etne» harren 

■A • 

üf ffetotteeit rdehe AorrM, 

M JUaUm» die hlnegUi 

Über «Inei» «rfübn merte hm, 

Won er hät ihi ort verlorn, 

Dee entmobu er gedrmge und dorn 

Ze vüeeen niht erstrtchen; 

OueA woU er tnder wichen 

Ifiht^ tmz er ertyHndCf 

In welkem urkünde 

Diu Mnegin bestände. 

£in hiie tcoH in dem lande: 
Swer verdient die schände^ 
Daz man in solde henken 
Mde muier* «ö krenkeii^ 
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Gauvain, der natürlich über die be^egnun^ Lancelots auf 
diesem fuhrwerke nicht wenig erstaunt war^ zog doch in ge- 



Daz er verdnmpnet wäre, 
Den namen irJre/uere 
Und satzteii den i\f einen icaffertf 
Der miiose in dan ulu/nbc tragen 
Von Stetten ze vUleiij 
Mit aUolhem willen, 
Steer in fif dem karreu sach^ 
Daz er die sehn ade an m rach; 
Wan ez vas vf in getränt 
Swaz einer hüte in der hant^ 
Es w(Fre holz oder stein : 
z« 2126« ^ muo8 er gelten den mein. 

Derselbe umstand hat ca folgender enihlang in den, dem anfange 
des 14. j&h'hiuiderts aagehdrigen , Cenio nmelle onlieAd TennlAßimg 
gegeben : y^Coituma era nel reame di Francia^ ehe fuemo, ehe era degno 
fum dUoneraio e g k i etisikaa , ei emdava in euUo eorro. £ e'aweniete, 
^ eampatte Is moru, «mm nen IrovotfOy ehi voleete utwre tfor» eon 
kd per ntuna eoffione, LeunMotto , quand^ eüi vmme fertemMo per 
Mnor« deila reina Oinevra , si ondb m euUa emrretta e fecesi tirare per 
moUe tuogorm; e da queüo ffiomo «fifMMM non ei ^pregü^ j»4 la earretts: 
thi le dmm e Ii eavalieri di prem pttraggio m vaemo ora ett a eeUoMoJ* 
8. le eemo meeUe miMe eeeondo Veüeitmie dü MDXZV^ eerrette ed 
«ttufrate cem nei» [fier cMti di Michblb OoiiOmo]. MCeMio, f815f 8* 
ifMCn ««ra^\ t. 47« (Man reigleidie Aber diese aaeftbe der Ceido 
«. 0.: B. Gamba, aerie dei ieed di Unguay fitarta edmone^ VeBesia» 
18SfK 8. e. 913; man a. auch LisaBsonT-DmiLOP, a. Sil— 914t B. Bote, 
CkNlddite der italiinigehen poesie, II, ■. 48» 49)' 

Über efaie büdliche dantelhiag von Laneelots fthrt auf dem lusaen 
ipioht (nach F. H. t. d. Ha0Bk, Uinnea., lY, 8. 604) Dr la Box, 
Am» hiet. enr la viBe de Caen, Caen, 1890» 8- 1» >• 97- ~ »«r wipnmg 
dct dem Laneel«! betgelegten namens ^eeaSere de (a eha r rei e und dea 
dm Ueianf beruhenden titele der eisShlnng eigibt aUsh ana dem bia- 
bflrigen Ton selbst lietatefer rührt also weder, wie Cnfvinn (naoh 
i^eonirtf, But. UtL aiudie, IV. Pens, 1819* 8. S90) gemeint hat» 
^r pareeque la nMmUe fte Mergane ei^ema phuAtum fme Loenedot 
^ k ehMee» de ekarreHe, noch, wie K. Bosamauss, Geichiefate der 
^MUmhen poetie im mittdalter. Halle, 1830, 8* a. 958* aagt, daher, 
^ die ehebreoher durch einen karren ansgeseiefanet wnrden. Anffldlen 
Ml, daA F. W. y. 8onxn>v, der, in den Wiener Jahrb. der Utetatnr, 
ISSS, ZXnC, 8. 94, über den titel ▼onCieetieBa dichUmg gans das itch* 
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ineinschafl mit ihm weiter, und so kamen sie denn zunächst zu 
einem schloße, wo Gauvain sich eiaes höflichen empiaage^ m 



tige angegeben, nachher, mit bezug auf den prosaroman von Lancelot, 
s. 95, bemerkt: „Der lickl führt wirklich hier, mit ausnähme weniger 
lichten momente, das gepeinigte leben eines missctätcrs, und nicht olaie 
gnind war der alte titel La charrette.^^ Rätselhaft ist vollcad.s, wie in 
der Bibitütheque universelle den luvicmiy 1775, octobre, I. 8. 62, gesagt 
werden konnte: On lit dans leg premi^res pages de l'/iigtoire en vers [eben 
unseres gedichtes] , ^«e la mhe de Laneelot du LaCy voyageant dam 
une charettCf y accoucha de lui; cest ce qui a donn4 lieu au titre de 
Vouvraffe. Wer dächte bei dieser unrichtigen erklÄrung nicht unwill- 
kürlich an die wunderliche -ftbleitung des namens Charles vuu cliar, wie 
sie eine von F. W. V. Schmidt, Rolands abenteuer, lU. Berlin und 
Leipzig, 1820, 8. 8. 21, anm. 1, aus oiner R i-Hnfi* hs. mitgeteilte stelle 
bringt : Si fttt, comme tistoire le racom_ptey enyetuire en ung ehar par le 
roy Pepin en JJerthe la dame, qui hien iten doiihta, ei })Our ce qu'il fut 
dit üu roy, quHl avoit este engendr6 en iing cliariot, voulut i/, quil fut 
Charles nommd. Wem sollte ferner bei jener Erklärung nicht die ety- 
mologie des namens Carlo magno beifallen , wie sie in fülgeiRier ^uAk 
der Beali dl Francia , 1. VI. cap. xvii , enthalten ist: V^enuto ii ter- 
Wime dei 7iove mesi, che Berta aveva dormito in su 7 carro col re Px- 
jpino , ella partorl un ßgliuolo maschio col nieUo in su la spaUa driUa, 
che 8uol tsaere il segno dei reali di Francia. E tapendo il re Pipino, 
come r aveva generato in ml carro a lato al fiume Magno, guando rilorno 
Berta a ca$a di Lamberio (a eui Berta avwa fatio wuurüare le ßgUuoU 
ed avevalo fatto uomo rieop, «i ckella lo aveva bm¥t rimeritato ) , il re 
jPipmo volle cAe, per rimembrmMif U ßgUttolo meme nme Magno. 11 
mme fu. di carro ed ü eoprmmam fu del ßumef ma tgU wm JaiSi^ 
peroeMJu ben Magno; e dei Carro Magno fu, allegreMeti efeeki grmit 
per la sua naüviih. Dicona alcunif che 7 re di Ungaria ne fece mag' 
^Mr/aifOy dke alcun altro signore; e benckb aieeeee nome Carro Magno, 
per veeeo era ckkmaio CarlottOf e qulndi avvenne poiy chefu ehiamate 
Carlo Magno, e non Caerre, S. Li reali di Francia [per enr» M 
B. Gjlmba], Venezia, 1821, 8* 8* 399. (Man vergleiche über diese Mi* 
gebe der Beali di Fr. Gamba , Serie dei ieeH di Ungua, e. 248 , [Ga£- 
«A«o MbuiJ, BibUogrtffia dei nmansi e jpeeeu eantallereeehi ikdiam, 
eeeeiida Azurne. Milane, 1838i i* 4« literaiieche naehweistuigeii 
«her die JteaH di Franeia gibt Gb£bsb, Die gioAeii lagenkfeifie, «. SOS 
— 30S| mm eebe anßer den hier angeftthriea werken noehr F* Wobf» 
Ober die neoeeten leietungen, a. 67» enm. i.) — 6chU«ßlicb aei noeh be- 
»eikty daß Laneelota beiaame sieh nach D. Cunimicur, in aeiaer aoi^ 
gäbe des Z>0ii Qu/Heie, IV, a. S08» 309, aneh in dem Mep^ ^Jf^ 
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erfreuen liatte, aber auch Lancelot, der schmach, die er auf 
»ch geladen, angeachiet, aufgenoinmen wurde. Die nacht, die 
AB in dem schloße zttbrachteiif war durch ein seiteames aben- 
teuer mit einer beiavberten ianie beseicfanet. 377—534. 

Am tage darauf wurden sie eines rillers mit zahlreicher 
begleitung, in welcher sie die königin erkannten, gewahr. Lan- 
celot folgte ihr mit den äugen, bis er sie aus dem gesichte ver- 
lor; dann aber wollte er sich aus dem fenster sturien, wurde 
jedoch von Gauvain wider beruhigt Darauf wal&ieten sie sich 
beide wider, um fernerhin die königin aufzusuchen. Nach lan- 
gem umherirren in einem wähle iK ge^neten sie einer jung-frau, 
die sie um auskunft über Ganievre baten ^ und erfuhren nun, 
daß sieh die liouigin in gewalt des Meleagant O9 aohnes von 

ftp«* y eahaüeros, pte I, lib. 2. cap. 24 und 26, widerfindet. Clemencin 
ngt darüber: £1 cabaUero del Feho te Uamd iatnbiin cahaUero del 
mrroy por la avenUttm dü etaro «b la infanta Lindabrides^ donde tom6 
mmto desptih de oflfieer aZ principe MeridHäm^ hermano de la infarUa, 
i) Bei Wolfram von Eschenbach ist Yon Me^'acanz öfters die redtt* 
Die ersten vier glänsend gerüsteten rittcr, die der junge PaniTal an- 
sichtig wird, wAien in Verfolgung des Meljacans begriffen, man sehe' 
Panivaly ISOi 24 — tS5i AutfOhrlichcr, aber wenig rfibmiieh, spricht 
Welfram, vugleieh unter nennnng Beines Titors, yon ihm im Ftnival 
S4S,lt— S44, 10: 

$4S»ii* JI)A dn, vmbmkmdm iipf 

Ihm wkme m» gtHAt Mi tp|p: 

Mr ireU der unfuage Ivam 

ühde keuut M^aeanut, 

Ek tmere uHb oder nui0tf 

Svw er dd mmM kdt h^fogt, 

JHe nmn er gar in naimi 

Man ioU in dfumie taten, 

JBr iti Poffdkoi^unMa mnan 

Und «Ü outfA tUendufi Int taorn 

Der pfiigt der elkm Hohe 

JHeke mvensofe&liehe, 

Wa» hifi «in manHeher tUef 

Sin euUmuafery Hrf tr mUe 

Ir vOrAeß», diu veri enek «e« 

Ine Adrie man geprUtn me, 

Wae «fti 60in dne fmgei 
344i 10* Du volgewt mir genuoge» 
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Bademagut, dem köni^e vonGorre, befinde. Mit dieser nach rieht 
gab ihnen die jungirau zugleidi den rat, sich zu trennea und 
Terschiedene wege eilmclikgen, derem jeder übrigens ni 
einer geflhrlichen brficke C'^ f^ms miff« and Ii ponz äe 

Veapee:i führte. 534-673. 

Gauvain, dem Lanceiot das spiel teilte, d. h. den er wäh- 
len ließ entschied sich für denjenigen weg, auf dem man 
znm pan» mMiffe$ gelangte; Lancelot blieb also der sar schwert- 
brücke übrig, auf dem er Kmiüchst bei einer kirehe Toruber 
kam, wo er durch umstürzen eines wunderbaren Steines sein 
eigenes sfrab sich öffnete, 673 — 1936. 

l^achher erreichte er mit zwei söhnen eines gastfrenndsi 
den pana§e de$ pierreB, schritt ohne langen anfenthalt dar- 
über nnd erfuhr bald hernach, daß die schaaren des königes 
von dorre, in dessen gebiete er sich nun befand, denen von 
Legres ^} gegenüberständen. Lanceiot nahm sogleich mit jenen 
beiden teil an dem treffen und gewann denen TOn Logres den 
sieg. 1936-2566^ 

Am abend des nächsten tagfes gericl Lancelot zu der woh- 
nung eines rilters, wo er, obwol diesem ganz fremd, gastlich 
empfangen ward. Während des abendeßens trat hier ein un- 
bekannter auf, der Lancelot das besteigen des karrens Yorwarf 
und ihn für unfähig erklfirte, nach der Schmach , die dadurch 
auf ihn gelallen, die schwertbrücke zu überschreiten. In dem 
Zweikampfe, der hieraut folgte, war Lancelot Sieger, wollte 

1) Uber den ausd/uck partir le yen .s. Brxeke ziini Iwein, 4650, 
8. 318» W. Grimm zu VHda'nkes Bescheidenheit y 102,24, s. 362, 5G3; 
P. Diez, Beiträge zur kenntnis der romantischen poesie» I* Berlin, 
1825, 8. s. 12, 13; W. Wäckkunaoel, Altfranzuaische lieder und leiche, 
0. 207; E. Mätznkr, Altfranzösische lieder. Berlin, 1853> 8* 8.286,287; 

BATNOUAni), C/lOMJ, II. 8. 197. 

2) Loijres. Ce fut le nom, que pnrfn FAngleterre aous Vefytarchie. — 
P". Baijduam>, Geographia ordine litt erarum, di»po nit nu mot 
LoegritL rt L ho e [7 ria. — lievi nrquoiis encore, que dans lei« romajn d£ 
la tabie-ronde l An<jlet€rrc et '/ueiquefois toute la Grande - Uretagnt est 
appelie royauwe de Logres. S. Le jE^>ux DK LiKCV 2um Bomtm d$ 
Brutf s. 3372, band I. h. III. 

S) S. K. SixROCK, ParziTal und Titarel, I. s. 514, al5, za Panival 
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9ber dem gegner unter der bedingung, daß auch er seinerseits 
doi karren beiteige, das leben schenken, als eben eine jang^ 
Ihni ersdnen und das baupt des fiberwondenen, als des treu- 
losesten ritte IS, verlangte. Um die den frauen gebührende ach- 
lung nicht zu verleugnen und doch auch sein versprechen zu 
halten , forderte Lanceloi den besiegten zu einem neuen 2wei- 
Unpfe auf; der ausgang aber war wider ginstig fifir Laaeeloti 
ind jelst Bland er niehl an, der dame ihren wünsch m erfüllen« 

2566-2940. 

Am abend des näclisten tages kam Lancelot mit seinen 
nrei begleitem bei der schwertbrödie an, von welcher der dich* 
tor eine ausfiahrUche beschreibang liefert Unerschrocken fiber^ 

schritt der kühne den gefiUfffidien weg und gelangte sofort zu 
dem sc lili>ße, wo von Bademafful und Mcleaq^ant die königin, 
l^ea und andere mitgüeder der rinulen tafei gelangen gehalten 
worden* Da Meleagant nicht geneigt war, nach dem rate sei- 
nes valers, der sich Lancelot sehr freundlich erwies , die ge« 
faiicrenen an diesen frei zu geben, so kam es zum Zweikampfe Oi 
in welchem Lancelot, dessen name jetzt erst vom dichter ge- 
nannt wird , die oberhand behielt, eine endgiltige enischeidung 
jedech nichl herbeigefilhrt wurde, weil Lancelot nach dem 
woBBche der kdnigin, die den iwefliampfe anwohnte und von 



\) Laiicelots g^ang über die sub wertbrücke luid seinen Zweikampf 
mit Mc\|acan2 enviUint Woltrain im Parzival, 80 — 337i d< 
M. Do kom oueh wOn her Gäwän» 
Du kom Ms^acmu in nbi^ 
Daa im der werds LamUdt 

Do der twuf^brücke gfaH 

Kam tMwt dA «ddi wU im ttttüL 
Im wo» g§MntmuB9 kti, 
Diejrw Omovir dolte, 
Sa7> S. I>i»' dA mk §Mte AoHe. 
Eine weitere anspielung findet sich ebendas. 58S>^U: 
&o<Mss der werde LamilSt 
der $11 ertörücJce erleit 
UtU i^it mit Meljaeanie streit, ' . 

Jku wo« gein dvrre not ein niid, 

8 
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Bademagut um ihre Vermittlung gebeten worden war, vom 
kämpfe abstand , und Meleagant auf drängen seines vaters für 
den «Dgenblick friede nMcheii mäste. In jahresfrisl eoUle xwv 
der itreil wider aafjj^enomnien werden, die geftmgenen ite 
wurden sog^leich in freiheil gesetzt 2940->$936. 

Lancelol hatte naturlich luif dank von Seiten der königia 
gerechnet; als ihm nun dieser Cwegen der beschimpfung, die er 
- durch besteigen des karrens auf sich geladen, wie sich enl 
nachher zeigte) nicht zu teil ward, verabschiedete er sidi nadi 
einem kurzen Zwiegespräche mit Keu von dem könige, um 
Gauvain aufzusuchen. Bald aber ward er samml seiner beglei- 
tung von leuten des Bademagut überfallen, die sich dadurch die 
gnnst des königes zu erwerben dachten, es jedoch nur den bit- 
ten Lancelols — daß dieser nicht in folge einer falschen nach- 
rieht vom tode der königin band an sich selbst legte, hatten sie 
glücklich verhindert — als sie ihn gefangen zurückbrachten, 
zu verdanken hatten, daß sie dem zome ihres henm ent^ 
giengen. 3936—4458. 

Ober die widerkehr Lancelots erfreut, gewfthrte ihm nun 
die königin, die auch ihrerseits durch ein unwahres gerächt 
von seinem untergange der Verzweiflung nahe gebracht wor- 
den war, eine Zusammenkunft, damit er wegen der an ihm haf- 
tenden Schmach sich zu entschuldigen gelegenheit hal>e. Auf 
dem Wege zur königin verwundete sich indessen Lancelot an 
den fingern, und so kam es, daß die spuren seines blutes 
diese nächtliche Zusammenkunft dem eifersüchtigen Meleagant 
verrieten ^y, doch hatte er ffilschlich Keu im verdacht des 
besuches. Es kam zu einem neuen Zweikampfe, indem Lancelot 
für die Unschuld des Keu und der Ganievre sich erhob. Aachdem 
Lancelot und Meleagant eine zeit lang aufs äußerste gekämpft, 
wurden sie jedoch, wie früher, durch Bademagut und die köni- 
gin getrennt, noch ehe es zum siege des einen von beiden ge- 
kommen war. 4458—5044. 

i) F. H. y. d. Haobk halt, Minaes., IV, s. 564» den rmtüSi fBr 
«He naohlnldimg tants aiiii]ieb«ii im TmUm, Man Y«tgleidi« mit Creat- 
ieiifl enlhlimg, s. 4636—4749»: Uuamts Mtkm^ I» fl. 57» ■< 695 
A« DuTAL in der Al. de Ui iFWMMt, ZIZ| «. 699* 
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Währead alles diß vorgieng^ war Guivauiy seit er ausk 
von Linoelol getrennl kattei imtenrafi, im sa der aniliran 
gtfithrlielwii Moke n kownen, n der er imeh den am« 
s^che jener Jungfrau, welcher er mit Lancelot begegnet war, 

gelangen muste. L<inrelot, der nm «Uks scliicksal seines freuiidei 
besor<rt wurde , brach nun selbst auch nach jener brücke auf, 
wurde aber durch einen zwerg, der ihn bat, ihm zu folgen^ 
melit weit vm liele wider davon abgelenlu. Dagegen rillaft 
Lancelots gelHirten ohne avfentlialt der brteke (Ii pon» $om 
cee) so «nd kamen eben noeh xnr rechten seit daseibat an; 
denn Cauvaiiu der bis dahin viel misgeschick glücklich bestan- 
den halte, war nahe daran, zu erlnuken. Sie zogen ihn aus 
dem waßer. Die erste trage des geretteten aber war nach der 
kenigin und nach seinem freunde. In der hoffnung, über Lan- 
celot naohrichten an erhalten, Heft Gaavain sich dann an den 
hof de» köttiges von Gorre bringen. Alleui vergeblich; weder 
der könig, noch die Über Lancelots veiinst bekümmerte Ga- 
nievre wüsten ihm auskuiift zu f^^eben. Nachdem einige tage in 
dieser nngewisheit und unter nutzlosem suchen vergangen 
waren , erhielt der könig einen brief , worin Laneelot ita die 
ihm, der königin und den anderen gefangenen erwiesene aofg« 
fah aeineii dank ansspraoh imd »gleich an Ganievre die bitte 
richtete , unter Ganvains schütz an Artna hof sürAehzakehren« 
Da gab Badeniagul den scheidenden das geleite bis zur gränze 
seines reiches. Artus ließ die ankommenden feierlich einholen. 
Gauvain, der am hofe sogleich nach Lancelot fragte, muste m 
seinem erstaunen hören, daß dieser sich noch «lebt wider ein- 
gefunden habe, und argwöhnte alsbald, daß an dem ritter ver- 
rat geübt worden sei. 5044^5340. 

In der tat war auch jener brief falsch und wurde Lancelot 
von Meleagant gefangen gehalten. 

]Nach der frohen rückkehr der königin 0 umi der anderen 

l) Crestien gedenkt dieser rü(-kkf hr und des getangnisse« , in dem 
Lancelot gehalten wurde, wider im Chevalier au limi; es heißt hier nach 
xneiaer abscHrift der Pariger bn. df>r großen bibliothek, nr 73i Cang^?; . 
S. 4d^&« tS'avoit der- Jor, f/xie la rfMM 
Mri de la jmton reviwt^. 

8» 



nitglioder von Artus hofe wurde ein großes lornier , das zu 
Pomelesglu statt inden soUte, «lyelriiadigt, woron die kande 
auch zn Lancebt drang. Da aein wftehler elm abwesend war, 
so gab dessen Iran dem Lancdot gegen sein Ters]Mreehen, sieh 

wider zu stellen, erlaubnis, dieser feierlichkeit anzuwohnen. Er 
zeichnete sich dabei höchlich aus, insbesondere am letzten tage, 
nachdem er von Ganicvre den hcfehl erhalten hatte , das beste 
zu tun, was er könne. Ritterlich begab er sich naoh dem fur- 
niere in sein geHngnis zurflck« wnrde aber aus demseibeii, da 
Meleagant von seiner teilnähme an dem waffenspiele naehrichl 
erhalten hatte, in einen türm mit vermauerten toren abge- 
führt, wo er durch ein kleines fenster seine nahrung erhielL 
5340-6146. 

Hiermit schließt die erzahlung des Creslien von Troies. 
Die fortseksung des gedtchtes meldet von fernerer freddieil des 
Meleagant und von Lancelots befreiung durch eine Schwester 
des Meleagant, eben die Jungfrau, für die Lancelot jenen treu- 
losen rilter erschlagen hatte. 6146 — 6706. 

Den Schluß des ganzen endlich bildet die Schilderung eines 
an Artus hofe ausgefochtenen Zweikampfes, in welchem Melea- 
gant durch Lancelot getötet wurde. 6706—7112. 

Den anfang des gediehtes habe ich bereits oben, s. 10-> ilt, 
mitgeteilt und besprochen. 

Nach dem schluße der dichtung zu urteilen endigte Crest- 
ien seine arbeit wahrscheinlich mit folgender stelle, hei Jonck- 
BU>BT, s* 98,: 

s. aiS7« <dn mmu de cingumOi «t Mpt jtn 
Fu fote pmfeke Im ion^ 
Forz et espesse et longue el Im *)• 
Quant ekßi enti/imiUe, 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

Qu Meleaganz L'a tenue, 
Et trestuit Ii autre jwMon, ^ 
Et Lanceloz par traUon 
z. 4S36. Eitoit remes decUmz la tor. 

1) Naoh Tabb]£, Xe roman du ehevalier de la charrttt", , s. 165» 
würde bereits mit dieser zeile CrcHtirnf^ anteil im dem gedichte schließen; 
GisQüENil, lu der Bist. litt, de la France^ XV. s. 263 > lÄ6t dagesen 
den fortseUer «ach erst mit s. 6147 begimieo* 
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Inmoelot amener i ßst 
St <m ia tor enti U mist, 
Fuit comanda le» kuit harrer 
Et fiat Um k$ mofon« jurer, 
Qua ja poir am de eele tor 
Ne tera pturch 'a mU Jor, 

Ne n'i remest huü ne aiiliiM!^ 
Fon €*tme petUe fmeHre, 
Letmz amnt Lanedot etlre. 
8i U donaU Van a man^w 
Mok povrmußni et a dcnffitr 

Ä cm dmm% «I 4iiUt 
iSSt, e*on dU a tammU 
s« 6116. Xt /elf, plaim de deOtauli, 

Der sctiluü des ganzen lautet nach Jonckblosts ausgäbe» 

8. 104, 105: 

7098* JSmfner, ee tnmü an ditoie, 
€k tereü ollre la molire; 
Parte m deiner m*afire; , 
OS faui U roman» an iraoen* 
Ocd^roie de Leiffm, H eferv, 
Ä par/km I0 Ckarrete; 
Me» mw kam hkume ne t«m meie, 
Se eor (keetien a oer^ 
Cor ü Va fei pat h hon gr4 
(httdenf gui ie «omonfa; 
Sbnl en afet dee hn aagot 
0» Laneetee fit aimure» • 
Tant^ com Ii eontet eU durez. 
Tont en a fett fCi viaU pht» mefre, 
%, 71 12. JVe moins, por le conte malmetre. 

In betreff der grundiage des Chevalier de la eharrete ist 
vor allem daran su erinnern, daß Crestien zu anfange des ge- 

dichtes, oben s. H, erzählt, wie er von der gräfin von Cham- 
pagne mattere et san erhalten habe, daß er sich spater wider, 
z. 464, s. 60 der ausgäbe von Jonckblort, auf diese quelle mit 
den werten $i com H eanies afiche bezieht. Ober dieses tob 
dem dichter selbst bezeichnete vorbild hat De la Rue, Estmt 
Mttorigues iur les bard^s, L s. 28, 29, folgende erklärung ge- 

» 
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geben: hB m^me poUfe [Cktiiüimi de Tr9p€$J, Am« «on mum 
de Lanetioi du hae, et dm$ eehd de Pereeval ie €faIloi$, oHoi 

du Saint-graaly iious apprend, ipie la com! esse de Champagne 
lui avait donne la matiere du premter ouiracfe, et qtie Phi- 
lippe, comte de Flmidre, lui avait fourni celle du second; Ü 
lUt mime pontwement, que ee prmce lui en bailla le livre. 
Abkn ee$ ramam, qui ne »ani que dew reeueite ^areHiures ümt- 
vei0eu9e$, arrMei ä deB hSroB armerieain$ mi pallois, avaieid 
ete, dans le XW siede, composi s (/es lais bretons, ou en latiiif 
ou en prnse fran<;aise , par las soins de$ princes de cef dge. 
Robert de Caen, comte de Creuly et de Thorignp, alioi comte 
de Oloceiter, ß tradwre en tatin te Brut d'Angteterre , dh 
l'amUe i126f apri$ que GauHer CatetOuB, arehidiaere d^Ox* 
ferd^ Veut apporii de ta petite Bretaffne, .... Rokert de Bor- 
ron, Luc du Gast, Oautier Map et plusiettr» mtfreB \ormandt 
et Anglonormands traduisirent ägalement (/uehfues romant 
de ta table ronde, du latin en prose fran^aise, ä ta demande 
de Henri II, duc de \ormandie, Ce Bont cbb traductimu en 
proBe, qu^en danna ä Chretien de TropeB ä mettre en vbtb; ei 
c^BBi en vom, que quelquee 4ruditB an^ait ont veviu rivoquer 
en deute la väritä de ces tra^HoM, parce qu*on ne retreu* 
mit leurs originaux dans atiatne des bibiioth^ques de VEu- 
rope 0' On con^it facitement, qu'etant icrits originairement 



I) Bat Fjiiiotoc tfAüDBx, bemeikt Joiicxst.OBT» Xe romon de ia 
eAarreMe,*«, ux, «iini. | , tS$ dem #cm HUtoduUian t9 Syr Oanea^fnSf 
p, x: „i7 est «rai, que css ieriomm rmooffmi vmmnimanent h «n ori< 
ffkud laHn, dugud ils prAendtnt ünmr tradmts st quoiquis Vsmstmes 
SPun amrage soU rniss an danUe par BtrsoM, Soovt et Socmr, js 
ne me imim teulq/bif pa$ aubms4 h la nter. Southst ierii: „^e ne 
erow paSf qu^aueun de ces romaas ait jasMds eocUU en lalm, Pat gm 
ow jNn«r gtd jMmrraimt^ aowr iti ierks en eette kmgueV* fPr^* A kt 
xrij. Je t^ponds tont e ww pto w en /» qu^ nCsst pas pbts 
enfgioeeri jw'tcn suserofs faiin est seitU smt Ise ssgfloUs 
^Amttf jwe enr emtx ds CSiaftsmagne. Je pansirak jf sgouter 
pessr Vn^ensoikn ds eetup, £Ut y md intiritf qusfai eun-ssime lu jmm 
moMie ds cm^ ramans en latm, fid eanetonl tos^oisrs en mamueritf et 
dont quelques-uTu sont d'une Rendas eonsidSrabis, Troü de ces rm s ms 
onl MC k Jmt, MMadoSf Getssam et ^ s mBn s Mns bsetansf is fsm- 
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€ti b(U'lfre(on, on i'embarrasga pmt de comerver du ouvrageg 
dam ume lungue, qui n'dtaU pa$ «n u$a§e itant le regie de te 

* 

Mlnmce^ §i turimU ianqi^ün a»aii de$ Iratfuefim, fii'm fm- 
f dir ammtter a» be$9bk 

Diese ansiebt von De la Rur ist \un Jonckbloet, in der 
vorrede zu seiner ausgäbe des Homam de la cliarrete, aulge«- 
QOMnen und duroh eine ki8 einzelne gehende begrundung zu 
itillsen ▼eranehl werden. Nachdem dieser gelehrte, a. a. 

5. XVIII— XXX, die frage über den verfaßer des französischen 
prosaromans von Lanceiol 0 behandelt, Roberi de Borron als 



tritme est Vorujinal de la Tale of Constance de Chaucer; et Is «m- 
guüme est le chernUpv au cyf/ne.^'^ 

Ce passage, falirt Jonckblokt fort, a perdu heaur.onp de son j^oidt 
pour la critique de forigine du Lancelot depuis que nom savons ce gut 
donna lieu h Vid4e d^un ricit latin. Du reale ^ sagt Jonckbloet mit 
ToUstftndigem rechte weiter, tout depend ici de la date de cea textes la- 
tiru: quant ä celle du romern de Oamtmnf SiR FuSdAbic kti^mime la 
fast au XlVe sihcle (p. xxxut). 

Möchten doch dieae schon so oft besprochenen latelnisdien romine 
mit genauen unterstichaageii über zeit und ort der entotehung Ton kun- 
diger h«nd zugUnglicb gemoeht werden ! Durch herausgäbe dieser dich- 
tmifen würde wol manches noch bestrittene in der geschichte der bOfi- 
lehen epik des mittelalters neue anfkl&ning erhalten. 

I) Den pvoBaroman von Lancelot enthalten aahlreiche hss* der großen 
Panier bibliothefc; ich nenne vornehmlich nr 6959' {fände de Oo&ert, 
H$7} md nr 718S; a. darüber P. Pabis, Lee memteerite /rongoie, U, 
*• 934« VI, s. 127> 198; JoircKBLonr, Le roman de la eharrettef 
i. viii — X ; weiteie hss. fuhrt P. Pasib anf, a. a. o. 1, s. S67> H, s, 389» 
QI>«.599. s*465; man vergleiche au<^ ebendaselbst Y, s.508* Man 
sehe auch Catafoffue dee three de la h^Uathkque de feu m. le due de 
hk YALLiaaE, II. Paria, 1783, 8. 8. 805» 611» 613« t)ber vaticanische 
bss. des iHTOsaromans von Itaneelot s. A. Keller, Bomvart, s. ISS* 
US, 646* Ober die ausgaben sehe man: F. W. Y* Scbmidt in den 
Wiener Jahrb. der litentnr, XXIX, 1895> b. 99» 93; Gsassb, Die großen 
Mgenkreiße, s. 900* Der Crestiens enählnng entsprechende teil des 
pioaaiomans ist sweimal von Jonckbloet herausgegeben worden, in der 
cinleitnng som 9* teile seines niederllndischenliancelots, s. lxzvu — cxxxn, 
md im Moman de la ^arreUe, s. i~56; eine bearbeitung des prosa- 
mmans enthalt die ßiblUfth^jae unwereeSe dee rcmanet oetoire, 1775, 1. 
64—117; Übersichten des iahaltes gibt Jovckblobt in der einleitung 
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solchen cnrackgewieMn unA flieh für Gmlhler Map 0 entschie- 
dmi, sagt er 0. xxxit: Voyoii«^ H e^nt te ;wo*c rfc Gauthier 
Map, dont H [Ckrettien de TroiesJ reitt parier , qttant il as- 
aure, iiu'it raconte si com Ii contes ajiche fr«. 464), ou h 
ce conte est aussi la source, oit a puise Oanthier. La iotu- 
Hm de eette ^$tion devient poMiibte par la tmparaüon dm 
deum anaeuTi, pudipie mw meftoHf at^ima^M «mit peu» 
du piiMle Fune ei Fauire verekm. Cette e&mparaiton ne sera 
pa$ imttile; car s'U est pronve , (jue Chreatien fravailla aur la 
proae de Gauthier Map, il esl endent , qae si t'on trewe 
suite des mudeifies entre le Lancelol et le Perceval, an ne tou- 
Hendra pa$, ^ ee eotUe en vere a tervi ä ia rddaetim du 
ronutn en prose, 

zum zweiten teile des niederländischen Bonians ran Lanedot und 
Oeachiedenin der middennederlandache dichtlumty I. s. 34S^3M; man 
vergleiche auch LiF.nKKcuT-DiTNLOP, s. 74, 75. 

1) Uber Robert de Borron sehe man: Hist. litt, de la Franee^ XV, 
8. 497; I>K i-v Kt E, Essais Jiist. sur les banleitj II, s. S44 — 247; P. Pa- 
ris, Leg manuscrita fran^ou, ü, s. S46, 347, 353; Jokckbi.okt, a. a. o., 
s. XXII, xxiri; Tn. Wabtok, The hhtory nf engl, poetry, 1, s. H9, 
137, 150. U, 8. 234, 317; Th. Wkiuht, in dein mir nicht zugftnglichen 
buche: Biographia brifannicci literaria (2Vie aiu/lo-norman perlod). Lon- 
don, 1846, 8. s. 310; K. H. v. d. Hagem, Minnes. TV, s. 572 — 575; 
GüAöSE, Die großen sagenkreiße, s. IPß, 197- Nacli Fai kiel, Hut. de 
la po'ime ]ftroven^,,U^ s. 241, fiele die tätigkeit des Robert de Borrou in 
die zeit Heinrichs III von England, 1207 — 1272, wRhrend dagegen 
P. Paris ihn schon unter Heinrich II, 1154—1189, anftreten laßt. 

Uber Walther Müji (lehte nach Wmioht noch 1196) vcrgleiclie mau: 
Hist. litt, de la France, XV, s. 496, 497; De la Ruk, a. u. 0., s. 256— 
344; P. Paris, a. a. o., I, s. 168—174; Faukif.i,, a. a. o. , II, r, 3^7; 
JoNCKBLORT, o. R. o., s. XIX— XXII, xxvii~xxx ; Tii. Warton, a. a. 0., 
I, 8. 60, 155, U, 8. 416, 508, 561; Tn. Wrigiii , in dem angeführten 
bttohe, ferner in den einleitungen zu: The latm jweins common! ij aftri- 
Maed io Waksr Mäpea. London, 1841, 4- und GuaUeri Majjes, De nu- 
gU amdbm dkiineHone» quinque. London, 1850, 4. (Veröffentlichungen 
der Camdm 9wiety)\ F. H. d. H^aBM, a, a. 0.; Ghasse, a. a. 0., 
187— 190| 246; Inm-KK, GtoBcfaiebte der «Itfrans. nationalliteratnr, 
liSi J. QuMM, Gedicbte des mittelalten «nf klteig SViedrich I, den 
Btinftr, uid ana aeiner, so wie der nScfastfbIgenden seit Berlin, 1844, 4. 
«• 99— SI ; W. OtBsaBBBCHT In der Allgenkeinen monataaehrift (&r wi5en- 
i€hidt nftd litantw. Brtimaehwdg, i86S» 8. a. SSlf 364* 



l«a /^mI de» dmut rScÜa €9t le-m^me, H m ^HuMi fot 

detaih auni. 

Je ne m'nrreterai pas n mettre m regard les pnsangei 
d€i äeiUB riciti, tfui nou$ frappwt par la »imUitude dei ex^ 
premom: U faudraU preiste reproduäre h» t ernte» en eiUler, 
tont eSe» »ei»t nomkren»»»; Je wie bame ä feire remmr^fuer, 
fme eette cMUdteee prmee indukUMemeni , que le» deum 
r4dactian$ n'ont pat redipäet sur une (radUien ende (con^ 
le$)j maU ißie l'un de» deux doU n4ce$»airement avahr $erti 
de bäte ä i'autre. 

Or, Um »era pa» difficUe ä Habür, lequei de» dmx e»i 
anUrUmt d VmUre, Neu» en i^ekerem» le» preme» den» le» 
difdrenee», gue prdeenieni le» detu» rtfdf«. iSfl Hont ireeteemp 
que Vttn a pewr mdrlte Im »bmpliciti ei le naturetf fH*U ne tUe 
pas ä l'fiffet, qu'Ü raconte tout bonnemmf sann 8 uupdHer beau» 
coup de la forme, q\n par lä meme peche queltpie peu par la 
»dchere»»»; $'il ne 8'adre$9e que Part peu ä l'immglnatifm ei 
eneare moim ä la rai»en, »^U ne rahemie pä»; — »i Vantre, 
mc ceniralre, eherehe ä neu» eapiher par de» deeeripOetie 
fiAff bHUanie», t'lf mentre mein» de nafurel, mm8 plu» de tu* 
tebT" faire, si les ditaih et la forme lui font parfois oublier le 
fond, ft 9011 style e%t fleuri, si bien sament il a l'iiUention bien 
wuarqu^e de faire, non seulement de poUie, nun» au»»i un 
peu de pbUeeaphie, »'U abne ä t^eniendre raeenier ei rai»e»h- 
ner, ^ neu» penaren» ddiä en ibrer la eemiurienf que le pre^ 
nder a mtpI de modUe au »eeend. Bi teui eeia »e veii de 
prime abord: U sufftra ä nn simple coup-d'ml pour i'en con-- 
raincre. Si mus trotwons enstiite, ipte dam le premier bien 
de» cho»e» »'expüquenl fori natureUement , parce qu'dle» »oni 
de» eaiudquenee» ndeeuaire» de faii» racenlH dan» une aufre 
Partie de VMeiebre du hdre», ~~ lancfit que ee» eMo»e» ne ireu^ 
veni qu'une fbri maigre explieaihn dan» le »eeend, parce qt^U 
ne peilt pas metitionner ces faits anterieurs ; tt dans le necond 
on trollte des allusions fortuites au roman de f^ftncelot, i/ui ne 
»e Ireueent pa» dans le premter^ nolre conckuion n'en »era 
que plu» probable au plaueible* 
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Or, la comparaisorif qiie mm allons metlre sous /es yaix 
du lecteur, promera, que i'oftrßt ce raitomement la prose de 
Qauihier Map a 4U le madUe, ntr fo^el iravaUia CkmHm 

Aus der hieran äich reilieiidun weilerea ausführung gebe 
ich alles wesentliche im folgenden wider: Jonckblobt bemerkt 
zunächst, daß es skh von seihst versiehe, daß alles das, was ia 
der fraglioheii prosa mnitteibar auf die tndefen teile des 
mm» Siek besieht, daß alles, was daca dient, den Ammms le 
la charrefe mit dem vurhergehendea zu verbincicii, sich bei 
Crestien nicht fmdet. So rede letzterer nicht vom tode des 
Cialehot, laße dangemäß avoh, s, 32, den Artus eio hei- 
terti und priehlifes hoffest feiern, während Ganihier, an jensi 
ereignis anknüpfend, erzahle, der hof sei m&ult povre et insatt 
troblee g-ewesen. In beiden darstelluiigen erscheine ein ritler, 
toz armez de hauber c et de chauaes de fer; in der prosa gebe 
sich derselbe als Meleagani in erkennen, komme, um Lanealot 
SU bekfimpfen, und erst, als er diesen nicht gefunden, erbiete 
er sich, uuler jener, aus Crestien bekannten, bedingung, zo 
einem zweikampte mit irgend einem andern der ritter. Bei 
Crestien dagegen nenne sich der fremde nicht, spreche nicht 
von Laneelot und mache von anfang an seinen, die kdnigin be- 
treffenden, verschlag; die seilen 62, 71, 72, 73 finden sich fast 
wörtlich im piosaromane. Dieser erzähle geradezu den von 
dem seneschaile Keu mit Mcieagant bestandenen Zweikampf, 
Crestien dagegen, der mehr anspruche auf literarische gewantr 
heit mache, spreche nielit davon, sondern laße den ausgang nur 
durch das ohne den reiter aus dem walde rennende pferd erraten, 
z. 258 — 265. Bis dahin, fährt Jonckbloet tort, habe Crestien 
den Laneelot nicht erwähnt, und als dieser, der held der fol- 
genden abenteuer, sich endlich vor Gauvain s^e, werde er 
nicht mit namen, vielmehr nur einfach vtit ebeeollirf genannt; 
Crestien errege zwar allerdings hierdurch die neugier, erklare 
aber nicht, wie sein held hiehergekommen sei. Wenn Crestien uns 



i) Uasn Tttgloohe auch W. J. A. JohokbiiObt, €Mhieiem9 «br 
muUkmederkmdt6h$ dk h&m tt f I, 355» SS9^ 



Digitized by Google 



— 123 — 

«■oll über die persdii des Lanoelot nicht infkUre, so teße er 
doch wideriiolt^nrdiblickeii, daß dmelbe der geliebte der kdai^ 
gm sei, und daß die liebe allein Tenmiaßtm^^wesen, daß von 

ihrti (iio rücksichlcn anf den anstand hintangesclzt werden, z. b. 
z. 365—374. Das beweise schon deutiiclj, daß die geschichle 
des Lancelot den leseni des Roman* de la charrete habe be- 
kannt sein mflßen. 

Nachdem Laneelol und Ganvain, sagt Jovckbuht weiter, 
in dem schloße, wo sie die nacht über bleiben, angekommen 
sind, bedeckt sich im prosaromane der erslere das gesiebt, will, 
um sich nicht zu verraten, sich nicht zeigen, und wird erst 
nachher, als er, in der absieht, die vorüberwandehide königin 
zu seheui sich der iebensge&hr ausseist, von Gauvain erkannt 
Bei Crestien dagegen findet, x. 569, diese erkennung nicht statt, 
was zwar das geheimnts sehr verlängert, aber wenig natürlich 
ist. Als nach der abreise der beiden tafeh uiulcr in der dame 
des schloßes neugier envacht, wer dieser ritter sein mone, und 
sie im zweifei ist, ob esLancelut sei, schickt sie ihm ein fräuiein 
nach, mit dem aoftrage, sich in der sache gewisheit zu ver- 
schaffen, was das nächste abenteuer vollstdndig erklärt Crest* 
ien zieht anch hier das geheimnisvolle dem naturlichen vor. 
Die dame, welche den riltern am Kreuzwege begegnet, kommt, 
z. 607, dahin , ohne daß man weiß, wie; sie unierrichtet den 
chet alier de la charrete über den weg, den die königin einge- 
schlagen, und läßt sich dann, wie iii der prosa, ehe sie sich 
von ihm trennt, tm guerredon a mm gre versprechen. Als sie 
aber den Lancelot wider trifft, z. 933, hat der dichter vergeßen, 
wer sie ist, und läßt sie ohne weiteres von dem ritter ver- 
langen, die nacht bei ihr zuzubringen, eine Unschicklichkeit, die 
der prosaist sie nicht begehen läßt Crestien schiebt sodann, 
bevor sein held gastliche aufnähme bei dieser dame erfahrt, 
eine episode ein, z. 730—930, die sich an dieser stelle nicht 
im prosaromane findet, aber darum nicht weniger diesem ent- 
lehnt ist 

Während der prosaist nachher das abenteuer des ml aux 
faux amanls erwähnt, wovon früher im roman von Lancelot 

die rede gewesen, spricht Crestien natürlich nicht davon. 



Auf dem wunderbaren kirchhofe sieht Lancelot im prosa- 
romane bim ei itö. tmukeg; der proMisl sagt weiter nioldf , 
darftb«', Creatien aber enihit; 

2. 1860« ^ s^avoit l^rei sor ehaseune, 

Qui les non.9 de ees devisoientf 
z. 1862« Qui dedanz tanbcs ffirroi&U, 

Die aufsehrift lautete: 

s. 1865. Oi ginm QmmMi»^ 

a Xo0y« et d IVoiiM *). 

Diß sei abermals, meint Jonckbloet, eine erinnerung an 
den roman you Lancelot, welchem zufolge der ritter dies« 
namens nach sehner anknnfl in dem sehloße de Ut dauimtmue 

garde einen kirchhoi betritt, dessen gräber die namen derer 
tragen, für die sie bestimmt sind. 

Nachdem der ehw(dkr9 de la eharr^e, heißt es weiter, 

die platte weggenommen, welche das vorzüglichste unter die- 
sen gräbern bedeckt, findet er nach der prosa darin den körper 
des Galaha», ü haut roi$ de Qalee, le ß Joseph d'Arimatie; 
nach Crestien dagegen lautete die Inschrift dieser platte einfach: 

z. 1900. qui levera 

Cde. lame eeus par son eor8, 
OiUra ces et celes forSy 
Qui sont an la terre an priaon^ 
l}(yn niät ne dem 7ie geniix hotn 
Des tore, qu d i est antrez^ 
IPancor n'en est nus refornez. 
Les eatrangts jtrison ai liejietit: 
Et cU del poM vmt et vienent , 
z, 1909* ^ onz etforz a lor ^Leiair, 

Hier hfitten wir wider, sagt Jonckblobt, eine.nachahmnng 
derselben stelle im prosaromane, wo man liest: El milis» dd 

cimetire si avoit une grant lame de metal trop rnerveUleUMB' 
meni ovree aor et a pierres et as esmaus; et si i aroir letret, 
disoienl; „Ce$te lame n'iert ja levee par main d'ome m 
par efforzy se par edui no«, qiA cenquerra cetf Dotoreut- 
chastel, et de celui est Ii nons eMcriz ei'de$eu»/* 

1) Nacli anderer lesart AmaugU, Meraik n. i. & 
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Cre^ien sagt uns nicht, daß der ritter unter dieser platte 
etwas gefunden, was sehr natürlich ist, da alles, was in der 
prosa sich «i den fnudi aidaMlpft» in die veniäeierte enählmg 
niciit aafgeoomnen worde« ist 

Aus demselben gründe hat Creslien dann auch das wun- 
derbare abenteuer ausgelaßen , das dem Laocelot des prosa- 
ramanes sofort mil dem in heller flamme brennenden grabe des 
Symeu, ttidt JosepA d^Arhnade, begegnet 

Die werte, die das Fräulein an Lancelot richtet, als sie sich 
endlich trennen, lauten im prosaromane: Sire, ge w ni con- 

longuemeni por voitre proe$ce vooir, t i at iemi fet, i/ue ge 
kl tai et ro9fre non. Diß war das ergebnis, das sie erreichen 

wollte. Bei Creslien dagegen verläßt sie den Lancelot, ohne 
seinen namen zu erraten; die stelle lautet: 

*• 1997* Bt la pueele tot» wie 

Le ehMoUer de pm eotioie, 

Si ie ma&Jwre a U antendre 

Et ton wm violt de lici aprondn» 

EU U foqttiert, qu'U H dio 

Vn» /ow et QÜtre U pne 

TatUf quo U U dU par emit: 

t^e ve$ üi'ge dU, quo je «m 

JM rdaume te rot Jirtuf 

Eoij quo dai de» et m vertu, 

De mon non im oaumh-vot point,** 

Lore U dU eelet quHl U doint 

Congidy n «'an ira arriere; 
z* SOiO. il U done a bele chiere. 

Man sieht hieraus wol^ daß Crestien sich wenig um das 
mtfirUche bekümmert, und daß ihm nicht daran gelegen ist, 

den gnind der letzten ereignisse anzugeben. 

hn weiteren verlaufe, fährt Jonckbloet fort, ist Crestien 
seinem vorbilde nicht mehr schritt fOr schritt nachgegangen; 
er schweigt Über das erste abenteuer, und in der erzählung 
dessen, was in dem schloße vorfällt, wo Laacelol gastlich auf- 
genommen wird, und in der Schilderung des zunächst folgenden 
kampCes findet awisohen dem prosaisten und Crestien einige 
mschiedenheit statt 
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Lancelot erfährt, daß die gefangenen sich empört haben 
und daß ein gefecht begonnen hat; er eilt, jene zu unterstützen. 
Crestien fügt der erzahiang des pnwaromanes iuüzü^ daß Laa* 
celot und die seinen, indem sie einem toh ihnes verfolgten ril* 
ter nachsetzen, in eine feetung gelangen, wo sie sich t»nge- 
schloßen sehen: 

s« M eü an furerU moü dokmtf 

Qtumt dedanz at^ermi ae voi&rU; 
Cor ü cuidenif qu^mtckionU wienL 

Das ist sehr wenig natOrlich; denn es war kein irgend 

wahrscheinlicher srund vorhanden, an einen zauber denken zu 
laßen. Der dichter hat auch diese episode nur eingeschaltet, 
um von einem gewissen ringe, den der ritter am finger trug, 
zu sprechen: 

23S5. Mes eil, don plm dire ros do», 

Avoit nn anel an son doi, 
JDou La pierre tel force avoitf 
Qii anchantemanz Tie le pooit 
Tenir, pui3 quCü VavoU viue. 

Er hatte dieses Ueinod von einer dame erhalten: 

Ode dam» wm fee estoit, 
Bi n le narrt an t'anfance. 

Dieser ring, der übrigens bei dieser gelegenheit keine 
großen diensle leistet, beweist uns, daß der dichter hier aber- 
mals eine erinnerung an den prosaroman widergibt. Die fee, 

von der Crestien spricht, ist die dnme du lac, und wir wißen 
aus dem prosaroinane, daß, als sie den LanoekH an den hof 
de« Artus schickte, lora traUt la dame de ton dm im anäit, 
$a mei a Vanfant m $m doi eiHdU, qu'U o M force, qv^U 
descuevre toz anchantemanz et fall veoir. Diesen ring er- 
wähnt der prosaroman später wider, indem er einfach von 
Lancelot snp: n esgarde l'anelet, que $a dame dou lac Uot 
done» Bei Crestien heißt es au der entsprechenden stelle: 

B. 3135* 8*e$garde $on anal ai pmeoe» 

£ineu weiteren beweis für die frühere abfaßung d«s 
prosaromans zieht JoMoniiOBT aus der art, wie in .diesem und 
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bei Creslien der churakter des Keu gezeichnet ist. Nachdem 
Lancelot, sagt Jonckbloet, alle Hindernisse überwunden und 
Ganievre befreil hal, führt ihn der könig Bademagul lu Keu. 
Der prosaroman mftUt dann: Bt tmUMt eamme Eex le voU, 
ü 96 lUve meonffv lui taiif, conme II puei, ei di$i: „Btm 
teigniez, Ii sires des chevalierg! Certes, moult est hors del 
ieny qui derant von ewfuierl et enprent chevcUeries/^ 
^^Pwquaif^' fei'U. — „Pvr et que vom aehevez ce ge 
m^rU ffoimne fox,** Darauf reden ale mit etnander wie alte 
ftvonde. 

Diese herzlichen worte in dem uiuiide des Keu miißeii uns 
in der tat überraschen; denn alle anderen romane dieses kreißes 
schildern uns den seneachall als unhofisch und rachsuchtig, 
kura als einen mann von scUechter snineaart. Dieser lelsterea 

anffaßung schließt sich auch Crestieu bii; von den angeführten 
Worten des Keu findet sich bei ihm nichts; es heißt vielmehr: 

s* 400S* teneachal an vont andui, 

Qtunu InmeeloM vint dwmU kd, 

8$ U äi^ a» premertUn moi 

Ja 99nueha9 a Lmodot : 

,,C<m nCat koml** — „„Et Je de juoi?**** 

Fei LaneehXf „t^diiu-le moif 

Quel honte wu m-ge dona feiiel*'*' 
fßüoU fffmtit JIM lift M « ehirf treUe 

La ekoee, qw ge nH poi tireiret 
B. 401 S« S*atfet ee, qw ge ne peifiSte*** 

Hier hören wir eine ganz andere spräche, die des groben 
ärgers und neides, ganz in dem Charakter, den Crestien 
dem Keu beilegt» indem er Um nachher, z. 5184^ 5185, als ifet- 
kaxf de irMwn pUdnt ei cmMtat schilderL 

Muß man nicht, meint Jonckblokt, aus dieser vergleichung 
der beiden steilen entnehmen , daß der Charakter des Keu sich 
Bich und nach ungestaltet hat? Seine voraüge sind in fehler, 
ja m laster ausgeartet; seine lebhafligkeit ist nur gn^bfaeit» 
seine tapferkeit zur prahlerei, seine hochherzigkeil zum neide 
geworden. Schon durch diese auf die spitze getriebenen eigen- 
schaften moste Keu iicberlich werden; dazu kommt aber noch 
die vergleiehung mit ehiam anderen beiden, dessen cbaraktor 
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in allen romanen mit derselben statigkeit widerkehrt, dem 
wackeren Gauvain, in welchem alle ritierlichkeit sich vorzugs- 
weise vereinigt. 

Nackdeni einmal der schlechte Charakter des Keu veraas- 
gesetxt imd angenommen war, komte nalflriich kein ▼eratin« 
diger schnftstcUer wiilei zurückgehen. Das werk, das den 
seneschali vorteilhaft schildert, hat demnach die neue auffaßung 
noch nicht gekannt und fallt folglich früher als diejenigen» 
welche ihn als bösartig und Iftcherllch seichnen. 

Als seine bebanptnng von der früheren entstehung des 
prosai Omans ganz besonders unterstützend führt Jonckblokt 
folgendes an: 

Als Lancelot Tor der kdnigin erscheint, will diese, anstatt 
Bm ihre volle bewundemng und anerkennung der heldentaten, 

die er um ihrer retlung willen ausgeführt, zu bezeugen, nicht 
einmal mit ihm sprechen. Crestien erzählt: 

m 

s. 59$7* Qtumi la retne wnU U n»^ 

Qut Üuii Lanctht jpor U dmi, 

8i eonin nd äreeUe 

Etfet umNani «b cameke, 
a* 5941« 8i »^wtbrmieha et ne tUet mof« 

Nachher sa^rt sie ihm den grund: 

4484* Comant don neiistes-vos honte 
De la charrete et ai dotasteif 
Molt a (jrani enuiz i viontastes^ 
Quant V08 demorastes deus pm; 
Por ce , voir, ne vo$ vos -je pcu 
s« 4489* -Ne areemei^ ne etgmrdet» 

Diese antwort wäre, da der ritter nnr um Ganievres wil- 
len sich über die sitte hinw ejs^^eselzt hatte, ein beweis der 

schmählichsten undankbai keil von seilen der königiii, die, statt 
sich über jenen Vorfall aufgebracht zu zeigen, vielmehr daraaf 
Stola sem mäste. Crestien war aber nur darum an einem so 
araiseltgen ausweg gezwangen, well er den wahren grund 

nicht angeben konnte, da dieser sich an eine frühere stelle des 
romans von Lnricelot anknüpft. Gaiithicr Map o-iht dao-egen fol- 
gende viel natürlichere erklärung: Et Lanceloz Ii rßqmert por 
dm, qnftU ü Üe, par^i «le ne mtU ifmutr^jar parkt m im*, 
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9i ehH lütl: „Dane ne w$en wkultm»tQ9 de tm prmtt t^r de 
LondTBB $m% mon emgiSf'* Et ü que mmiU Atel taeeii 
forfc^. — ,y9neor I a, fBi^eie, mOre greigrwr mdktUon.*^ Lars 

Ii demmvde son anel, et il Ii dist: f,Dame reez-le ct.'* Si Ii 
moitre celui de son doi — ..Mmti m'arez, fet-ele, ce n est-ü 
nde/* Et il jure quanque U puet jwrer, que ü est ; et Ü cuide 
9erii4 dire* Biete H moMire e^ui, que ete Ii wdoU deeuh^ imU 
qitU eanekt, que ee et U a irüp grani duti de ee qufÜ a 
perti mtrui «mmI. BtUie eaehe de wm #1 le ffiete pamd 
une fenestre tant comme il pnet. Et la rafne Ii conte , coment 
nne damoisele Vavoit (iporfa le soeii anel, et la merrtUle, qu'ele 
avoit dite, tmU qu'Ü 9e requenoist, que Margumn, la äesloiaux, 
Va deedtt. 

Bfi bezieht sich diß auf eine begebenheil, die während 
Laneelots gefangenschaft bei der fee M orgoein sich sutrag, welche 

ihn aus haß g^gen die königin festhielt, Ten der sie, wie Gau- 
Ihier Map früher erzählt, in einem liehesvfTliältnissc mit dem 
rilter Guiamor de Camelidc g-estört worden war. In der absieht, 
Lancelot und seine gebieterin zu entzweien, verlangt sie von 
ihm den ring, den er am fhiger trdgl und den er als üebespfand 
Ton Ganievre erlialten hat. Da er sich weigert, scfaldf^ sie 
Ihn ein mit einem kraute, que II numdee apeie «ofpife, und 
nimmt ihm seinen ring, den sie durch einen andern ganz ähn- 
lichen ersetzt. Unterdessen schickt sie an lif n liof des Königes 
Artu£ ein fraulein mit der botschafl, daß i<ancelot mönch ge~ 
worden, en aktnee de rivü peMd etde» onible cmmne de 
mm wei^nor te ral^ qn^U VawM lenguemeni heni de $a ferne, 
<6ofört gibt die abgesante der kMgin ihren ring zurAek, wie 
wenn Lancelot ihr ihn znrdckgeschiokt hülle. Ganievre stdlt 
sich ungläubig, indem sie sacrt: Se ge ne ftsoie jawes cnttre 
ovre, que aconter les fiautesces^ qtii estoient en Lancelot , si 
me faudroit ainz la langue ^ q\ie matiere ; ne ja dex n^ait de 
m'ame piiid , te ijonedez ne laheatt ainz trtre ^eeii de la 
fettoy qt^Ü ddttf si grant entrage, eomme eeeie damoUde 
aeonte; nais ei fUei de moi et de Ii si, comme ele a dit. Unge- 
achtet dieser beteurung, durch die Ganievre nur den schein 
retten will, ist sie doch der treue ihres geliebten nicht 

9 
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Tersicliert, wie die angefiUurte steile ana dem proiaroauuM 
ans 2eigt 

Was der prosaroman, ßHirt Joiicrbloit fort, von dem, naeli 

Lancelots voi gaiigc, auf einem karren an Artus hofe erschei- 
nenden ritter Boort, Ii csstlif'z, seinen siegen über mehre artu- 
sische ritter und der sofort sich ändernden ansieht über das 
fahren auf dem karren, womach dasselbe fernerhin nicht mehr 
als schimpflich galt, heriditet, hat Crestien, bei dem jener rit- 
ter nicht auftritt, nicht widergegeben. Er nhnmt die enihlung 
in dem augenblicke auf, wo der könig ein turnier zu Pome- 
glai ankündigen laßt. Die veranlaßung zu. dieser festlichkeit 
wird im prosaromane, (bei Jonckbloet, Le roman de la char- 
retU, a.49,) folgendermaßen erzahlt: Lora la (la dorne 4eu lae) 
trtt la rofne a ecmeU ^ U prie, t 'efe sei enwm^tkw dB Lan^ 
eMr gn'de ü die. El efe dff , fn'tt aal eit ef aoma; Ii ait 
m priten, Me§ mmtit €§i oet^ ei hmerw. Et Ii pohvit eei 
establiZf <iu'il s'en ira; et se deratit lors en eschapoil, iL auroil 
perdne la prnnt joie et la graut honor , (ju'il atmt. Mes bien 
»aichiez, qu'a la pr emier e assemblee del reaJtme de Loffres U 
pamdz vooir, ievosi eeteeJ^ Tex ntmeUe mme mouU mine; 
ai t^m tarne etUre bn ei mom^gmr Omg^wk^, fiMnI la Aa- 
moisele ne ptiei reiemr, ei emUe au rei Ue naeefe« äe La»- 
celot; mes ne conte mie, qu'il dote estre a la premiere aseem^ 
blee, qtt'il fern. Li rois en e«f moult liez; car poor ot de sa 
mortf mea la denwree Ii grieve. Et la roüne Ii dist: ,fSire, 
cor fefee erier ti ne a$9e m U ee del Itmtmdge de €hrre ei de 
f eafre ierre ; ear per oeanfBre nea orlana neeeto» 4a Xticelel 
Wk totes vatet aprücke U iermes de la Maiüe, af at «ea an 
prient ces penz , qui smt nevelemeni desprisomiM Li raie Ü 
otroie^ si fet partot crier i assemblee au vintiemne jor a Pome" 
glai. Ainsinc le mande Ii rois a toz par leires et per messugee. 
Bei Crestien dagegen heifit es: 

s. 6359. Demmdian qm ftn del pdU 
Fu la raüMy c$ m*ed vk, 

Pristrent parlemant antr^tln 
Li domeUely les dameuele$f 

Qiti deseonseilliees estoient. 
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S*an prüirmU a parhmani 
Uue ^hatme et um tomoi, 
Vert eeK de Femdagci 
2* 5S69« L*empritl la dorne de Nomuu 

Man sieht, «lic Ik nlcn darslellnniren stimmim hier diirrh- 
aus nicht übereia; lüchU desto weniger zeigt nach Jonckbloet 
die erwgliniing der dame de Noanz, als deren kampfer gegen 
den könig von Northumberlande Lancelot im prosaromane auf- ^ 

Irin, daß Crestien den letztern gekannt hat 

In der besckreibung dieses tumieres, sagt Jonckbloet 
weiter, fögt Crestien viele einzelheiten hinza, die man im prosa- 
romane nicht findet. Unter den rittern, deren nanien er anführt, 
liest man, z. 5776, Governauz de Roberdic, den wir im Erec, 
bei San Marte, Arthnrsage, s. 306, unter dem namen Caver- 
rons de Rebedic widerfinden, femer, z. 5788: 

Li amorem ei U pfewans. 

Aus diesem namen und ins besondere dem beisatze glaubt 
JcMGOLOBT schließen zu dürfen, dafi Crestien seinen romaa 
erst nacb der von dem tnmvereRenand herrührenden abfaßung 

des Lai d'lgiixntres schrieb, d;is die herausgeber Monmfi^qi e 
and Michel in das 42. Jahrhundert setzen, Jonckbloet aber als 
erst nach dem prosaromane von Lancelot, der den ritter an . 
dieser stelle nidit anfuhrt, entstanden betrachtet 

In (l(^r Schilderung der iVaglichen festlichkeit findet Jonck- 
bloet noch einen weiteren beweis für seine ansieht, daß Crest- 
iens erzahlung die prosa des Map zur gnmdlage habe. Als 
lancehit cdch zu dem tumiere b^bl, erhält er nemlich bei 
Crestien, z. 5499, armen wrmoüiee; nachher, z. 6026, wh*d 
er liezeichnet als cU , </ni porte Vesai vermoil. Jonckbloet 
fragt nun, woher es komme, daß der dichter, z. 5957, den Lan- 
celot den ritter at aurmes de »mople tainten nenne, und memt, 
weil er für einen augenbfick die färbe, die er der rflstung des 
Uncelot gegeben, im hinbHcke auf den prosaroman vergeßen 
wo der held einen escii de sinoplej taint a trois esctieles 
^argent, tragt 

9* 
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Der letzte teil der versiiloierten erzahlung, sa^ Jomck- 

BLOET zum schiuße, folgt der prosa liuf tiem fuße. Die näm- 
lichen erweiterungeu, wie in den anderen keilen begegnen in- 
dessen auch hier; man wurd aber auch zugeben, daß Godefiroi 
TonLeigni nicht weniger gekünstelt ist, als sein Vorgänger; um 
ohne viele möhe sich davon zu überzeugen , braucht man nur 
die art zu vero^leichen , in der nach dem prosaromane und der 
gereimten erzähluug Meleagants sciiwester über den gefange- 
nen Lancelol sich künde verschafft ... Wenn man beobachtet, 
wie häufig bei Crestien oder Godefroi sich dasselbe ins breite 
gezogen findet, was der prosaroman in schlichter weise be- 
richtet, — man vergleiche z. b. nur z. 7H— 25, 1332 —43, 
1471-95, 3148-84, 5771 IT., 6226 ff., 6983-7000 - so 
wird man sich der Überzeugung nicht mehr entziehen könnai, 
daß Crestien nur den ihm in Maps einfacherer erzfihlnng vor- 
liegende entwurf weiter ausgefÜUirt hat 

So weil JoNCKBLOET. Der von ihm und De la Rue aufge- 
stellten bebauptung über Crestiens quelle tritt die ansieht derer 
entgegen, vrelche den altfiranzösischen prosaromanen überhaupt 
kein so hohes alter zugestehen,, vielmehr gerade m umgekehr- 
tem Verhältnisse die versificierten erzShlungen für die gmnd- 
läge der umfangreichen prosadu htinig^i n halttii. II s'agit de 
9avoir, sagt Faüriel, Mist, de la poes. praven^. II, s. 238, si let 
premkri, lea phu anden» de» po^e» ronumeien onl dort# <n 
ver» Ott eit prote, au MiffiremmeHi de fune et Vauire fapm. 
Ry ade$ ItUiratears, qui oni $mtem, ^une mmüire abeohte, 
gtie les pr emiers romans epiques avaient ete d'abord composet 
en prose et mi« en vera apres coup. D autre» ont restreuU 
eette aeserfian ä, im eertain nembre de ce$ remam. ... Pmo* 
entrer plu$ direetemen$ dans la queeiüm, heißt es weiter, s. 240^ 
je dhraiy qu*Ü n*ewi»te ä ma coimatstaiice mictm roman de 
Charlemagne ou de la fable-ronde, dont on ne puiase $^a»$nrer, 
que la redaction premiere, la redaction oriffinale, n'aU ete en 
vere, Oit eUe, je ie ioi», et Von die depvde dien Umg^tea^, 
de» faU», i/ui onl Vair d^itre fort ecmtrmre» ä eette a»»ertknL 
On a quatre ou cinq Enormes romans de la table ^ronde , de 
ceuxj oü U est question du fameux saint-graal, Or ces romans 
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MN/ en pro$€, et onm met la compotition ä une äpoifuef oü ü 
€H €ertuin, q^Ut «miaiil anierkurt ä la piupmri 4e$ nmum 
m 9er9y qui nmt$ r0$tetii m^mir^huL On dit, qu'U§ fiireni 

cmpoaes sous le regne de Heiuri II (VAnifleterre, par conse- 
fptent de 1162 ä libS. Mais U y sur cetfe assertion et «ur 
U fmt^ muguel eile se rapporte, bien des Observation* ä faire, 
m nioy«n de$queM€9 eile «e eeneUie meimetU a»ee la v4rU4. 

H e$i trat, que PanUevr da reman en proee de Laneeloi 
du Lac, qni se designe sincerement ou ä faux par le nom de 
Robert de Borron 0 , affirme , dans une espece de prologue, 
arotr traduit ce roman du latin en franQaUf pour complaire 
OK roi Henri d*Angleierre, qui, dU le ramaneUr, foriment ee 
ielitoit de$ beaum dita, qui y eioient 

J'admaU , <fue le roman eil question aif ete traduit ou 
compose pour un rot d'Angleterre du nom de Henri; mais au- 
em manugcrit, aucun documenif aucune tradition n'itidiquent 
k mevu du numde, fi tfeH Bemi II eu Henri IIL Or U etl 
bemteoup plme fBraaeembkMe , que ^eet ee demier , quieei en 
efjtl desiyne par I histoire comme un pairon zele de la litieru' 
ture angloiumnande. Dans ce cas, le roman en prose de Iamh- 
€ilet WauraU M campoee que de i997, 4poque de la maieriii 
de Hemi III, ä demUre annie de eon rigne, IhawU 
eette periode, eurteut vere la ßn, le gime ipique du moyen 
äge atait dejä commence a sefthidre. L'epoque etuit dejä 
teme d'atnpUfier, de combiner, de f andre Vtme dans Vautre 
ks ancUmnee hmentume* L'epapie eessait ^Mre populaire: 
dk ne s'adreeeaU phu 0U^e qu*ä Välite de la sedSU, ä des 
hmmes, qui savalent lire et avaieni beaucoup de loielr. Dis 
lors les fonnes metrUfues lui efaient beaucoup moins neces- 
»aires, et la prose dans sa nouveaute, fiardie, libre, consercant 
encore qwdque ehoee du ton et du tour de la po4ne mesrnSe, 
UMkait ptae que cette dermere aux persmmes, qiä paunaUnt 
iüre «IC Iteif d^iceiuier, 

Ainsi ces grands romans en prose n'ataient plus rien de 
populaire, Les copies en etaient trop dispenäieuses pour 



1) 9. oben, «. isOf »mm, I. 
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n*ifre pat fort rares, U faUait etre pour le inoiiis im rieht 
ehätelam paur $e permeifre titt n frand luxe, B'un auhre 
€^4, ce§ memee ronume 4imeni iftoie itmgueur ai dSmemsrie, 
que &4tait tm ^^nemenf notable dans tm vie <fim baron grani 

Oll petit, d'en avoir In un. Enfin, tontes ces epopets ji'etaienf, 
comme toute$ ceiles des epoque* secondairea, qxie des ampliß' 
eoHone, des paraphroMe», dea remaniementa dea Spop4ea pri- 
ndihea, Mille oumragea de ce genre et de ee caractire ne 
eontrediraient poini la aeide ehosej (ftie j'aie pritmdn affhr^ 
mer: que les premiers romans epiques du moyeii äge otU du 
Mre et oiit 4t4 en vera, 

Toni que lea romandera, sagt Fauriel endlich s. 244, 
eurent de lajemmae, de la viguewr tFimafinalionj Ua aiauti» 
rent dea fietione tunwellea auw aneiennes, des romans ä des 
romans, sans s'mifnieter du desordre, de In confusion, des con- 
tradictions, ipii devaient reauUer de taut de eariantea dm 
mime theme^ 

Maia guand thnagmation romaneaque cemmen^ A ae 

lasser et ä s'^puiser, (es compnstfions nripinales et isolees de- 
vinrent plus rares, et il y euf alors des hommes, auxquels vint 
naturellement ridäe de Her, de rapprocher, de coordonner dam 
tm mime enaemlde, dana un mime taut, cellea de eea prodn^ 
taaiMf (fui aioaient le plua de rapporta entre elleaf ou qxii ae 
pretaient le mienx ä cette espece d'anmlgame. Ainsi le graiui 
roman en prose de Lancelot du Lac fW un melange , tm rap- 
prochement dea aventurea dea prhmpaux ckevaüera de la 
iable-ronde et de taut ee gm aeaU rapport ä la fakle da 
ffraal 0. 

In der slreiUVage über den vertalier und das alter des 
prosaromans , mittelbar also auch über die berechtigung, in 
demselben die quelle von Grestiens dichtung zu sndieii, hat, 
noch ehe Jongkb&obts ausföhning erschien, auch Jacob Gri« 
ein urteil abgegeben, das hier mitteilen zu können mir tu be- 
sonderer freude gereicht. 

f^apus, sagt Jacob Grimm in der oben, s. 1^, aniu. 1^ 

i) Man vergleiche aach noch Faubisl, s. a, o., s. tiS» H9> 
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•iif^eMrteii toMt, i. 30, gibt lieh selbsl mehr für mnm lebea- 

digeii dichler oder sprechen, dessen worte nicht in die feder 
genommen werden, als für einen schriftsteiler Gleichwol sind 
ihm versciuednei sämmtlich ungedruckte, kaum alle handächrift- 
ikh Torritiye progMchriflen beigelegt, ein buch üe nugU en* 
riaUmn Cwo sieht gar der Mnimle PoUeratiau des etvrii 
«terea Joaaaes sarisberienBis, geb. iilO f 1182), eio tracUt 
Valeriui ad Rufimm de non ducenda ux&re, ... sogar die ab- 
faßung eines oder mehrerer romane von der tufelrunde , wor- 
üher Wir gar keine sichere gewähr besitzen. Aus den im an- 
bang B mitgeteilten ateUen des Himan de iMticelot 0 ergibt 



. i) Der anbaug a. a. o. , a. 107, 108, enthält folgendes: ,yRoman 
de Lancelot ^ cod. bonnensiSf jp. 416^: ^» fenist ci maislres 
G autier» ion livre et conmei^e a parier drl tiauit yraal; p. 489^: 
Si te taut orc ^nai^lreit <> auiiers ^lup de lyttoire de LaiiceU/t. Car 
bieu ra toxU menee a ßn »elonc les ehotea, qui en avindrent, et deßiie 
erui [m] »on livre n otUreementy qtie apris ce n'en porroit nu« racont&r 
chote, qu'il n^en mentut, MIxpücü. Ämulfu* de Kayo tcrlpait teiun 
Uktum, qui Mbiam»^ m Pm de Hmmmotim HOC ^ VI [1386] d 
mau ^mmKt It jmt danmt k§ M/m «fagofa tg \Mmmi$ d tc o thtio \. ^ 
€od, Oifmdtt mi m^iHreg G^t^itrt Map ton ünn tt 

«m mti m U grmaL — Cod. hafniensisy im boginn: Apri* ce que 
maietree Gautier e Map oi portrekee dem aoewhtre» doa tarnt graal 
tutet t^ ff e tu äm& nt y ti com U H femMoA; n ßt aoit au rey Hantig ton 
eigner, qae ee, qvue U aeeüfeitf ne deoeit pat toßre, teUne reeonieU ia 
ßa de tele, demt il aeeii deatmtfeit vtendon, et etmmienit eU mornrentt 
de em ü aeeii let preeeet reman tiuet en ton Utrtf et per ce reeomenfa 
U cette dereieae parde, e jimmM ü fet entemUe mite, ti Ia elama ta 
mort le rei Ärtu, ptree que vere Ia ßn ett etcrit ti eommt U reit 
Afim fa naer4t en Ia battaUa de SaUbtrere^ eomment ü te parti dt 
O^leTf qni tatU U eitmt feit eanpaigwief qne apr^ hd neßtt md htm, 
le mtt eieant, Si eemanfa maittret Oautiere en tti wi «nigra 
«uafa dereane pariie. Am soUaA, bL lOS^: Ä lendemain te parti le reit 
Beert de Ia jeiote garde «f eneeie tun chevaUtr et tun »ergent tn ttm 
ptdt, et mande a ees hommes, qu*U feitenl de row, com ü eoldroient ; cor 
U w vtndra ja mait* U t'tn tda avec Varcevetqat et aeee BrioberU et 
«y«[?tiiej aeee ceU U remanent detavie» Si taist höre akmt maittreGau- 
tiere Map de l'ettore Lancelot ; ear bien tote meni a ßn, telene ie 
ekote, qui ravindrent, et femet ci ton Urre si orroement, que aprh ce ne 
pereU mdt reeonter, qu'U ne teentiu de tote chote, Finito Höre eit laut 
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sich allerdings, daß diese in die gfesdrichte des beHigen gfiml 
und des todes vuii könisr Artus überlaufende fabel von nii' ister 
Gautiers auf befekl kumg Uemrichs gesclirieben wurde. Das 
steht schon mit jener eignen aussage Walters, daß er nie bis 
geschrieben habe, in widersprach, und es wire anßenieni ilie 
frage , ob er sich dazu der lateinischen, ihm nach den lieden 

9t gloria CAritlo. ^qalieU fifter mtntU Tegi$ Artut, Oateio da Oezm$ 
eil 2«« m*««6rMl» poiae ahr a JhuitefUt} et tretimt eU jtce mt Uroni et 
jue eeH Köre garderov U , jpoiuni o paitadU atsr, tau miU$ eneonhremM 
Irover« [8. N. C« L. Abbaba3i6, DsMr^rtioi» def ma, fNm§m» du mosfen- 
dff9 de ia MM. roy. de Copenhague, Oopemht^uet 1844t 4« i* 137 — iia]< 

Bo8tiden de Pise im roman Meliadus de L^nnois, Ton der ab- 
faßnng dm roman de Tristan redend, sagt: Metnre Luee$ du Om 
[Cfatt] i'en emremitt jy rewfa rww«!», et ee Jut Is premim ehevaHer, qm 
i'ffi entnmikt et gm a'eetude y mitt et ea eiire» 4^ Heu mmhhm .«.. ü 
tnmtkUa en langue Jranfieue partie de Hieteire de meneiem' Metmm 
aprh 9*0» entremiet metfM« Ga$te$, U Horn, gut parens fu le rvi JBenrg 
«... oprk» e^en entremiH meeaire Ouutier Map^ qui fu eheeaüer k 
rofff et cKmia eile Vyetoire de LtmMkt du Läe, que lautre dkoee ne 
peurla ü mde grameuiU en eon Uere^ meatire JSohert de Bcrron e'en «i' 
tremiet [epr^y Sehlnft des ronan de Tristan, nr 7177» foL 363 : Aprh 
le grmU tnneaU de eeetwi Uere^ que feC ai, m demeri um an onlMr, ei 
lmet4 tötet eheealeriee et toz atttrte teulaxj nte retomerai tor le Kvre de 
lofm sl wr les «ulret Heresy qxd tr€dt tont en fran/foitf et puerrm de 
ehief le Uere, que not i troeeron. Je aeompliraij te diex piaist, tot ee 
fue \ffirent\ iMs^t Luces del Oak, qui prenUerement eomen^ a tram- 
tatetf et mettre Gautier Mes [Mapes], qui /ist le propre Uvre 
de latin, [et] maiatre Robert de Boron. Tot ce qm nous n'avont m ea i 
a ßn^ je acomplirai, ge diex me doint tont de vte, que je pui89e celui 
livre mener a fin. Et je en doia moi merci moult le rot Henri ^ man 
teiffnor, de ce quHl loe le mien livrc et de ce que il U dorme »i grand 
prig. Yci Jenist le Uvre de Tristan. 

Die beiden letzten stellen entnehme ich aus der Hist. litt, de la 
France^ XV, s. 495) 496; nicht zur band ist mir Takib, Mm. de la bibl. 
du roiy II, s. 347, S62." 

In dem von P. PAins, II, s. 547, mitgeteilten anfange von des Helic 
de Borron (blühte nach P. Paris, II, s. 555, unter Heinrich III) Roman 
de Guiron le courtuis, Pariser hs. der großen bibliotlmk, nr 6959, findet 
sich folgende hierher geluirige stelle: Apren s'en entremist maistres 
G autiers qui fu -cler» au roy Henri, et devisa dl Veitoire 

de monutiyaevr Lancelot du Lac: que d'antre rhose ne parLa il vtit 
gramient en 8on Uvre, Mesgire« Hoher* de JJorron sen eiUr^tusl a^re*. 
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geiäufigen spräche oder der französischen bediente? So viel ist 
klar, daß die in den handaehriften dea Lnncelol vor« 
liegende prosn nicht in den achliiß des iiwdlflen Jahr- 
hunderts zurückreicht Noch verworreiier wird die Sache 
dun h die von Rusticien de Pise und Luces du (iast über die 
ab£aiSung des Homan de Tristan gegebnen nachrichten, in deren 
enter Gaulier herr und ritter heißt, was sich mit seiner geis^ 
liehen würde niefat vertrigt. Die werte gui fi$Ue propre üvre de 
ktt'm könnten wol bedeuten: der das eigentliche lateinische buch 
nwchle; den herausgebcm der Hist. litt, de la France, XV, 
s. 497, sagen sie aus: i/iU traduisU du latm le livre rnemCf es 
ha&i aber nicht äm, sondern de latin^ und faire de lati» darf 
wol ansdrficlien: taüne, en laim. Bin iateinischer text aller 
dieser romane hat sich indessen nirgiMids erhalten 0) <h(^ Über- 
setzungen sind in vielen abschriften , obirleich jüns-cren texten 
verbreiteL Wie man insgemein nicJits sicheres weiß über Ku- 
sttden, Lttces, Rol^rt^ und die eigentliche beschaffenheit ihrer 
irbdten, scheint anoh aUes, was sie von Gautier Map melden, 
sagenhaft und verdächtig. Der canonicus, praecentor und 
archidiaconns war niemals riller und sclirieb wahrscheinlich 
keiae romane; sein arcludiaconat soll er 1198 oder 1197 em- 
pfingen haben, anch in Rom gewesen sein zur zeit des 
Streites zwischen seinem freunde Girald nnd Hnbert, dem ers- 
bischof von Canterbury. ... Wenn Faukill, De l'origine de V^po^ 
ptt chevaleresque , s. 68, dem Walter Map auch eine galische, 
i h. welsche Übersetzung der lateinischen chronik des Galfrid 
von Monmouth, nach dessen eigner angäbe, beilegt, so ist das 
in sich sowol als der seit nach nnglanblich, da der bischof Ton 
Asaph sein bekanntes werk ijcrcils 1138 voUeiidclc, Waller 
vierzig oder fünfzig Jahre später blühte. Galfrid erklart zu 
^ang und am schloß dieses buchs , daß Walter , archidia- 
cowk von Oxford, ihm eiiie britische chronik aus der Bretagne 
nitgebraohl hibe, nach welcher er übersetze. Der name Wal- 



1) S. aber ihn oben, i. 41» 49« 

3) 8* oben, e* 118 und anm* 1 dMelbit 

3) 8. über ihn oben, s. 120f aam. i und ■» m. 



ler war in EnjTland haulig, dieser muß ein mit Galfrid g^lcich- 
zeitiger älterer gewesen seüi und soll Walter Caieoiiui geheißen 
haben Cl>o<^<^ za WabtoN) I, 8. 199; vgL Latpkrbims engl 
fesdL I, i. XL, iittd A. W. Scbumbls JSffolf , s. 382). BrÜM^ 
abkunfl auch bei dem Jüngern Walter ToniuszasetBeii ndtigl 
übrigens schon sein zuname Map, der entweder aus dem wel- 
schen und armorischen mab filins (irish mac) oder aus einer 
von diesem vementsdiaftsbegriff abgeleiteten wurde zu ei^ 
kliren ist Beispiele fuhrt Ducaiw, f. e. mepe, aus demselbM 
Galfrid von Monmonth an.^^ 

Der von Fauhikl und J. Grimm geäußerten ansieht, wor- 
nach die prosaromane erst nach den dichtungen der Irouveres 
entstanden, sehließen sich auch F« WoLf und Gsaviiius an. Vert 
tafn4u dawdäme Meie ef ia premUr g nuritU du trmzUmi, 
sagt der erstere 0» mnifres ptus sarants, les clercs et 
maitres , utilisant les frarauar de ces tronverea , st 
mettent au9»i ä remanier et d refondre , par ordre des roit 
^An^leterre, et particuUäremmU äe Ueari II et de Henri III, 
est mtaet etfjete, guHle träne ferment en dee romaue en 
prose plus detailles, dont la majeure partie furent impri- 
mes , sam doute dans des proporfions rafeunies et meme en 
exlrait, vera la ftnäu tpüimeme mUcU et pefuimU le cowre du 
«etsiäme. 

„Der berühmteste roraan von Lanzelol, bemerkt Gnavtiios, 

I, s. 261, 262, ist die franzusiische prosa, welche die Holjerl de 
Borron und W aiUier Map als verfaßer nennt: es ist diß ein 
meer von abenteuern der verschiedensten hekien, ein großes 
Sammelwerk, in dem der roman vom ehevaUer de la char- 
rete, den Chretien von Troyes bearbeitet hat und dessen inhall 
Cdie entführung Ginevras durcJi AJeleagant} an Lanzelol^ name 
geknüpft ist, nur eine episode ausmacht ... Daß der prosaische 
Lanselot im 12. Jahrhundert und von Weither Map geschrieben 
sei, wird niemand glauben, ^er die mitteilung^ des Girialdos 



1) S. Riswnie de l'hutoire de la lüUraiiirs /rtiHfai$S du moyevt^'äfie, 
Ds Paüemand <2e m. le docteur F. WobP, par le pn^lsssnir C. EttMVhth 
Vtemte et Puthf ia48i 8. ». 21, S3* 
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cambrensis über diese, ihm befreundele , pcrsuniicbkeii [bei 
J. {jkimm, a. a. o.] gelesen haL^^ 

In der tai, der umsland, daß in dem prosaromane eine 
blufon^ der verschiedensten abenteuer vorliegt, daß in den- 
selben die geschichte des graal mit herein gezogen ist, in der 
Ldiicclot ursprünglich wol keine stelle halle, scheint mir für 
eine spätere ahfaßung zu sprechen, die sich bereits der in den 
metrischen dichtangen gebotenen einzelnen erzähiungen zum 
cwecke der Verarbeitung in ein umfaßendes ganzes bemächtigen 
konnte. Daß vieles im prosaromane anders gestellt ist, als bei 
unserem dichter, daii iiit ht verwuniiti iij es läßt sich im gegeii- 
teile erwarten, daß manches in einen Zusammenhang mit frühe- 
ren ereignissen gebracht ist, was bei unserem dichter für sich, 
ohne anknüpfung, ohne nähere erldfirung vorgetragen ist; aber 
ich weiß nicht, ob nicht eben dieses Verhältnis eher das g i gen- 
teil dessen vermuten läßt, was der Irellliche niederländische 
gelehrte als das ergebnis seiner Untersuchungen ausspricht. 
Was sodann die art der behandlung überhaupt betrifft, die der 
stoir bei Creslien erfahren hat, so wird dieselbe wol nicht jedem 
mit JoüCKBLOET als ein beweis dafär gelten, daß unser dichter 
deu prosaschriflsteller benützt habe: der Vorwurf, daß Crestiea 
— und zwar eben als der spätere bearbcilcr der sage — wenig 
aatiirUch, daß er gekünstelt erzähle, ist vielleicht nic^t ganz 
gerecht: lag es doch von vorne herein In dem wesen dieser 
ahenteuersüchtigen dichtung , nicht alles auf den ersten blick 
erraten zu laßen, vielmehr absichtlich den gang der ereignisse 
zu verhüllen, die begebenheiten in einander zu schieben, abzu- 
brechen, das abgebrochene wider aufzunehmen, mitunter wol 
«ach den faden ganz zu verlieren und firlsch anzufangen, ohne 
füeksicht auf das , was früher gesagt worden war. Der in der 
darstellung- des Crestien und des prosaislen hervortretende 
unterschied scheint eher aus der beiderseitigen dichterischen 
hegabung, als aus dem Verhältnisse der abfaangigkeit des einen 
vom andern hervorgegangen zu sein, ein beweis für die spa- 
tere Wirksamkeit des Creslien in seiner ganzen art nicht zu 
liegen. Paß in den fällen der Übereinstimmung beider bearbei- 
lungen die des Crestien stets als die jüngere, als die durch die 
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prosa vermittelte, zu betrachten sei, ist eine forderung, die mir 
tiicht geiiugsam begründet erscheint. 

Dem schluße, den Jonckbloet, wie ich oben, s. 126—128, 
angeführt habe, aus der Verschiedenheit der außaßung zieht, 
welche dein charakter des Kou in dem pru^aroniane und bei 
Creslien zu teil geworden ist, vermag ich nicht beizustiinnieo. 
Gar wol kann dem seneschalle in den versificierten dichtungea 
diese und jene üble eigenschaft, prahl- und spottsucht und s. l 
zugeschrieben sein , ohne daß jene dichtungen deshalb jünger 
sein inüsten, als der prosaroniim , dem zufolg-e Ken sich durch 
löbliches wesen liervurtut. Daß dvv von .loNCKiiLOET so sehr 
betonte unterschied, wenn man überhaupt einen wert darauf 
legen will, vielleicht eher zu dem entgegengesetzten ergebnisse 
fuhren konnte, für den erweis der früheren entstehung des 
prosaroniaacs jedesfalls von keiner großen bedeutung ist, zeigl 
am deutlichsten Wolfram von Eschenbach, der auch abweichend 
von seinen Vorgängern, wie schon Sah Martb, Leben und didh 
ten Wolframs von Eschenbach,!, s. 595 —599, Die Arthursage, 
8. 168, bemerkt hat, demselben Charakter eine größere würde 
und tiefere bedeutung beizulegen versucht, wenn er im i^arzi- 
vai sagt: 

396i 13« A«e»ie Uu(e sollen Keien not 
KUkgen: sin vian/ifit im gebot 
Gejiendec liehe an vtancgen itrit. 
Man &ayei in manetjen landen i^K, 
Daz Keie , Artiia sckeneschalt^ 
Mit nten ircure ein rihbalt : 
Des aagent in mlnm mfrre blbzi 
Er was der werdekeit yenoz. 
Stete kleine ich den die volge kehl, 
fJetritoe und eUenthaft ein man 
Was Keie: des giht min mitnf. 
Ich tuon auch mere i^&n im kwU» 
Ärtüses hof tvas ein tH, 

Dar ktmi vremder Unfc vil, • i 

Die werden nnt die smahen, 
yfit siteii die iroiheii, 
SireUwr partierens pßac, 
Der selbe Keien ringe toac: 



Digitized by Google, 



397. An MM» diu hmMU 

Ihä Um i0iftlt amp&HlU 
Lme, den kunder Srettf 
Sk^ dimmt gern ta» h§rm, 
Ith gihß vom im der wutre, 

Mr tettü WUIm «mUm mMn 
Ze iciUriBe dam hirren iln: 
FarHerre und vaüche dSet, 
Von den werden er die eehiei: 
Er wa$ irfitore em eirenffer hoffe!, 
Neeh eekorgfer dan der Mn tr za^el. 
SAi, die v er ü rie n Kaien fti$. 
Der «MM montteher triwen uU: 
397, 15. TU haeeee er von tn gewon, 

WenD JoNGULOBT ferner, wie obea» s. 128, bemerkl 
wurde, einen entecbeidenden beweis seiner ansichl, daß die 
qoeUe des Ramam de la ekarrete in dem prosaromane za 

suchen sei, in dem [rrunde findet, der beiCrestien vonGanievre 
für ihre Weigerung, mit Lancelot zusprechen, angegeben wird, 
so durfte sich vielleicht iinch hiergegen ein bedenlien erheben 
Itfien, Dnreh das, was der prosaroman an der gleichfalls eben, 
S.129, mitgreteilten stelle erzählt, wird allerdings das benehmen 
derkonigin recht gut erkhirt. Von diesen in der prosa berichteten 
kgebenheiten ist nun zwar bei Crestien nicht die rede^ unser 
dichter hatte aber auch woi dieselben nicht nötig, um die ant- 
wort der königin wahrscheinlich erscheinen zu lalSen. Nach 
<ter feinen höfischen ansehauungsweise unseres dichters durfte 
Ganievre, auch ohne undiuikbar zu sein, dem l.anceiot sein un- 
ritterüches besteigüu cks karrens nicht leichthin verzeihen, 
«ich wenn diese beschimpfende handlung lediglich um ihret- 
willen stati gefiittden hatte, ja gerade deshalb, da von dem ge- 
liebten der königin mrartet werden durfte, daß er unter kei- 
ritn ums landen die äußere sitle verletze. Lancelot denkt dem- 
gemäß auch keineswegs an undank von seitcn der königin, 
sondern gibt in seiner erwiderung den fehler, den er begangen 
bt, ohne weiteres zu; die stelle lautet: 

4490* ,fAuirefoiz me doint dex ^arder,^ 
^et Lanceloz „de Ul mefet, 
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ßt ja dex de mei merd nW» 
J8e vot n^4iute$ molt gr<mt dtnit; 
Dame, por deu, tot orandiroU 
De moi Vamande an recevaty 

Et 86 ros ja le me devez 
2- 4497- Pardoner, por deu, sei me diteat** 

Ich komme auf den letzton, von Jonckbloei zum beweise 
seiner behauptung angeführten grund. Daß Crestieii dem tur- 
niere zu Pomelagoi eine andere veranlaßnng gibt, als der 
prosaroman, bebt Jongkblobt selbst hervor; nichts desto weni- 
ger soll doch die dabt i, z. 5369, genannte dame de \onnz als 
ein Zeugnis betrachtet werden, daß unser dieliler mit dem 
prosaromane , in welchenn diese dame gleichFalls auftritt, be- 
kannt war, während yielmehr auch dieser teil des Romans de 
la eharrete durch die hier, wie anderwärts, aufTallende ahwei- 
chung vom prosaisten darauf hinzuweisen scheint, daß Crestien 
nicht diesem getolgt ist; die dame de yomiz kann unser trou- 
vere aus irgend einer andern msere entlehnt haben. 

Wenn Lancelot, z. 6026, als eüf qui porfe Pescu rermnl 
bezeichnet wird, z. 5957 dagegen als der ritter 
simple faintea, so darf diß wol durch annähme einer nach- 
läßigkeit von Seiten des dichters erklärt werden; der beweis 
einer benützung des prosaromanes liegt darin wol nicht 

Wenn endlich JoircicaLOBT, wie oben, s. 132, gezeigt wor- 
den, auch die arbeit des Godefroi de Leigni for ehie nach- 
ahmung der prosa ansieht, so fehlt auch hierfür eine begrun- 
dung, durch die jeder zweifei beseitigt würde. 

Sind wir auch iüber die quelle , aus der Crestien und sein 
fortsetzer unmittelbar geschöpft haben, nicht unterrichtet, w 
steht doch jedesfalls so viel fest, daß die dichtnngen beider «af 
wälschen überliefeniniren ^ als auf ihrer grundlage, beruhen. 
P. Paris, Les manuscrits frati^ois, I, s. 177, bemerkt zwar: A 
mon ach an ne peut retendiquer en sa favear [zunächst des 
prosaromans von Lancelot] une angine iretanm: kt ptupart da 
nam$ de Heux et de pereotmages , le cnracth'e ehevaiereiqve 
des reciis f l'absence de tont mitre hiterSt^ qne celui , dont Vü' 
mour et Üb ioumoia $ont la source , enfin le taient prodigieux 
de $ipief qua Van ne peui ifuere manquer iTjr reeonnMre paur 
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p€Uf qtte Von ait ehtdi^ Vancimne langue frmn^oisej tout dans 
(e roman de Lanceht du Lac rerele ime in»9ntion puremait 
finmfoioe. Dieser anisprucfa hei jedoch, namenUich ia folge 
der untersnchiiiigen von Ta. ob ia Yiumubou^ alle bedeitimg 
veiioreii. On t^Momm^^ pma^-Hre, sagt dieeer in ieinen Cant€9 
popudtAtm 4&9 «netmu Br^imt, I, s. 63, de me eolr ram§er ee 
h&ros de i^oniun [ Ijancelot j ä röte d' Arthur et de Merlin : cor 
sau itom ueat poini yallois et son histoire paratt n'tfre ijunne 
reproduct'mi 4e cetU de Triatm* Je l'ai cm moi^meme 
IfH^lemjPt; mata ime dhiäe pbu apfirofimäie da* renuntt^ dmU 
M BfA U noei , m*a faU 4!kon§er d'mf. . . . 

La aiee» da nofra Aera« dmt tiava oeewptir wmU fmU, 
L'uBage a präraiu d'ecrire Lancelot dun seid mot; mais les 
ptu» ancieiis maniiscrita supposent l apoatrophc : car ila por- 
tent $onve$U Ancelot aam article 0> Ory ä tfuelle langue ap^ 
pmrtint ce mot? ividemmeiU au firim^aiB: Äncei, an lmH0W 
rameNa, aianM^ aaraonf af \dntfe/ar aaf aan dkuhrnüf^ 
MaU, da ae ^ Ia nam dit Mrot ai« flran^aU, i^enmät-^U, tßie 
Ja fOfMi a une ofigine oemhlable? Si, par ha§ard, Aneeloi 
itait la traduction du nom d'im personnage gallois, dont l'ld- 
stoire $'accorderait en tout point avec le roman? E/i bien, 
e'est ce que ia ctois avoir ddcoutert : on trowe en effet dana 
toa traäiiiünB §tdM$e$ dn FI« an X//« §Ucie un ehef, dont le 
•Mm Jf«af *) ripond waeimtmi ä eekd d*AneeMf eiäfid 



1) X'est mie de la fable Aneelot (Jimnan d'Ogier; Aiiui$ 
britannigue : biblioth. rey. /<r ; E. VT. mas. 

2) A i uti u ai r ey r et , que yeut j 1 1 1 n ! t e 

emb ICf au aien tor, josnes anceis (Barbe de verruej, 
Ht) Ahm boistel (boiaseauj, dimintttif boisselot; Miekelf 
Mitheiütf «te. 

JoiiCKBiK»ET » Le rcma» de kk eharretief s. xv, maeht hienn nooh 
folgend« banuirkang: Anc^l^ mw dMumtfioii, Mi imU «iMt Men en 
wage emm mm d^kommt voyez p, «. X<«t emeree de JMefteif^i fM Uu 
pmr m. Aantus Jdwsax., Icmi. JL pag, 87^ 9S, SSS; toym 4mm Xe ramm 
d$ Fmrtmutpmi» de BkU^ id, de Cbapsuht, ei Le$ wumuteriujrmgeia ete^ 
jNM* III. Paoliii Pam«, fem. IIL p, 94^ 9S* 

4) JfaeJ; eereteiir (WALras, DieüowMmre ^aOMe). ifae^ dometl^ 
man tjf cfc^y (Owair, WM dtetion). 



Im anpieiu kardu, tet frl«fo«^ In ek rat d^tun et im^^km im 
terkiM faUumM ou tlram§k^ frittnt In m&mM treiity k 

mime caractere, le% mSme$ memn, le« niim»a»eniure$, qftm 

her 08 du roman fran^ais 

Die betrachtungeil über Cresttens quelle abzuschließen, 
mag noch eine bemerkung von San Maktb mitgeteilt werden, 
der in «einen Beiträgen . znr bretonisehen und oeltiscli- germa- 
nischen heldensage, 93^105, die untersnchung von Tn. i« 
LA VaLnvARi^i anfgenommen nnd die von diesem, a. a. o., Aber 
jciiüii walscJieü fiirslen des sechsten Jahrhunderts aus Taliesin, 
den triaden, den i/est tzen des Howel Dda, Waller von Oxiord, 
Gildas, Caradoc von Llancarvan, Gottfried voii Monmouth bei- 
gebrafikten nacfariditen wdter ansgefährt hat „Faßt min, sagt 
Sah Marti, a. a. o., s. 105, alle diese versohiednen, mehr oder 
nünder seharf sntreffenden, Zeugnisse von velksglanben, barden, 
geistlichen legendenschreibcrn und authentischen und fabeln- 
den historikern zusammen , so läßt sich die hohe Wahrschein- 
lichkeit nicht abweisen, daß der stoif der Lancelotromane sei- 
nem eigentlichen kerne nach nioht erst von den franxdeischen 
dichtem erfunden, sondern schon vor ihnen in der ersten hilfle 
de» zwölften jakrbnnderts in Wales voriumden und in traditiett 
und dichtung verbreitet wnr. Es schließt «idb daran die nicht 
minder wolbegründete Vermutung, daß er ihnen auf demselben 
wege überliefert worden sei, auf welchem sie den Stoff zu an- 
dern gedichten erhielten.'^ 

Mittelhochdeutsche dii^ter, welche der von Crestien er* 
zählten begebenheiten gedenken, habe ich bereits namhaft n 
machen gelegenheit gehabt; altfhinzdsische oder provenznbsdie 
anspielungen, die sich mit Sicherheit auf Cresliens Roman» de 
la charrete beziehen ließen, wüste ich dagegen nicht zu nennen« 



1) GssviNüs, I, 8. 361, sagt: „Das leben Gildas* von Caradoc von 
Llancanran seheint in der gesehiehte dm Malvas den kern der Lan*«' 
lotsage zu geben, wenn anders Vii:.T.SM4BQüti recht hat, dem namen 
Maehraa dieselbe bedeutung zu geben, die das französische Ancelot 
(ancel = servant) hat, wie der name oft, z. b. in dem von Reifffm^kro 
herausgegebenen Chevalier Ott eygn6t geaohrleben and in jedem falle 
richtig ausgelegt wird.'* 
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Ober den dichter, der Crestiens arbeil fcnrtgetetzt und zu 
ende geftliit Iwt, bemerkt Tarb6, tje r&man du ehmUier de la * 
ekarrette, s. xxv,: dkr^te» iui §e fiHdter ifavetr pa irawer 
ptmr eottahorairntt um ami, im eompattioie p€Hi-Sire, Gode* 

froy de f.aigny 0- Fauchet, iepremier, (pd <iH faif rpielffites 
recherches ntr nog rieua: pot'tes , n a pas dit . fpie ce denüer 
f&i eufatU dt la Champagne: m Liaison avec Chretim peut le 
fdtn m ^ f p oMT, Ml fiorm$aU älafindu XW mide ei periaU 
ie iUre de eiere. Oeet teni ce que naue eaeene de hU: Ü neue 
^apprend dmne tm de$ dernler» ven de noire rSeli. Le texte, 
que notts editonSy le nomtne Godefroy de Lamer *); malt 
cette Version est unit/ue 

Aus den oben, s. Ii7, mitgeteilten Schlußworten: 

Oedrfroi» de Leigm, U den, 
A parfi m ee la OhmreUt 
Mee mie haen Uame m Pom mBte, 
8e eef Oftehen a evfSf 

Car il Ta fei pair le hm gri 
Creetienf qm le eomanga» 

scheint mir in der tat hervorzngehen, daß Crestien selbst dem 

Godefroi de Leigni den auftrag gab, den Romans de la char^ 
refe zum abschluß zu brinjren Die an nähme von Gingüknä, 
RsiFFENBERfl Und Gbässe ^ , daß der meister über seiner dich- 



1) Le «wmh delagn^f Le^nif, Laiffnif ag^atienmt hpht de /i loea- 
f parmi tee^fuetlcs nout cüerons Lagny y pr^ 3f€aux, dcms la Brte 
franeaUe, Legn^-le-fkc^ dam Id Brie chamfienoitej et lAgfuy dam le dio- 
eise de Langre», fief des comf^fi de Champagne^ depuie etnibre «ftm eomU, 
firi jpoMa dam le» maitom de Bar et de Luxembowrg. 

%) StipplimetU fran^ou no ZfO, Lamer doU itre Ih pour Lanier: 
ee demier nom gnAablement n^est autre, fve eebd de Lagny «m^ 
reproduit. 

5) Faucjiet, lieciieil, s. 103, bemerkt: Godefrois de Leigni resgiiit 
du temps de Christien dt Trrnes: vn Jtomans duquel parlnnf dr J.ancelot, 
et intlHtM La charrette, ce de Leigni achena: par le conr/^ du. dit 
Christien^ ainsi quHl est clair par cet vers vas ä ia/in 
du Hure u. h. w. 

4) 8. GiNdiK.H^ iii der Jli^t. Utt. de la France, XV, s. 253; Reip- 
FKjfBKBo, Ckronique de Ph, Mouekes, I, s. cxlu; OrRAfjSE, Die großen 
sagenkreiße, 8. 201» 

10 
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Ming geflorben sei^ und daß Godefroi de Leigni arsi nach 
Creitwiis tode die abgebrochene enShlung wider aof^ommett 
habe, halte ich eben euch mit rficksichl auf die anfifeführteii leileii 

für unbeerründet, in denen des Crestien ja nicht als eines be- 
reits verstorbenen j^cdacht wird , was (^owis ^reschehea wäre, 
wenn er schon nicht mehr unter den lebenden gewesen wire. 

h betreff der fahigkeiten des fortsetxers sagtTAinft^ a«a. o.: 
Caaeoieiif > fve Ckrüiw bUn m ehoiiir aen ee«#jjiiMi- 
raiir. Seilt lea demlert eera du p^ime eit aurait ptbm ä 
voir, oü flnit le tratnÜ de Pun, oft eommmee eeM de Vtmhre, 
D%t debut au denontment le style est le meine. In pensee con- 
serve aa finessey la phrase ion elefiancef le drame m mar che 
tüaee et directe. Ce fitt sang äotUe avec les notes et leg con» 
$ell$ de Chritien, gue Godefiroy fratalüa, UfiUäla hmtieur 
de eo» entrepriee ei juetifia le ehoix de ton and. 

Im gegcmsatee m dieser aehitzun^ hat dagegen Johckbloot 
zn widerliülten malen ein sehr ungünstiges urteil über Cresl- 
iens mitarbeiter abgegeben. On remartfMera facilement, sagt 
JoNCKBLOET, Le romau de la charrette, s. xli, ijue Gode- 
ftoi reite mtdeeeoue de Chreetien dane le mamement du Um- 
gaffe, qul chez Ali ett meine dnbr et moin» ^gmii. Jued 
n*a-t'U pai, eemme Chretfien, Phabitnde ifftn mUUtühre noNe 
et dhfhiyiiä ; cor H c'ife ä plmietirt reprises les prorerbee dee 
mmxants, ce dont le pr emier se garde scrtfpttlememeiit. — De 
roman de la charrette, heißt es ferner in Jonckbloets Oeschie- 
deuh der middennederlandsche dicht kunst j I, s. 197, 198, ta 
deer twee vereehiUende dichtere berijmds Chreitien de Troiee, 
die het eertte gedeeite echreef, la kUtar en duklidW^, Ctedeflrei 
de Leiffm daarenfegen is minder heereeher erer zijnen verm, 
vnndaar dat zljne taal onzuir erder , zUne loorstdling minder 
helder icordt — Man vergleiche auch Jonckbloets Roman van 
Lancelot, s. cc. 

Ober Lancelot verweise ich schließlich neben den bereit» 
genannten werken noch auf: De la Rub, flat oft Heteriquee eur 
Ins bardes, I, 8. 99, II, 8.242, 243; Faubiel, Hietoire de la pod- 
Bte preten^aley II, s. 319, 320, 358; V. A. Hober in der Neuen 
jenaischen lileraturzeitung, 1843, nr 171, &. Uistoire lä- 
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tirawe de tafrmee, XV, 8.438; P. Diez, Die poesie der tron- 

badours, s. 210—212; Clemencin zum />. Quijote, I, s. 37, 262, 
III, s. 456, 457; F. Wölk, Über die romanzenpoesie der Span- 
ier, Wien, 1847,8. s. 144; F. Wolf, Über eine Sammlung span- 
ischer rmnuueii in fliegenden biattem auf der oniversiläta* 
biblioUiek cn Prag, Wien, 1850, 8. a. 100; Kobebbtuh, Grund- 
riß, I, 8. 209, 310; ViuAB, Geschichle der deolscben national- 
literatur, I, s. 222, 468, 469; W. Wacksrnaorl, Geschichte der 
deutschen iiteratur, s« 190, 191. 
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VL 

U KÜMANS DOÜ Cü£VAI.l£E AU LYOK. 

Handschriften: Auf der großen bibliothek zu Paris: 
n<» 27, Cangd C^/im69; 7535^ undett fmdi firan^mO^ bl207^, 

sp. 2 - bl. 225% sp. 1. 
n« 73, Cangt^ (ö/irn 600), bl. 79\ sp. 1 - bl. 105% Sp. 3. 
Uber diese beiden handschriflen s. den abschniU über 
Erec, s. 16. 

n»480, suppl. fi-an^ahy bl. 72% sp. 4 — bl. liO», sp. 2, S. dar- 
über Le Roux DK LiNCY, Deacripfion des manu8Crit$ iu 
nniKin de Hmt , s. lv — lxii. 

no 1891 C210, mppl, fran^au)^ bl. 1% sp. 2 — bl. 41% sp. 2. 
Auf der öffentlichen bibliothek zu Lyon: 

n** 984 Qiüim <i49), enthält die zehn ersten zeilen unseres ge- 
dichtes. S. Fr. Micu£l, La chanson de Roland, PariSy 
1837. 8. s. Uli. 

Auf der Yaticanischen bibUofhek zn Rom: 
n® 1725, bibliothek der konigin Christine von Schweden, bl. 34* 
— bl 68^ S. darüber oben, s. 105. 

Eine dem 13. Jahrhundert angehörige handschrift dar 
erzählung Yon Yvain besaß der könig der Franzosen Louis Phil- 
ippe 1. S. Techeneh, Bulletin du bibliophile, x. serie, Paris, 
1851. 8. s. 550; wohin diese hs. geraten, ist mir nicht bekannt 
geworden. 

Eine bearbeitung des gedichtes findet sich in der BiäUo- 
iMque de$ ramantf awU, 1777, L Paris, 8. s. 95—120. Den 

inhall des gedichtes erzählt ferner Gingufnk, in der Hist. litt, 
de In France, XV. s. 235 — 244; in aller kurze führt den iiihait 
an P. Tarbe, Le roman du Chevalier de la c/narette, s. xvi, xvii. 



Digitized by Google 



— 149 



Den anfang 4es gediehtes hat F. H. v. d. Haobn in den Minne* 

singern, IV. s. 269, mitgeteilt, Fr. Michel nach der Lyoner hs., 
a. a. 0. s. Liii; anfang utid Schluß UM. Adrlbrrt Kellkr in der 
nicht in den buchhandel gekommenen schritt: lA romam dmi 
therfffier an /eoit; bruchstücke hus einer vaticanischen band-» 
schnlt Tübingen, gedmokt bei L. F. Fues, 1841. 8. gegeben. 
S. darüber H. Lbo in den Berliner jahrbfichern« 1842, L nr 100; 
A. Schott inW.MBNKSLS Literaturblatt zum Stuttgarter Morgen- 
blatte, 1842, nr 16, s. 61 ff. Einzelne stellen liest man in der von 
Beneckk unilLA( HMA\N besorgten ausgäbe des deutsclien Ivveins; 
Eeile 1 — 759 ist nach Iis. 210, snppt. frmi^ais, abgedruckt hei 
P. Tarbe, Le tomotement de VAntechrist pnr thion de Mery, 
Reims, 1851.8.8.114—133. Z.40Ö-642 hatLsReux deLincy, 
La Iwre det ügendeM. Paris, 1836, 8. s. 225-^229, nach der 
Pariser handschrift nr 73, Cang^, mitgeteilt In einer, je- 
doch sehr ungenügenden, ausgäbe ist das ganze gedieht ge- 
druckt nach der Pariser hs. 210, snppl frmn ais , in The 
mabinogion von Charlotte Guest, I, s, 134 — 214, teil- 
weise widerholt von San Martb, Die Arthursage, s. 126—152; 
eine auf grundlage der vaticanischen hs. ausgeführte bearbei- 
tung eines großen teiles des gediehtes, z. 1—1981 und z. 6881 
—6900, enthalt A. Kellkrs Romvarl, s. 513 — 575. 

Für die folirende Inhaltsangabe habe ich, neben der ana- 
lyse vonGiNGUENE, die dichtung in der abschrift benützt, die ich 
selbst von der vortrefflichen Pariser handschrift der großen 
bibliothek, nr 73, Gange, zum zwecke der herausgäbe genom- 
men habe. Nach eben dieser handschrift habe ich auch die 
Zeilenzahlen und einzelne stellen angegeben. 

Wie andere dichlungen des Crostien wird auch diese durch 
den bericht von einem hoftage eröffnet, der zu Carduel von 
dem guten könige Artus um pfingsten 0 abgehalten wurde. 

1) Bekanntlich hat schon Wolfram von Eschenbach im Parzival 
über die eintönigkcit , womit die artuHiüchen Ibütlichkoiten immer und 
ünmer wider geschildert werden, gespottet: 

fkom man xe ton dem geapraekf 
Zemen pßtucten daz gwchaclij 
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Nach der tafel, ffihn der dichter fori, radilen die ritter, die 

sich um die frauen und juagfraueii sammelten, auf niaacherlei 
weise die seit 2u kürzen; die einen sprachen von minne, die 
andern trugen enihlungen vor. Unter den ietsteren wtr Qur 
logrenant, der deh durch den spott, welchen Ken Aber ihn an»- 

schüttete O9 incht abhalten ließ, auf bitten der fcdnigin eii 

1 

Odr in deß mekn bkicmenxlL 

Wo» «um Ml tüezes kfftet gitt 
Dam nehme man: Sab Mabtb, Leben und dichten Wolframi tob j 
Baefaenhachy e. 352. — üan Teiglaiche anch Qom.oB Bb&u, M«tlfie [ 
Mari» Bcgaidoa Terliehter BoUmcU Berlin, 1840» 8* SS8* an I, l» 8* j 
Bneia erinnert daran, daß, wie Artna, auch Karl der giofie hof (ceiohi* ! 
tag, diftten) za Weihnachten, ostem, pfingsten und a. Jakobi hielt, dtfi \ 
andb nach Karl dem großen Mb au Karl VII die Frankenkönige Ibft* 
ftihren, an den hohen featen aolche eottr« phmiret m halten, daß aadi 
Beineoke ftichs, gleich im eingange, daa erate hoflsat Nohda dea lAwea 1 
auf pfingsten TcrlegL — Han a. auch B. nn Bo^uaroBT, JPoärim it j 
Marie de Fnmee^ I, a. S93* j 

1) Über das In den romanen dea artosiachen kreißea ao oft erwSlmtft 
■pöttisclie wesen dea Ken findet aidi noch im Roman de la rott 
folgende stelle: 

z. 3123. En Keux , le aeiieschal , te nnre, 

Qui fut par mesdire jadis \ 

Mal renommiy de tous mauldis. 

Comme tant Gauvain tut le pris 

Comme conrtois et bien apris: j 

Autant eilt Keulx de viUenye ' 

Par mesdire et de feUmnie; 

Des nwcqueurn Cestandart portoilf 

En moequer taaU se deüctoit. 
ß. Le ronian de La rune , ^;ar GuiUaume de L^-ris et Jemi de Meung, 
dit Clopinel. 1. Paris, 1799, 8- s. 167, 168. (Man sehe über den Ho- 
nuin de larose: Farchet, Eecueii, s. 198 — 207; Ktude mr le roman de 
la rose, par m. P. Htiot et Jiapport juir in. Maige i>r Hüis-dk.^-Kme.-.. 
Puiilics par la socidte archioloffique de Vi^rUmialn. Orldaiis und Paris, 
1855, 8: Dkbakbouit.i.kk in der Biograpliie des hovmies ilhcsfres de VOr- 
^^anawf, 1 852 ; "i'^n s. ferner; Das i^edicht von der rose, aus dem oltfrao- 
ÄÖaischen übersetzt von H. Fahkmank. Mit einem Vorwort eingeführt 
von Fk. H. V. d. Haukn. Brrliii, 1859, 8. Mf^n vergleiche auch Idblkb, ist- 
schichte der altlran/üsischen nationalliteratnr , s. 156 — 160; J. ^- Th. 
Grässk, Lehrbuch einer allgemeinen literärgeHchichtc, zweiter b.uid, zweite 
abteil., aweite bftlftu. Dresden und Leipzig, 1843» 8« 1083— IU8t>) 
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abenteuer zur kenntnis zu bringen . das ihm selbst begegi)^ 
war. Vor mehr als sieben jähren uemlich war er nach dem 
wilde Ton Broceliande aiugeritteo* Bin starkes schloß, zu dem 
sr auf seiner fahrt gelangt war nnd wo er die freondlichste 
ittfbalime geftinden halte, hatte er noch nicht lange verlaßen, 
als er auf einer heide einen riosen 0 antraf, der eine heerde 
wilder tiere C^ors aalvage^, org et lieparz) hütete. Aus dem 
gesprfiche, in das Qualogrenant mit ihm gekommen war, hatte 
er den weg m einer kapelle erfahren , bei welcher eine wun- 
derbare quelle entspringe, deren waßer woge nnd walle, wie 
wenn es kochte, nichts desto wenifrer aber kälter sei, als mar- 
mor. Werde mit einem eisernen , durch eine lange kette an 
dnem bäume (ptnt J hefesiigien, hecken 0 — war Qualogre- 
aant femer unterrichtet worden von dem wal&er auf eine 
dabei befindliche Steinplatte gegoßen , so werde das schreck- 
lichste Unwetter sich erheben, und Qualogrenant \> urde wol der 
tapferste ritter sein, der je gelebt, wenn er es überstehen 
konnte. 1—403. . 

Nachdem Qualogrenant diese auskunft erhallen hatte, war 
er von dem riesen geschieden und hatte sich aufgemacht, sein 
glück zu versuchen. Bei der wunderbaren quelle angekommen, 
hatte er von dem waßer geschöpft, es auf den stein gegoßen, 
und alsbald war ein furchtbarer stürm entstanden mit donner und 
blitz, hagel, schnee und regen, so daß Qualogrenant in furcht 
gmten war, erschlag^i^n zu werden. Bald aber hatte der him- 
mel sich wider aufgehellt und, wie zuvor bei der ankunft 
des ritters, sangen die vögel wider auf dem bäume, der neben 
der quelle stand. Plötzlich aber war ein unbekannter er- 
schienen, der Qualogrenant über das verursachte unhetl 
zur rede stellte, ihn angriß\ besiegte und sein pferd mit 

1) Oni vilein», qui reaanblaU «nor, von dem es s. Si9 beifit: 8*oi 
Ken .xrrt. fiez de Urne, — S. F. W. V. 8cii)tu>T, Die mSrehen dee 
Strapftrol». Berlin, 1817, 8. s. S95 — S98, $54; J. Gitiix, Dentsche 
mydiologie, 9* aosgube. Götttngen, 1844* 8* 4$t, 454. 
f) Z. 415 keifit es dagegen: 

A farbre vi U bawn pandr4 

Dd pht9 ßn or, gut /tut a vmuir* 

Sncor «mguef en nuk foire. 
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sich führte Qualogrcuaai war daim traurig zu jüncui ^hluße 



1) Des Wäldes vou Bruceliande und der wiiiid( i });iren quelle ge- 
schieht bei den aitfiunzoaischen dichtem öfter «rrwälinuug. iScimn niaibtre 
Wace (starb wol zwischtii 1174 und ili>3j erzählt im Boihuus de liuu^ 
ddi\ er eine reise nach jenem waldc unternommen habe, um die berich- 
teten wunder selbst zu sehen; der dichter hat einen teil des kriegs- 
Vülkes namhait gemacht, das Wilhelm von derNormandie zur eroberung 
Englands aufgeboten, luid lahn dmm fort: 

t* 11513. ■ ■ • niaint Jireton [i riiit] de vumU eha»tel 

JbJ cii de verz ßrecheiianty 

JJont Bretunz rant mvent fabUmL^ 

Une forest viult luntje e lee, 

Ki en ßretalyne est miUt 

La fontaine de ßerentoH 

Sort d'une pari lez le jperron, 

Aler i solerU veiieor 

A Berentcnf par (front ciuUoTf 

Et o hr cor* Verne puieier 

Et Ii perron de auz moUiier, 

Por qo soleient plu6e avetr, 

hisi aoleit jadis pluveir 

En la fareet ttU enmnm, 

Matz jo ne sai pat heC raUum, 

Lh soll Fen lifeee vÜr^ 

Se Ii Brelum disent v^r. 

Et altres merveilles piueore. 
' Aiyru tok aio4ir dseton 

E de (/ranz cerg mvU grant fienUj 

Maiz U vüam enit deeerU, 
akU jo merveilles querre^ 

Vis la forest et vis la terre, 

Meneiüee quie, motz nes trovai; 

Fol m'en remne, fol i akdf 

Fol % (Mffol «1*0» revine, 
X. 11539. FoKe par fol me tku, 
8, Ze remam de Beu ei des duu de Nonnemdie par Bobert Waee, psMU 
por Fb. Pluqust, II. Boueo, 1827» 8* s« 14S| 144» dentach flbenelit 
bei Fraxz fineihenn Gaudv, Der roman von Rollo und den henogen der 
Hormandie. Ologau, 1835» 8- e. MO» 341* 

Über den dem maistre Wace, wol sneret Ton Daniel Huet, IUaoIi> 
lieh beigelegten vonuunen Robert s. F. Pabi«} Le» fiumueente frmi(eut 
m, 8. S13. Vn, t. 304» 305. — (Über Wace und seine werke Teigleidw 
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mruckgegangim» wo er, wie bei seinem «usritte, liebreick 



man im übrigen pLt'(iL£T im I bände seiner ausgäbe de« Human de 
Jhu und dessdbim ^mttAm JVbfwe tmr Iß vU et kt 4cnu dt Mobert 
Wacet jpoHt nontumd du dMusihne MUehf «um de ataiiem egirmiee <b 
IM amrages, powr «emr h Vhuienre de Konumdie» Bönen, 1834- 8« 
Man sehe foner Le reman de Brut par Wace^ publik par La Boux 
i>B LiMCY, n. Ronen, 1838» 8* Jsm^m eriO^ et Uttiraire du remm 
de Brutf s. 11 ; nt den EaUieichen ebondaselbst, i. 6 — 8 nnd bei 
QkXbbs, Die großen sagenkreifie, n, 104 — 108» gegebenen lilerariacbeB 
nachweisnngeii Ittge ich noch hinsn: P. 0. BBÖnptrnD, Bidrag tU dm 
dimtke hütorie 9g itf IwndMb am Banmarii a^dte pelUi^e fefhoU^ 
vdenlandske fnanuieripteaiaUif^er, JCiObenh»vn, 1817» 1818» 8« (▼«vgl« 
darüber Bqvtbrwkil in den Gdttingiichen gelehrten «nseigen, 18S0» 
nr III); De Boberti Waeii earmme, quod imeribUnr Bntku. Diwer- 
toth, fflum ... 4{^erl Lbvinl» Abrahams, responderUe E. F. Cr. Bojkssk. 
Mi^niae, 1898,8-; Ii>bi.vr, Geschichte der altfranz. nationaUitentnr, ««78, 
118—121; liAPPBKBKRa, CescTnchte von £ogland, I. b. lxyi, lxvji, II, 
B. 39S; P« rAKiH, a. a. o. VI, s. 522; C. Ouei.m, Kritische anmerkungen 
sum Boman de Uuu et de» dttcs de Normandie. Zttrioh, 1845* 4> (pru- 
granun der xürcherischcn cantonsschiüe) ; Th. Wkiout, Biographia hrL 
tannica lUeraria, II. The anglonorvian period. London, 1846» 8« 
(vergl. (larübtT E. Fieui.kk, in der Neuen jenaischen uligemeinen litera- 
tnrzeitting, 1847, nr 87, s. 346); N. Dki.h s, Mai^trc Waces st Nicholas. 
Honn, 1850, 8« — Über eine Stockholmer haiuiscln itt des Uoman de 
Jlou s. man (rE(juuK Stk^hens, Körteckniiuj vfver de jornämsta britüaka 
och framyska handsknjtenm uti konyl. biblioüiekei i Stockholm. Stock- 
höhn, 1847, 8- s. 133—135. Uber eine in der bibliotliek des ColuiubuH 
( Hiüii,uf'-<'a (Johimhina) 7a\ Sevilla bernulliehc, dem 14. jh. angehörige, 
porgamenthandschrift des lioiuans de BnU 8. O. Tk'Kxuu, tieschichte 
der schonen liierutur in ispaniuu, deutsch vuu N. H. .JuiiiT f«, II, s, 686.) 

Irrtiimlieli int von Gallaxo, in den Mimoires de littdralure tir4z 
des reyiittre» de l'acad^mic royale des inscription» et belle»' lettrea, II. 
Paris, 1736, 4« s. 674, 675, und nach ihm von L.v UwAi.i.ifiRK, Les ])o^Hies 
du roy de Navarre , I, PnriH , 1712, 8- s. 144, La lioKi>K, J^ssai mr 
la musiqtie rmdenne et moderne, Ii. Paris, 1780, 4. s. 138, "nd Iin.i kh, 
a. a. o. , fi. 121, dem Wace auch unser Itoviana dou chevalier att hjon 
»ugesftiinebeu worden. Veranlaßiing zu G ali.andb irrtunie war die l^ari- 
ger hs. der großen bibliotliek nr 27, Cangti, in welcher der Itoman» de 
Brut durch einschicbung von Crcstien» J£rec, l'erceval, Cliget, Checalier 
au lyuu unterbrochen wird. Man sehe Lk Roux de Lincy, Description 
des mammcritt du roman de Brut, s. XZV'>- xxxiii; De la Rüe, Easeiia 
bUt» mr lea bardeSf II. s. 178, 179; JJUt. Utt, de la France, XV. s. 195. 



«npfangen und wegen seiner rickkebr glücUudi gepriefee 
wurde. 403—672. 



(D«6 der CAtfvaliar m Ijfon ifrig aneli dem Aden«« beigelegt wwden, 
berichtet GrXsse, Die groAen segenkreifte, t. S15.) 

In derselben absieht, aber mit hrßprcin effi>lge, als Wace ihn ge- 
hebt hatte, besuchte später Huon de Meri -deQ mmderbaren wald ; wenig» 
•tens versichert er in seinem Tomoiemeni Antechristf daß er alles ge- 
Amden habe; eoeieie Fa desarit CfreOien», Mau s. die stelle bei Sak 
Martb, Arthursage, e. i56, 157, nach Mahinoffion, I. s. 220 — 2? bei 
Lk Rour DE LiKCY, Le lirre des Uffendes. Paris, 1836, 8> 8.250 — 234i 
nnd in Tarri!;^ ausgäbe des Tomotement Antechrisi, s, 2—7; man <»«he 
auch Takb^s ausgäbe, s. 60« wo der dichter den Fereeval das wundor 
▼ersuchen iMf^t. 

Der wunderbaren quelle gedenkt f rner (tautier von Metz n irh 
OkrvixüS, I. 8. 450, ^viil ^^(:hw©rlich derselbe mit unserem tirolischen 
minnedichter Walther von Metz, über den man F. II. v. d. Haokn, 
Minne». IV, s. ?45 — 248, vergleiche) in seinem 1245 geschriebenen 
Image doyi inonde (nach G. STEPHKxe, a, a. o., 8.126 — 129, handschrift- 
lich aucli nnf der Stockholmer bibliothek), bei D. Maii.lkt, Description, 
noiices et ertruüs des mantiscrits de la bibliotJUque publique de Henne*. 
Rennes, 1837, h. 116: 

ß» Bretaigne oe Inwee Ton, 
Um /ontame im perron; 
Qwani Pen gete Pev$ de «tie, 
8i «enie ef Amte ei reeplent jue* « 
(ÜberOantter tob Mete vergleiche man enfier der TonOBleaK, tiehrbneh 
einer ellgenieineii literirgeeehichte, iweiter band, iwelte abteUirag, eweite 
hllAe, 9, 99$, 994f 108S» «agef&hrten literator iioeh: Idblsk, Geschichte 
der eltftutt. natiefBelliteratiir, «.184; KoenfteTsm, Gratidriß, L s. 2580 
Über den romea von Brun de la moniere, worin gleichfalls tob 
dem wandelbaren walde (und den ihn bewohnenden feen) erelhlt wiid, 
Terweiee ich auf Lb Boitx vm L»gt, Le Uere dee U/fendee, s* 284? 
A. M* B. baren nu Taya, jBreeeliande, «ee e^^eeaUen ei qarijuee Upen- 
de»* Reunee, 18S9. 8. ». 177—189 ; Sa« IIabtb, Die Aribotaage, s. 187, IS8. 

Ein weiteree aengnii Aber die wandelbare quelle findet aich sodaaa 
in deaGniilelmna Brito — Armoricus (wahrscheinlich an LdoB im Jahr 116S 
geb., gett im jähr 1226} FkUifpae, lib. VL een, 5S3--54S. Der didi- 
ter fordert aor erfclSrung von natnre r ec h eü wn gen diejenigen anf, «relohe 
an wißen behaopten: 

Qui$ eoncurms agat, vel guae eatnpiexio rerum 
Breeekaeeims mongtrvm adminbüe /efätSy 
C^ue Btfwa, iapidem qm prommu» aceubat üUf 
9i fuäemtque Ist» quivi» atpergim epargvt^ 
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Qaakigrenants erzähiuiig erregte m Arlus den wiiasoh, 

Protinus in iiiinioM L07nmixt6 grandine iiimbo* 

Hülvitiir, et eiJjtü.i vnujire timifribus aether 

CoffUur et C(rrü se condeii^ure tenehri». 

Qtdque asmnt , testeaque matjis esse petehnnt^ 

Jam mcUIent , qtiod eos res lüa ialeret, uf ante: 

Tanlui corda Stupor, taiita occupat extmiä ürtus! 

Mira quidem res , vera tarnen mukisque probata. 
& BteutU det Awtonetw <2et GmtUa et de la France , XVII , ^ar M. J. 
J.BsxAi (MBunlnng tohD. Boüquet). Paris, 1818, /o2. b. 195. Eine ia- 
aMrkoBg Sit der tnitgeteOteo stelle Imtet: JnielligenduB videtur metoe 
4e mimU Delpkinatu fönte, dt fuo wlg0fa*mmt mirMia pkumf 
9tl dt cdAri m Atoe mi' a jMs «rta» BttH ImM| 4«I «i lapU nißeiaimrf 
toJia jMrfMila /Mtf . — Über Gnillebnoa Brito Tergl* man Dahvou in der 
JSRtf. Uu, de la JWMMe, ZTU, s. SS6— S5$. 

Die wmideiqnelle im walde von Bvooeliaade hat wel andi Tineen* 
tiue beUoraMneie (atail» 1}64) im ainne, wenn er In dem «baobnitte Dt 
a M r agn lii f onlhm nnter anderem eraliüt; In Brkama mm ori a u e rtmä 
€»mfml&m, d$ fmo «yna Amyto, n jm^fUnatut guptr lapideei w ei i m m 
URfmai^ vidtlmr min pbttia rtpmte am grtmdiiM et eento mAemeeA 
Hau aefae j^weniMt tuthmUe Fincenfit. VeneHUf im^foL Liber qmk^ 
ttUy cap. XXX ^ blatt 54*. (Über das ßpeeukm natumh vergleieba man 
J. G. Th. GuAtis«, Lehrbuch einer allgemeinen l i t e rt h f g eachiehte, sweiter 
band, zweite abteil., zweite hälft«, 580—583; A. Voasi., LIteririiiato- 
rieche notizen üheit den mittelalterlichen gelehrten Yinoena von Beanrala 
(universitAtsprogramm). Freibarg, 1843, 4. s. 46 — 55! Daoxod in der 
Mtt. litt, de la France, XVIII. «. 482 — 492). 

Vielfach ist femer von dem walde und auch der wunderbaren quelle 
in altfranzHaischMi proi^aromanen die rede ; so in dem prosaronian von 
Merüji i'worübcr ni:iti vergleiche F. \V. V. f^fHM/DT in den Wiener jähr- 
büchcm der litenitur, XIX, 1825, s. 12!^, .niMi : M mij,kt, a. a. o., s. 1 55; 
Sak Martk . Die sagen von Merlin, ilaiie, 1853» 8- h. 345, 346), >nn 
ronmn vom kiiiiig Ponthns und der «cliünen Hidoyne ^worüber man Rche 
UkaöjsK, Die großen Hagenkn ilM', ^. 55, 31 , K^jbkhptkik, Grundriß, I. 8. 437)' 
über den wähl von ili.u . iiande vergleiche man im übrigen: Dk i.a 
Ri E, Esxriis ln-<(. sur les öardes, I. s. 64 — 71. 78: das schon angeliiluic 
wmiderlictir huch ron Du Tava; Th. dk i.a Vii.i KMAugi ä, Contea pojm 
ledreg deji ancien^ Hretans, I. s. 517 — 323; MAji.i.i;! , a, a. o., h. IIG; 
Gt'KäTM Mabrnof/i<m, ]. s. 216 -226; San Mautk, Die Arihur.sage, «.155 
— 160; Gbääsk, Die großen sagcakreiße, n. 199; Be.nw.kk an Hart' 
manns Iwein, z. 265, 658; Lachhask zu demselben, z, 925; OKnm, 
Deaüiche mythologie, zweite aoegabe. Göttingen, 1844, s. 561* 363* 
564 und anmerk» daeelbat; OnnTiKirSf I. i. S66. 
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jene wunder mit eigenen äugen za sehen. Yvain 0 aber 
glauble, als veiter des Qualogrenant, die pflicht zu haben, diesen 
sa rfichen und, unbeirrt durch den spott, mit dem Keu auch ihn 
nicht verschonte, entfernte er sich sogleich, ohne erst abschied 

zu nehmen, um Artus zuvorzukünniien. Auf der reise und bei der 
wundi rliaren quelle beg-egnele ihm ganz dasselbe, was seinem 
Vetter; den ritter jedoch, der nach dem aufhören des Stur- 
mes, den Yvain veranlaßt hatte, auch ihm entgegen trat, be* 
stand er mit beßerem erfolge, als Qualogrenant Der ritter 
ward nendich in dem Zweikampfe mit Yvain von diesem tdtlich 
verwundet nnd ergriff die flucht Yvain verfolgte ihn bis in 
seine bürg, in der er jedoch selbst gefangen ward, indem sich 



Zu d«n TOB J. Grixhi tu «. o«> gefobeneti B&Qbwdmngen mag hier 
Bodi lb]g«aide stelle ans Bahelsis Oargantwi, bnoh lY» osp. 61 > hinm- 
gefllgt werden: Jl ih, deuant nßOn vmtui, miok inumii ort et moyes 
«T^MOfiier im fhny der mtm, «eutanenf mm iMe daeoupant eomumM 
pmr Im prMttf maU ä pm de pene eegmit^ laqueUe U wme menrtra: et 
eeiimoU fue ßu eeUe de laquidle vne eeiUe hranake iadü mettani le p<m- 
i^e Jeedal dedam la fonkune Agrie emr iee menle Lyeien» en Anadie 
Ott ienpB de emeheresse, excitoit le» vapeure, dee vapeiifv eetoient formeet 
groeaee «tie», lesquelle» dietohtSe m pluye, tmte la rcgion estoit h pkdeir 

■ 

arrotuee. Man sehe: Lee eeneree de M. Francois ItiUtelau, Dodevr ai 
Medecine. A Lyon, par -Jeeai Martin [?1566 ?1584}i IS. s. 44S. Mea 
Tergleiohe dazu: G. Rkois, Meister Franz K:\brlai8, der anenej doctoren, 
Ckurgantua und Pantagruel, II. Leipzig, 1839, 8* »• 717- 

Schließlich sei noch bemerkt, daß K. Himrock, Altdeutsches lese- 
buch in nendeiitscbf^r spracho. Stuttgart, 1854, 8. s. 229, 230, (zimUchst 
mit beziehung aul" liartniann« Iwein) bei dem brunnen , dessen woßer 
auf den stein gegoßen , pewittersturm oiTegt, die sage vom Pilatussee 
vergleicht, und sofern d:is waßer beilig ist, den niytbus von Urds bnui- 
nen, der um so sicherer hierher gehöre, als K. M. 15ö (vergl. K. M. 
III, 184) uiit diesem brunueu auch den wilden mann bei den tieren, ja 
K. M. 121 selbst den löwen in Verbindung zeigt. 

1) F. W. V. S(HMn>T, iHjer die italiänischen Heldengedichte ru» 
dem sagenkreiß Karls des groilicii (Kolands alienteuer III). Berlin und 
Leipzig, 1830, 8- s. 61 , bemerkt zu der in den lieuii dt I'rancia ent- 
haltenen erzählung von Maximians jüngerem sehne, Joli&iui, dem löwen- 
ritter: „Iiier ist die spur eines übergange« in den fabelhreifi des königes 
Artus. Denn diß ist offenbar der von Chrestien de Tröyes besungene 
lowemitter Yvain« 
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hinter ihm die tore schloßen; dabei lialte er noch von ^iück zu 
sagen, daß er nicht auch, wie sein pterd, durch ein eiserne» 
fallplier 0 erschlagen wurde, dts unym'seheiis hembgelaßen 
ward* 672 -105a. 

In dem schloße traf Yvain eine Jungfrau, Lunete, der er 
selbst früher sich artig erwiesen hatte; diese lieh ihm jetzt zur 
Vergeltung einen unsichtbar machenden ring 0, der ihn vor 
den leaten des schioßes sicherte, die den mörder ihres herro 
suchten und von seiner anwesenheit om so mehr uberseugt 
sein musten, als pldtslieh, wie stets bei einer leiche geschieht, 
wenn sie in die nähe des mörders octragen w ird^, die wunden 
des getöteten von neuem zu bluten begannen. 1053 — 1295. 

Unentdeckt sah Yvain den leichensug des erschlagenen 
mit an; der anblick der trauernden wittwe aber, deren gatten, 
Bsciados le ros, er im kämpfe getötet hatte, erweckte in ilun 
eine heftige leidenschaft , für die er an Luneten eine warme 
försprecherin fand. Luneien gelang es, ihre herriu ^) zur ver- 



1) 8. H. Leo, Uber burgenbau und bnrgeneinrichtnng in Deutsch- 
land vom 11. hin zum 14. Jahrhundert, bei F. v. Raiimku, Historisches 
laschenbuch, achter Jahrgang. Leipzig, 1857, 8- «• 175, 176; Beneükks 
Wigalois, 2. 4521 — 4523 wnd die anmerk, s. 458. — K. Öihkück, Alt- 
deutschog lesebuch in neudeutscher spräche, s. 230, vergleicht mit dem 
niederschlagenden toro des palas (an der entsprechenden stelle in Hart- 
manns Iwcin) die pforte der üel, — Über üel sehe man J. Grimm, 
I>eiitsche myth. 1. s. 288 ff> 

2) Orestien schildert dicBcn ring Uhnlich wie Benoir de Rninte More 
im Jioman de Troie, Wiener hs. 2571, bi. 11, den ring der Medea. Man 
vergl. mich Jonckbi-okt, Roman van Walewein,l\, 8. 336 — 328} Antonio 
Pa.mzzi zu Rojardos Orlando innamorato. London, 1830» 8* 1^ 182 Und 
221 — 25 (nach G. Rbois, Bojardo, s. 462). 

3) S, J. GrUTMM, Deutsche rechtiialtertiimer. Göttingen, 1828, 8- 
930, 931 ; Bknecke zum Iwcin, z. 1560; F. W. V. Schmidt, Die m&> 

chen des Btrapwrola, s. 346 — 348 ; man vergleiche aucli F. H. v. d. Hagen, 
fiesammtabenteuer, III. s. lviii; Jonckbloet, Roman van Walewein, II. 

317, zu 8833 , und desselben Geaehiedem$ der middeiinederlandsche 
dichtkunst, Ii. s. 89. 

4) Den namen derselben nennt Crestien ent s* 3235 ff*: 
> Ve(mt ßes baron» se done 

La dorne a nwn mignor Yvain 
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■ihlaii^ nut Yvflia, äber den ne km vorlMr noch Terwte- 
fldieiide klugen ausgestofien liatte, so beslimnen» wodurch 

diesem aber auch die Verpflichtung zufiel , als racher anflnitre- 
ten, wenn durch die wunderbare quelle stürm erregt würde. 
t29ö-2257. 

Bei dieser war nun Artus, dem Yvain yorangeeilt war, 
unterdessen angehoaiinen; um sich von den durch Qualogre- 
nant erzählten wundem su «beraeugen , goß der kdnig mü 

dem hecken waßer anf die marmorplatte. Alsbald erhob sieh 
das Unwetter, nachher aber, erschien Yvain, um rechenschaft 
für den angestifteten schaden zu fordern. Keu, der schon vor- 
her sich in spott über Yvaui^ von dem num seit semer ausfahrt 
am hofe nichts mehr gehört, ergangen hatte wnd es nntemahni, 
sich entgegensustellen, ward von Tvam, der ihn wol erkannte, 
schmöhlich niedergeworfen. Zu einem weiteren kämpfe mit 
einem der übrigen anwesenden kam es nicht: denn Yvain nannte 
seinen namen, worauf alle die gröste freude über ihn und das 
glückliche bestehen des abenteuers, dem er sich ausgesetzt 
hatte » bezeugten. Artus und die seinen verweilten dann bei 
Yvain acht tage; als sie endüch schieden, ermahnie Gauvain den 
freond Ol sich in dar ehe nicht der imtitigkeit sn ilberlaßen 



P» la UMMM iPtt» «Man gtaprfatti; 

Fn»$ a la damn de Landue 

Lendemain^ qui fu ßßn m* dm 

Laududm [jia], dorn an fiote lai. 
Mit der Mlmelleii omstiininaiig der um den gemiüil trauernden Laudine. 
in Hartntenns Iweitt» veigleicht K. Smeoon, Altdeofnchea lesebuch in 
neudentscher ipeaehe, s. 230, die sage von der wittwe von Ephesus. 
S. über diew sage H. A. Kbller, Li roman» des »ept $agei, Tübingen, 
1836,8. fl. cLixtf., A.KBLLnn, ItaliAmeoiier novelleiwflhete, L s. 10, Ii« 
VI, 8. 59—64. 

1) Tvain» nnd Genvains freundschaft, die Chrestien, z. 337S— 2378 
und naohher wider, rühmt, wird andi aontt liervofgehoben ; so heißt e« 
s. b. im Rmmn 4$ bei JononLonr, Momtm mm Wakumn, IL 

a. 258: 

Mestires Oaioains par l^s dms 
Tenr^it im sien chier compagrum^ 
Qui messiret Ytoam a wm; 
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(iiHpirier). In foiee dieser aulVurdfruiiir t*rlial sich Yvaiii von 
seiner frau die erlaubnis, sich mit Artus zu entfernen, um der 
ritterschaft obliegen su können; sie gewAhrle die bitte für ein 
jakr ond gab dem (Bfatlen zum pfände setner rftckkelir ilven 
wwiderkräftigfen ring. 2?57-2700. 

So verließ denn Yvain die neugegründete heimat Das 
jilir, weiches er draußen verweilen durfte, war bald unter 
waffenfibnngen, denen er sich mit Gauvain überließ, verstri- 
den; statt nun aber sein wort zu halten und sich £n hause 
wider einzufinden , begab sich Yvain erst noch zu Artus. An 
(ies<5en hofe- erinnerte er sich endlich seines Versprechens, aber 
zu spät; denn nun erschien eine abgesante seiner frau *) und 
warf ihm Seme untreue vor. Bevor sie sich entfernte, sog sie 
Yvam noch den ring, den Ihm seme frau, zu der er nichl mehr 
larückkehren sollte, gegeben halte, vorn finger. 2700—2864. 

Xvain, der jetzt das unrecht, das er begangen hatte, ein- 
Mh, Terließ in Verzweiflung den hof; sein geist geriet in ver- 



Celui amoit de tele amoiir, 

Catiquea nuß hurns ne vit grinour. 
Die aufforderuDg, die Gauvain an Yvain richtet, ist in dem Charakter 
begründet, den die dichter jenem helden beständig beilegen. F. W. V. 
Schmidt, Wiener jahrb. der lit. XXIX, g. 89, nennt Gauvain den wacker- 
^Utn uiid rüstigsten helden de^ ariuöi.Hchcn kreißes. „In ihm, sagt ßcHMinr, 
ist da» tätige leben eines für die weit und in der weit handelnden bis 
Mr idealen Vollendung' gesteisirert." 

Mit rücksicht uui Gaiivaina auftreten im prosaromane von Perceval 
SÄgt Schmidt, a. a. o., s. 91, ferner von ihm: ,J)cr vortreffliche Gawain 
eweicht durch tugenden und vollendete ritterbildung die höchste stufe 
der Vollkommenheit, welche dem nuf tätigkeit gerichteten sinne zn er- 
reichen möglich Ist. Er erfährt dabei des lebcns lust und des lehens 
schmerz im höchbten maße und gewinnt einen uneischöpflichen schatx 
TOD erfahnmg." 

1) „Damen als hotbmen treten in den romanen sehr häufig auf. Da 
die ritter sie su schütoen und ihnen beiinstehen verbunden waren, konnte 
mstD am sichersten darauf recluMB , daft'lie nnbelJtitigt ihre botschaft 
aosrichten würden. Auch chui vorreeht , sich «wischen die kämpfer so 
werfen und den kämpf trennen zn dürfen, hatten die damen." 8. A. Pa- 
xiui hei G. Rkoi«, Bojwdo, 9. 336» m IV, 4—5» Man Tgl. auch Qbb- 
'wos, I. s, 2ö7. 
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wirrung 0^ ^ riß sich die kleider vom leibe md irrte nackl 
«mlier; sein leben fristete er sich mit dem rohen fleische 

ilt's wildes, das er sich mit pfeil und bogen, die er einem 
knappen abcrenominen , erleg^tc , und mit den erahen , die 
ein mitleidiger einsiedler üun gewähren mochte. Einige zeit 
war Yvain schon in diesem zustande gewesen, all ihn in einem 
walde, wo er eingeschlafen war, drei frauen fanden. Diese er- 
kannten ihn und heilten ihn dnrch eine von Morgane (Morgue 
9a $aife) 0 kunstreich bereitete salbe von seinem Wahnsinn. 
2864-3008. 

Nachdem er sich in prächtige gewänder, welche die frauen 
ihm hingelegt hatten, gekleidet, wurde er in das schloß der 
gebieterin witer denselben, der frau von Norison, geführt, der 
er sich Bokiti dnrdi bekimpfung und besiegong des ihr feind- 
lichen grafen Alier erkenntlich erwies. An bleibenden aufent- 
halt auf dem schloße war für Yvain jedoch nicht zu denken; er 
ritt weiter und wurde bald eines löwen gewahr, der im kämpfe 
gegen eine feuerspeiende schlänge (serpanz) begrififen war. 



1) 8. F. H. T, d. Ha9bx, OetMmntebealeaer, L i. czxxix, cxu 
S) 8. F. W. V. SctnonT, in dea Wiener Jahrbfldiani der fitsnlnr, 
XXZI, 1895, s. 115, in, m, iS9; GsZmk, Sagenkreifie^ i. Wti Jacob 
Gxnaif Dentsdie mjräiologie, iweite MSgahe» I. OOttiBgen, IM, S. 
». $84; Tb. DK I.A ViLutMABQüS, Oontet popuimm det «mrien» Breton», 
II. s. 187—189* Der prosaMMnan vtn Laneelot, hei Jouckblokt, Bomm 
wm Laneüoi, II, e. Lzix, ersildt: Ufii votn, qm Morgmn»^ Ja wer k 
n» JHu, 9o$ mouk d^enehanOemeni et de ehioroiee tor talee fmu; et jmt 
ia grant entente, f»*eU % nUttf en üwM.els et guerpi ia eawne dee gen» 
et eoneermt etjoret mut et grma fore* pmfandee ei fmkmmee, ei qe* 
m/einie» ge», dimt U i aeaü menlt de fotee pmr tot le ptA, «e «Kiotfiit 
«•e, que ce just ferne ^ mu ü Fapeloient Mergain ta deeeee. Feraer, 
e. Lzxi : Jl fu voirt , que Morguein fu ßUe ou duc de Tintamd «I ßBe 
Jngeme^ qui puis fu raine de Bretaigne etfame Uter^Fandraeon ; et de 
kU fu nez le rois j4rtus, qui en hti fu engendrez au vivant le due per 
Im trotten, Merütu ßtt. QuatU Jngeme t'en vmt a Uter^andragofi, 
gut Vespcsa , st amena Mbrgueth avec lut, la fiUe; et vmt rattez reimst 
en la duchiie de Tintantel, qui iert ßuz le duc d'une autre fasne, quU 
ai'oit hin devant Ingeme. TA dus estoit moult lez Chevaliers et Mor- 
guein retrest a lui ; rar mmdt ettoit ktide. Man sehe anch O. BkoiSi 
glossar zu Bojardo, s. 420. 
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TvaBi.erl«|rie das migetfim, mid Bmi toigto. ihm der löwe nach, 
wie ein treuer hmidf fieng ihm wild cor imhniiig mid enries 

sich dankbar, so gut er konnte 0* 3098—3564. 

1) Nach dem prosaromane yon Lancelot, Pariser hs. der großen 
bibliothek, iir 7i85, bei Joxckbloüt, Le roman de la charrette, s. xi,xii, 
erhielt Yvain den beinamcn cheralier au lyeon nicht durch don ihn fort- 
an trru begleitenden löwcn. Der prosaroman erzählt vielmehr , eine 
jungltan hnbo an den hof des Artiis ini auftrage ihrrr ?:^pbietcrin einen 
löweu g cbiaf ht und demjenigen unter den artusipclioii riitern, der den- 
selben zu toten vermöchte, die liehe ihrer hcrrin, deren nainen sie nicht 
nennt, in Aussicht gestellt. Es heißt dann: Et si tost com la messe fu 
dit€, si lor [denen, welche ritter wcrdeii wollten] ceint Ii rois les espees; 
et ajjrh «'on vxndrmtt an In sale, et ai tost com ü i furent ««nw, « s'an 
vint Lfyonians devant lo ro' , toz arwtcj , et Ii requiert, qne la pr emier e 
avantiire , fpii. est aj)r^s sa c/iecalerie a cort venue^ U otrull a ackever: 
ce est la batiuile del Ijeon. Et ä ruis d'd., que U Ii donra moiiU volen- 
tiers. „Mais il est, faU ily si hair. jorv, f/itc (je iie tos lo viie hui a con- 
öcUre, on^ow vietrai la bataULe en respit jusqu'a demain, sc vos m'en 
«o2s2 eroire»** Et Lyoniax dit, que janiaig n'en sera armezy pui» que dex 
& a aaneime »i jtreßtement, Lars ßät U row avarü vemr In domoMby 
fui lo l^Mn woU «MtiN^ €t U eommartda, ^ ele lo mmuut «nt Itt cort 
mal; §t d$ ai ßtt 9t puit U 09ta chnnne M eol et ^an mtmta vir-- 
ri&rta an la mUe. Et H roit monta anhaut as fenestrea, ei eh/wiKat et 
dorne» et domoiMttM, por veeir la bataäle del Keen et de Lyonel. Et 
Ljfomotte «'ott vka iimI, h hiaiume en la iette, leepee tn la moui; «• 
e^aäreee dreit au Ueon eomme eU, qui aetez a «uer, et TaeaUU mouft vi- 
pierwtemeiä,' Et U lifeon* te dqfandie motift dutement et monlt U am" 
pira »et airme» et U «roneAa la ehar pamd lo haubere en pbmewre Um 
M<ow fU« la metXM remOMekt; nune an laßn lo jmtt Liomax parmi 
la garge a» pcina, fue Ü aoeit et dture etfotz, ei Peetraoffla imant tax 
e^pii Veegairdoient, Et de eelui lyeon porta meeeiree Tvaine, 
lifil» au rot Urienf la pel en »on etetif et poree fu il apeli 
Ii ehevaliere au Iffeon, 

I>en namen ehevaUer ift» fyM, den Ywem «miiiiiDt, begegnet num 
in fOBianiBchen dichtungen öfter. So wird im Boman de F^effus et OO" 
Uenne ein chevalier au Km als furchtbarer riese geschildct; s. JSift. Utt» 
de la Frcmce, XIX, «.657; einen .Sorna» de la dame h la licome et du 
M Chevalier au Hon, «M. de Bourgogne, führt De la Bob, Essais hist. 
sur les bardesjl, s. 151, an. — WieDon Quijotc den namen eabaUero de 
la triste ßgura mit der bezeichnung cahaUero de los leones vertauschte, 
erzählt Cervantes im zweiten teile seiner dichtungt im 17. capitel; daß 
ihm hierin Tereohiedene beiden spinieober ritterromane, d. Luoidener de 

Ii 



Im verfolg seines herumstreifens kam Yvain wider zu der 
wunderlwren quelle, deren anblick ihn so mit schmerz erMta, 



Teailia, d. CSaiineo de EspaHa, Jüntdls deOÜiU Tonngicngen, die ibh 
tlk athaUäro ib Im hone» nannten , wie «ioh Bindäto de Hibtein vaA 
d. CristaliAn de Eepdla c0baU»o kon hießen, bemifkt Cuninaii, 
IV. 8. 307. Über die CMhria cAtiial, in der CSniatoi «le Uwei* 

ritter erscheint, verweise ich nnf Fb. Boütsbwex, Getcliielite der poeiii 

nnd beredsainkeit, III. Q9ttingen, 1804. 8. s. 304, 305; Ticxkor, Ge- 
schichte der schünen literatur in Spanien, I. s. 201, II, s. 692, ö9ä. 
Sagen von treuer dankbarkeit dos löwen bietet schon das classische 

altei'tiuii dar; ich erinnere an die geschichte vom Samier Elpis, die C. 
Plinius Seeuiulus iu der Historia naturalis, VIII, c&p. avi, 21, (ausgäbe 
\ Jltliüö SiLLu; , Jinmhurgi et (rothaef 1852, 8. II. s. 87) boriclitet; 
au die geschichte des Aiidroklcs , die Cl. Aelianns in seinea tierge- 
scbichten, VII, 38, (Übersetzung von Fiii£i>i:icH Jacobr, III. Btnttgart, 
184U, 13. s. 715 — 717) und Äolus Gellius, Nocten atticae, V, cap. 14, 
(ausgäbe von M. Hertz, I. Lipsiaet 1853, 8- 173 — 175) aufbewahrt 
haben; an Soneca, De hmef. II, cap, 19, wo es heißt: Leonen^ in am- 
phitheatro spectaviniua, qtU unum e besHariis aginUumf eum qwmdam t^ut 
fmtBtt muffister^ prntexit ab impetu htbUarum. 

Die gcschiclitt: des Androkle& ist vielleicht in die Oeata ßonuinO' 
mm, cap. 104, übergegangen, wenn aiiders nicht Tu. Wakton', The h\- 
Morji üj engluh poetry y T. s. ct-tvii, recht hat, der die rrzählimg der 
Gfsta fiir orientalischen Ursprungs; hält: man vergleiche, auch die 8« e*- 
zahlung der englischen rcdactioii der <>r.sta Homanorum , in Grasses 
Übersetzung, Tl. s. 234, 255, nnd die brldi n altfr.mzöshchpn fabeln Du 
pastour, qii'f nxtn Ve$pine dv pif^ au Hon imd Cornment nn berchier gueri 
im h/on dune espine , ^ptif, avoit en »on talon^ bei A. C. M, Bobbrt, 
Fables Iniditet des xii^, xtrrv et Avr« Beecks, II. Paris, 1825» 8. s. 471 
— 473, 529 — 532; weitere literarische nachweisungen Über andere be* 
handlungen desselben gegenständes sehe man ebendaselbst, h, 47$. 

Bei den Provenzalen war Golfier de Tours berühmt, der, wie unser 
Yvain, einen löwen, welcher ihn in der folge nicht mehr verlaßen wollte, 
v<ni einer schlänge befreite; man Tergleiehe Faurikl, Hiat. de la poii* 
proven^, II. s. 379, 380 ; Rriffhhbeso, Ood^froid de BmriUenu BrnseUeii 
1848. 4. s. 90, 91 ; Fk. Kixds gedieht: „Der ]öwe.<< 

Von dem löwen, dem Gille de Gyn dieselbe bUflejetOBig erwies» nie 
Yvain dem «einigen, sagt Qantier de Temai: 

s. Li ß&n Uom maiUi e^MielM, 

Aine «mm ntfit Me H Ita. 
JJmoint QiUom movlk M t*flii «o» 
JhvU a HM pm ^0§mmdttm^ 
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daß er in Ohnmacht sank. Sein schwort, das bei seinem falle 
der scheide entglitt, ii^rachte ihm eine wunde bei. Da hielt 



Profimi iendme de la leif^ 

£n eouetant K fait grcmt fet^ • 
^« gue OiUei bim §*ap9rehoiif 
Que U Hon» peu nel dechoit 
Et fU^U ne U vokü mU moL 



Apris OilUm Ii Möns vaii^ 

Moult grant »anlant d'am&r U faiif 

Cor il ne »et tont cevaueheTf 

Qü'il ne »oit a aon ettrier, 

Et tempre et tartj »<nr et matin, 
z. 3773* »'ü fu8t norrit a la inain. 

Leicht mögUcli, daß dem dichter unser CrMÜcn znm vorbilde gedient 
hat. Man «ehe die stelle bei Reiffkxbkrg , (lUles de Chin , po^me die 
OauUer de Ihtttw^f. Bruxelles, 1847» 4. 130, 131. Über den dich- 
ter rergleiche man ebeudas. s. i.xxv — lxxviii; man sehe femer Artrür 
DiHAux, Le» tmunkt» die la Flandr« et du Ummain»* Paiisi 1839i 8, 
». 171 —184. 

Daß nach (lern romanc von l'crccforest dem Lyonnel ein löwe als 
treupf geführte xugetan war, hat schon Jb\ W. V, öciUfU>T, Wiener jabrb« 
der literatur, XXIX, 8. 120, erwähnt. 

Von dem köiiige Chiarello — um auf die Ualutmscho poesic über- 
zugehen — er/.Hlilt Tasso in «einem Rinaldo, dafi er einen iüwtn besaß, 
der ihm allenthalben folgte und so seinem lierru den namen il guerrier 
del leoiie vrrschaflle. S. Rkiffk.vbrro , Qode/roid de Bouill6n, s. 94. 
Denselben n imen fliluic, iiüch Lnigi Pulcis Jforganfe moggiore, Rinaldo, 
welchen auch ein löwo })cglcit«'te, den ur, wie Yvain, in einem wilden waldc 
von einem drachea befreit hatte. S. F. W. V. Schmidt, tJhcr die ita- 
littnischen heldcnge dichte u. b, w. , g. 145, 146' Man vergleiche auch 
ßibUotk. um«, de» roman», Paris, moMmi^e, 1777, 8* s« 79' — Über 
den löw«n» der de» OttsviMO dal koae geleitet und beschütxt, s. nun 
fhBMon, Wiüiar jikrb. der lit XXXI, 1825. s. 109. Wie Ttmii la 
der folg« tnlt hilft seines ISwea ritterlieiie taten Tollbiingt, so sndt CSe* 
Mcino in StmpaMdas mlMben v<ni den drei treuen tieren, KMeXffao. S, 
B, F. W. V, SduuiMr, Die mifohcn des Straparola, s. 

.Bfihrend ist die sage von der tMae des löwen in dem sltilfciisehen 
beldenliede: „Des leoen nnd k5nag Dieteddit kaai^f mit dem lindwum" 
enlhlt. Der lOwe gitbt den Icönig, der ihn Ten dem lindwarm errettet^ 
««• d«n ÜHmOf trtgt ihn fort, nnd wenn er mbt, kft er dae lun^ In 
seinen scbooA. ^Hr wiBen niebts daneben sn seteen, sagt W. Geniif, 

il» 
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ihn der iowe für toi und bemühte sich, mit der nemlichen mffe 
sich das leben zu nehmen, als eben Yvain wider znm bewustsem 
kam. Die lauten klagen, in die er dann aasbrach, vernahm Ln- 

nele, die in der kapellc neben d<?r quelle gefanfiren iafif, weil sie 
sich Yvains angenonmien hatte, und nun verbrannt werden 
sollte, wenn nicht ein Verteidiger für sie erschiene, der es 
wagte, allein gegen den seneschall ihrer herrin rnid dessen zwei 
brüder zu kaiiipfon. Vvain gab ilir das versprechen, für sie auf- 
zutreten; darauf verließ er sie und kam zu einer bürg, der 
durch den riesen Harpin de la montaingne ^) große gefahr 
drahte« Dieser hatte nemlich die sechs söhne des besitxers, 
eines verwanten des Gauvain, gefangen genommen, zwei davon 
bereits irelötel und zu allem leid auch noch die tochter von 
dem betrübten vater gefordert, der zur Verteidigung sich ver- 
geblich nach seinem verwanten, Ganvain, sehnte, da dieser ebea 
in Verfolgung des Heleagant, durch den dem Artus die gemahla 
entföhrt worden , begriffen war Yvain , dem der Idwe bei- 
stand erschlug den feind und eille dann zu der quelle zu- 



nnd nur eins dnrfiber, nemlioli die treue des heirlieheii roises Bayaid, 
wie die vier Heymonskinder davoo Mgen. S. W. C. ChuMsi, AltdiniBelie 
heldenlieder, baltadeti «. mSrchen. Heidelberg, 8* 3tv, xvr, 15~|7* 

An» dem gebiete der detttMhen poesie ist atir veigleioliimg mh 
Yraing abentener an WoUdletrich (Heldenbncli) sn oriimeni, woifiber 
man sehe*: W. Obimm, AltdSoieebe heldenlieder, s. 441—474» K. GNIdsxs, 
Das mittelalter, s. 491 ; einen löwen als treuen genoAen zeigt ferner die 
dichtnng über Heiuricb den Idwen und der von Cr.. Brrtaho, Heidd- 
berg, 1809, 8., wider herausgegcbcnr» Goldfaden von (reorg Wickram. 
worüber man vergleiche A. Kouerstkis, Grundriß, I. s. 442, ükrvisl«, 
III. R. 126. — Man vergleiche auch diu Ics^cndo vom 1k Hieronymus, aus 
der vielleicht ein zug in die vom h. Crallus übergegangen ist, bei F. J. 
MoxK , Anzeiger (Tir künde der deutschen vorzeit, VlU. Karlarube, 
1859, 4. s. 341 Ii.; inan soho ebenda», s. f>5!. 

Über die Verwendung, welche die sage vun der treue des löwen iu 
der geschiebte des Uctuvianns geüinden hat, sehe man Halmwells oben, 
s. 91 > angeführte ausgäbe der englipcben dichtnng. 

1) S. J. Gkimh, Deutsche mrthoi. >*. 498» 522« 

2) S. oben, s. 106, 107. 

3) Man vergleiche Heinrichs von dem Türlin (Vöne, /. 2189, seile 27 
der ausgäbe Ton ^^choi.l , bei F. Woi.f , Uber die lais , s. 409. 
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rück, Uli) Luneten gegen ihre drei ankläger beizustehen, be- 
siegte diese mit bilfe des Idwen, den er nicht zurückzuhalten 
vermochte f gläcklich, wies es jedoch von sich, bei seiner fraa, 
deren huld Lunete nun wider gewonnen hatte , xn verweilen, 
(ibwol er xini ihr, die ihn iiichl erkannte, selbst dazu aufgefor- 
dert wurde. Et zog es vor, in emein naiieu schloße, zu 
den ihn — Lunete allein gab ihm das geleite sein w^ 
Ahrle, sn bleiben, bis ihn ein nenes abenteuer weiter rief. 
i564-478S. 

Ein solches hol sich durrh Idlß-enden Vorfall dar. Der herr 
vom iM;hwarzea dorne (/i siren de la noire espine) hatte bei 
ttiBem tode swei töchter binterlaßen, die sieb mit einander um die 
crbschaft stritten. Die altere erbat sich von Artus den Gauvain 
zu ihrem verleidiirer, die jönifere sollte den riller mit dem 
löweii zum besLliulzer nehmcii. Krsl nach lauofeni, auch von 
Lnnete unlerstützlem, suchen gelang es, Yvain aufzufinden, der 
wgleicb seine hilfc versprach. £he es zur entscheidung des 
rechtsstreites kam, hatte aber Yvain noch, um eine große zahl 
hn chasfet de pesme nrefi/i/r<; gefangener junofrauni des köni- 
ges der isie as pucete» zu befreien, einen iiurten kämpft) zu 
besteben, der für ihn jedoch einen glücklichen ausgang nahm, 
wobei der Idwe nicht ohne anteil war. 4783—5892. 

Nun aber eilte Yvain , den man vergeblich durch ein hei* 
ratsanerbieten aufzuhalten suchte, an Arlus hof, um den streit 
gegen Gauvain durchzufechten. Den ganzen tag dauerte der 
kämpf, ohne eine entscheidung zu bringen; am abende gaben 
sich die erbitterten gegner, die, ohne daiS einer vom andern 
wnste, wer er wäre, einander «gegenüber getreten waren, zu 
erki nm II . worauf herzlicher jubel über das widerfinden unter 
den freunden 0 folgte. Artus aber entschied den streit der 
beiden madchen dahin, daß sie sich in die vaterliche erbschafi 
teUen sollten. 5892—6532. 



1) 8. Sah Harte, Die Arthursag«, ft. i7t* 

1) Ytubb gßgaet werden z, SS53 M,ßiz de diolbk, i. S595 H cPim 
netwi gonnrnt. 

S) 0. Bestecke su UartiDMuis Iwein» s. S53i s. 748S' 
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Vvaiii, den der wünsch erfüllte, sich mit seiner fr au zu 
versöhnen, verließ sofort Artus hof, begab sich zur wun« 
denpielle und goß waßer aas; es erfolgte der gewolmUake 
stnnii, ein ritler aber, der ihn »im kämpfe gefordert hiUe, 
seigte sich nicht; denn Yvains fran hatte niemand, der als ver* 
leidiger ihres besitztumes auftreten konnte. Lunete riet ihr, als 
solchen den rittcr mit dem löwen aufzusuchen, und die herria 
büUgte den rat. Nachdem darauf Lunete m ilurer i&herrasobuag 
Yvain selbst bei der quelle gefunden hatte, führte sie ihn uner- 
kannt zurück zu seiner tnm. Mit der anssöhnung der letzteren 
und Yvains endet die erzahiung. 6532 — 6900. 

Anfang, nach meiner abschhft der Pariser handsohr. 73^ 
Cange T* 600); 

La cui proe999 not mmi^, 

1) Li boem roit wiid Artus iebr hlnfig in den gediditen geDaant; 
ich tShn «iiiige beiBpiele Ar dieM beiddoniiig an: 
Li him reii Asmmn immt 
A JMiim, OMR diMä, 
Uußfitief U vuna eouiUf 
A Hfl jonr dB pe$a&e€>mte. 

Lelaidu com, hei F« Wolp, Über die hds, f. SS7* 
D^une aventurCf qtU ovml 
A la cort au han roij qui liNl 
Bretaingm et Engleterre quite, 
Pm- et, que Ti'eH poM a droü diU, 
Votu vi4>eil dire la verit4. 

Or fne coment aiBor» mUndn 
A d» ton roft Aflu pairkr* 

Le mtmtet rnrnttaUKSt ebflodawlbet, e. Hl$ 343« 

le tans le l'cm roi Artu 
N^oi liiui de tele [emjjrisel parltr» 

Boman du llaiy s. 245. 
Btums Ja Artor e Charlemauintt 
Quaforce conqnist ßgpau/ne. 

Benoit in der Chroniquc des ducs de Normandk, 
z. 31366) 31367« in Fb. Michklb ausgäbe, II. s. 561> 
M U boins roU lä tant valoit. 

Du eheoaUer as etjpees, bei Lk K< t x t >e Liscr, 
D€»eription du mmmcrüt du rman di£rui,M,Lvu 
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La/rgece, la vaillant, la sage^ 
Tlnt uiiff chei'olier du llnage 
Au bon roy Ärtua de Bretaigne, 
Ce Jni eil, qi(i porta reiiHtffue 
De f cUor et le goryanoii. 

Boman de la rae, herau8gegebeQ von M^om. Paris, 
1813. 8. I. «. 48. 7.. 1180 — 1184, F. W. V. 
ScHMJDT, Wiener j;iJn Ii. f!er lit. XXIX. s. 83- 
Et ningt de lioir en hoir menera a ßn, tont que <lt leur mng jtii 
^MU boii roy ArthtUf que Merlin ef Zephir misreni m fti grant tumi. 

Hanum de J'erceforest, bei 6chmii>t, a. a. o., ». 
Dt la eort dtl hmt rei Ärtm, 

Roniiui voii J.uifrc, in RAVNOUJUti»» aui^gube, u. 48 
MtUt per ta gram rualacetituraf 
T*a suferta la demietura, 
Que fexUt al hmi rei Artue» 

Ebendaselbst, a. ISO** 
Mas iras t'erty o'aisn o voU^ 
AI bon ret Artui a Carduoll, 

Ebendaselbst, s. 12U'^* 
E pueif! tes u totz cmrenir ' 
Cal bon rei Artus /eii inm 
Ab Lot seinoTf 6 portoron 
Taulat. 

Ebendaselbst, h, iiQ^> 131»* 
Fue [Lisuarte] el m^or rei, qite ende ow, Jii que itiejur DiwUuvieee 
la cabaUeria en au derecho , hmia qtt€ el rei AriM* reinö , qtie paaö a 
lodo9 los reyea en bondad^ que ante dU fuermi^ aunque. muciu)» reinaron 
entre ei uno y el uirn. 

AniadU de Odilia . cap. , bei Clkmknoii«, Don 
Quijote^ I. s. 265- 
Daß Crestien unter Bretaingne England verstand, zügt die obeii| 
6. 47i SU», der ersAhlong toh Cliget mitgeteilte stelle: 
Ala de Oreee an Engleterre, 
<M iwv mloU Breiaigw diu. 
Über den Ursprung des namens Bntaiffwt berichtet Wtce im Bma» 
dt BnU, bei La Boüx ob Lmcr, I. s. S8: 
s. I907< Urre ooeft noa AHioitf 

Mmt Bmtue Ii canga $on «en, 
De «OM BnUo nem H mkt 
Et Bretaifne ion nom H ßetf 



Q^*an AM eüamar 1a paaUteotle ^ 
Li roi» Ju a Ourdnal m QaHm* 

(Xi Chevalier 9'atropübiimt 
La, Ott dorne« Ist aj^elefmUt 

£1 tm f«0ottfoiMl fm$k»9 



Lea TroyenSf ses covipaiffiumi, 
z. 1212. Apela de Bruto Bretons. 

Im widerspniche luennit erzählt Sanasin im £cmaa du. Jfim, woc^ 
Über man oben, b. 54, vergleiche: 

Lmicelos , ^-ui par ses esfora 

Ot de maint eher alier le pri/t, 

Et Gavains , qui fu hien aprU^ 

Et cd de la table reonde, 

Qiii furent Ii vüllor du monde, 

Furent tout de Bretalyne ne^ 

Mai» autre 7wn Ii ont donne 

JA Troiien^ qui le comiv.i^^'nf,, » 

Qui Entjletere a non Ii iniaent. 
6. die stelle in Fu. Michjki-s ausgäbe, s. 225. — Man Yergieiche auch 
F. H. V. d. Haokx, Minnesinger, TV. s. 591, anm. 6* 

1) Ähnlich gagt GMtier de Tonwi In seineoi gediehte fiber Gllle 
de Cjrn, in fiiBmsiiBBBoe ausgäbe, 3: 

>• S4 a im j<Nir d$ pmUeeotte, 

CPttt wie /mm» gm mmiU totte, 

%) Diese seile wideiiiolt GuiUsome de Noimandie in dem öfter an- 
gefahrten Sama» de I^tgut et OdHeime ; 

TIant ^eoauee jßot *u Joumeee 

Por mentaignee et pat naleei, 

Qu?U vku a CbrcM e» Chäet. 

Jprii mumgier pami eee eake 

BttoU ee jmt H roit Attue, 

0 kU mSi ehweXien jptm, 

Sagee et aeenam et drut, 
0. die stelle in der Bitt, UtL de Ja Frmee, XIX. s. 656* — Über Cor. 
dud s. Bbnbckx SU Haitnuuins Iwein, S3, s. 958* Bitso«, MemmeUf 
in. s. M4> 845; Ellib, ^lecMnem, I. s. 198; F.H. t« d» Haobm, Hinnes» 
IT. s. 485, anm. f; F. W. V. ScBNinr, in. den Wiener jsbrb. der lit. 
XXIX. s. 84» 8S. 
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Li mOre paMmH iPmwi^i, 

Li (Zee^pfe de mii eovonl, 

Qui Ion 9ti«U mult dok ee teMf , 

ÜM «M* « a mu/f po de» tuent, 

Um firet foiu Ja hat Umee; 
8*ain ut mnört «wir abetsiee; 
Cof tUy qui toloient amer, 
Se feUoierU cortoU clamer 
Et preu et large et erwrtible. 
Or est avwrs fornee a fable, 
Por ce, que al , qui rien neu saiitentf 
Dient, qü'il aintent , mes U 7aantent, 
Et eil fable et manqonye an fiynt, 
(Jiii v'an roiifeyii et droit n» ojU. 
Mca or jiarlaiifi de c€z , qui furentf 
Si leisgon» ce.?, qui am.ur durent ; 
Car imdt vaJU mialx, ce in est avis, 
Vih^ rnriois iiiarz, c'wus vilains vi» 
Por et nie plest a reconier 
ChusCy qui face a es<-outer, 
Del rol, qui fu iZ« (ei temiotng, 
Qu an en introh ei pres et loing^ 
jS't vi'acort de tnnt aw Br^f<mtt, 
Que toz jorz durra Ii renan» 
Et por lui 80Ht ament^u 
TA boen ehevalier esldu, 
I. 43« <^ a enof m trmmüitmU 



1) Z. 15 — 32 hat schon Fa I C UKT, Ilrrucil, s. 101« 102 mitgeteilt. Urne 
limble^ bemerkt Fauchet zu z. 29 — 32, que ces quatre vers dern-if!\-< sunt de 
l^onne inuention, <£: qu il fault aiml les interiircter , Qü'vn iurmme ladis 
rottrtms^ encorts qu. U ^ioif mart , ent ravientn en la bmtche fie ceux qui 
^mU cannuy de j^et*f »eruir d'exemple aux atitres : la oh le VHain ne rnnÜ 
w mort Tie vif, — Uber rilain vergleiche man auch Fr. Michel^ Chro- 
nique deg ducs de Normandie por BenoU, IL s. 388, 389« 

2) 8. Bekbcke, zn Hartmaniu Iwein, z,i% B.)67* Man Twgleiche 
Mioh folgende atelle de« Boman» de Jm^re, in BATmuARM «Qfgabe, t. 45*- 

faa proe e de frtm vahr, 
Que ja ftentmorm eti teeteoTf 
Cfar ja eempre eerma retmadkae 
Lm grmle proeeftot, pt*et afatihme^ 
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Sehloß nach dersellmi lHind9elirifl: 



!• 6881* Ol- a mes sire Yraiiis su pea^ 
Et poez croire , c'oTuiueä met 
Ne fu de nuk Hen si llez ; 
(Somant qvCU ait e*t4 itieZf 
MnU tm ui t^ hotn ehi^ venuzj 
Q^ü ui omes et ckkr mm 
De «0 dam» $t ele de ktL 
Ne H eommt or de ndui^ 
Que jMT fo joie FmiiroNie, 
QuHl a de ea deke tmie. 
Et Lunete reet muU a ewe, 
Ife H/rnU ehote, qui H pkUe, 
J)e$ fu'ele afett» pee eam fin 
De MOfi fe^^mor Ytam, ießn. 
St de e^amie eMere et ßne, 
JM ehev^tUer au Igem ßae 
CbvflieiM iOA nMMNif Mn^ 
^OMfuet fim eenler n^en 
Ke ja phe n*en orraw eewtet, 

!• tfOOO* S*au nS viaU aumfeoffe «gottat 



Et Ii bm cavalier meiUaijul^ 

QxCen $a cort foron tleytU, 

Que a ta taula redonda vengront 

B las proetm, qu^ü mmKeit^ron. 
Lee dttate m pnieguee dee rm a ne de üb t ath vea de, sagt Fauxibl, Met. 
de 1» po^. pro9, II. 8. 345» eeat euneua h rapproeher de eem dee «v- 
aume kartevioffiau: «b ea d^^hwit aatant que jhwmMbl JKm de phie 
eimplef de phu populaire, de pkie iirique^ que la faneak ndtUde de eee 
d emiere, &ett Otie eorte d^agfd dut we ^fee de an peXSe, paar lettam 
a utei ir de ka, ea hd prameltaat 1» jnfat Mit, la plue e irid ifu e hiei e ire 

de Ib piapart eet ioat l^/ntaei ^eet «hm jpAm on aioku Uagae ej^mam 
dee 9^ßeaaaie et dee eeHtkaeMte du nMomdor war ^ptetgaee ffoitj eoiii* 
«MMif de MOMle eheee ie r eeqme , eeeee owde n a iremeitt war Ici dleadenee de 
kk eh ee a krk et de teaiee ke hettee eheeee, fue fea mpp ee e aoek eakti 

i) Die veitieliemiig, die ecilUnif volMndig erilipeleiU so Iwbeii, 
kehrt Unflg «m eeUiiAe der diditosgeft wider. So le&ten, mn wenig» 
etene ein beiepiel ensdnhren, nach einer ebeeihnft von Li Uni.Aia>, die 
leisten seUen ven des Osntier d*Ams Lei d^iek et de Meroat 
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CU, gut Puentt, Qutot a imhi; 
Devant noitn dornt dd 
Eft «et oifa« tot a ettal 

Eine genaue angäbe der quelle, welche Crestien für den 
Boman del Chevalier au lyon benützl hat, findet sich in der er- 
zalihuig nicht; eine andeiitung, daß ihm der sloff von außen 
zugekommen, hat der dichter dagegen mit den werten iVott^Hei 
plu9 cotUer n'en ot, z, 6898, gegeben. 

Verslehe ich Db la Rint» B$$ai$ AmI. tur Um karde$, L 
Ä 95, recht, so scheint er der ansieht zu sein, daß Crestien 
die von ihm behandelte sage zunächst durch Vermittlung einer 



Ne m fmim^ pkm n^m md; 
2h pku n*« a, n» pku «*• tritt 
OauHert ^Änrat^ qtd ^mttrtmitL • 
8. die BtcUe «iidi bei P. Pabis, Ltt manuteritt fran^aU, III. «. 

I) Eine, tuuth. La Boux db Lincv , Descriptum des manuscrits du 
roman dt Brut, s. zzzti, von CaugiS herrührende, bemerkung in der 
handstibrift aagt: VAbaye du Vol, Vullit tanttat Mariae, fwdit 
« Pom Vmk ifZ6, fut dt ttnU t gor dtt M^ytut dt Cüeam, CTttt 
tn jNwionl dt ett trdn, fwe Fmcurt raportt k» dtux vtft mAumt 
dtlatiblt Ot^t 

M me/m miegutt dt Um trdn, 
Mait per tt raponnet tnßd. 
Am der tob Lb Bodz um Lncr, e. a. o., gegebenen besohnibtmg der 
von mir benfltilen Paiieer hs. 75, Cang^, möge wenigstem folgendes 
hier angeflthrt werden: Ctit hParit, enfmet dt Pabba^ d» Val-tmiat- 
MtHt OK du Val4tt4eolitrtf fut t. Futfor, ^ et moffniß^ et priritu» 
«ofame a iti AHL D^ofrit itt owmtgtt, qiCü eorHien», tt la datt «m^ 
mie 4» Imr ttm^omtum wm ^f^montf fmt U rteurii a pu Ürt cam^ 
Mtna vtn //SO tuSO tt tmriui au jrfw imd vtn /MMS ou /SSO* 
Amri' tn ptut h tamkUrtt tommt im mammmt priekm du hmgagt 
muB xm tt xuit tiMtt, ÜM ohttnaium MyorlanM t*ttt tut et Um- 
tt rtfprotkt btautaup dt la mamirt, dont m^fturd^kui, h Pmrit, U 
ßrOHfoit ett pronaneL Bfaut dkt eneor«, ^ terihoffotihit t^äeignt 
heauccmp mom#, dmt et mtmuttritt dt etUt tdogtU dt nttjeutt, fut 
dornt U tumutcrk «e $7, Oanßi. Akm iumm ümnw «Aar^teoi tt non 
eargieeg, rt$ut tt mu rtnt, an <l «o» ai; uura tt «um ara^ tkt- 
valier et wm etvoltr, prtum tt nm ptout, rieht tt tum rice, 
ektti/ tt neu euitif. 



lateinischea prosa keimen gelernt habe 0- Abgesehen von allem 
anderen, was dieser von De la Rub nicht bewiesenen meiniing 
entgegensteht, hat sie schon deshalb sehr wenig fflr sich, weil 

Crestien, hätte er sich einer derartigen grundlage bedient, 

schwerlich versaunil halle, /u uioßcrcr bt ohüibiq-ung seiner 
erzählung nach der sitte seiner zeit ausdrücklich darauf sich zu 
bemfen. 

Nach JoNCKBLOBT, Le Roman de la eharr^te, s. lv, soll 

Ci es liun wenigstens einzelne teile seiner dichtung dem prosa- 
romane von Lancelot cntlelml haben. // ne serait pns etonnanf, 
sagt JoNCKBLOET, qtie les detaiU de quelques episodes de ce 
raman [äott Chevalier au lyon] /Iftseitf pH« dam le iMncelet 
de Map, tel gue la folie d^Yvmniy au Vex^aUUm de tAm^fe. 
Nach dem, was ich uImmi, 132 142, über die von Jünckuldkt 
versuchte herleilung des Confes de la charrete aus demselben 
prosaromane gesagt habe, bedarf es keiner umständlichen er- 
örterung, warum ich auch hinsichtlich der quelle des Yvain die 
ansieht jenes verdienten forschers nicht teilen kann. 



I) Als beweis de« Vorhandenseins einer latehiischen beaibeitttng der 
sage von Yvain hätte Dn la Ruk nicht (nadi Anligna U^fxthirm 9tf- 
tenhianaSt Uber öfter seu Hvmpnbem Wahleu lAhronm veti, wegOetUno- 
naSnimf qtU iuÄnfftim HiKotheeU eximUf nee non muUortm vea, eodiem 
Hj/ienifitmalnm oKdt exianHum eatalojfue hieiorieo^eritiaie, Oseommj t 
theatro MdonUmo, MDCOV. foL s. 315) anlUuen sollen: Bagom ef 
Jvent Skiff hmd Kappe: HUtoria de IvetUoy regte Artwi in AngUa ptt- 
ffUe inter Magnatee eariaemo, ConHuent ^fue etm g^aniiSue aigiie 
ShmwmM ^fimnma aipte periculota certamina. Cap. /t* Mnn ndkt 
leicht^ da5 es sich hier um eine noidisohe diohtong handelt, deren inhsh 
JoHAmi PjcEtKOSKioLD schiem firennde dnona Uickks letehiisch angibt» 
wie er iBß aach bei den fibifgen dichtongen tat, die er in sein aa 
HiCKBs flbersantes verselchala der Mmmteripta eeondiea ad onH^mUlet 
ei hitiariam eeptenirionalmm aihrmngue regnonm Ubutrandam, in regio 
mUig^tmlMxm arehwo ßMiee e^eeia, aufgenommen hat, Oerade so wild 
von Pbrinobuold — um wenigstens ein heispiel an geben — ehenftüs 
8* 915 M%eltt1irt : Sageta ef Erik JBktg^ande Kaj^pe : Hietoria tradeet 
ree geeku Erici, reguU iäaei pLaei] ßlii aiqve regte Artaei in AngUa 
pagiUs quofidaeii dexterrimi; üenique ejm ena» (Mda ]fBmda] mairimem 
oawstfff Mi w dudeieeimiim, <X oibnbar nkhtB anderes, als eine 

diaohe bearbeitung der sage von Erec, wovon oben, a. SSi die rede war 
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Die sage vom löwenrilter Yvaiu ist dem Creslien wol, wie 
die gnuidlageo von «mieren seiner dichtungen, durch breton«- 
ische enfiUmigeii mgefAhrt worden. Daß eine stelle im an- 
hn^e des romans eben daranf hinweise, hal sehen Da la Ron 

richtig bemerkt, von dem ich mir in der aunalmie abweiche, 
jene erzahlungen möchten zunächst in lateinischer bearbeitung 
d«m dichter vorgelegen haben. Chretien de Troife$, dmn$ le 
UM de ton r9man du ekwtUimr mi ünn^ sagt Db la Rvb, a. a. o., 
f. 25, 26, fait entendre , ipC'ü a prin le fand de eet omrage 
dans les poesien des bardes arnioricains. ,ySi je m'accoräe 
lant atec les Bretons^ dil^ü, ce$t qu Us out comcrti par leurs 
cAsnft la m4meire de» Hammee, gui e^honerereni par de 
kt actum»/* de ee» kommet, vn'lf appelie hä^-mime preaw, tar-^ 
ge$i courfois et honornbles ^ ). 

Bretagne, woher Crestien ohne zweifei seinen Stoff erhielt, 
wv indessen nicht die ursprüngliche heimat der sage. Der 
wild von Broceliande swar und die wunderbare quelle Chentiges 
lages wald von Paimpont oder von QuinÜn, quelle von Barenton) 
gehören jenem lande jm und zeigen in Verbindung iiiil anderem, 
daß die sage dort lebendig war, ja weiterer fortbildung sich er- 
freute , die holden der dichlung aber, vor allen Yvain selbst^ 
weisen auf Wales, als den boden, dem die sage ihre entstehnng 
verdankt Den rühm, den Yvain Cder wftlsche Owam ah Vrien 
Rhes^ed) in seinem vatorhitulc oenoßen, bezeugen neben Goll- 
iried von Monuiouth ^ j die gesänge der barden und die tria- 
den 0; daß seine abenteuer daheim auch gegenständ der er-^ 



1) S. die it«U« oben, s. 169« 

S) S. ÖAM Kaet«, Zur kiitik dor Bitkma rtgvm Bntmmim des 
QottlHed Ton Uoiimoiitli (bcioiiden ahgedniekt $a» dem neuntoii' bände 

aemen mittdlniigeii des tOnogiBeh-iiebe. gesebidito- und altertimii- 
ywäaä), Halle, 1S$S, 8. h. SS* (Eine MUg»be der Bktaria r$gum Britamme 
▼<m Habte itt sa erwarten.) 

S) Die seugniiM lind gwaaunelt hei J. Binoi, Aauima mgUiik 
Mieo{ fwiumeeSr,!!!. i. SS5— SS8; Godst, Tkt mMMgion, I. s. 88— OS» 
vnd daraadi h« CUv Mabvb, Die Avthnnage, s. 164^167; hei Tb, 
u TiLLBMABQotf, GmiIm popukäftt d€$ muimu Bretentf h 505—507; 
mn sehe mch F. Wot.F, Über die Itis, mnm. 51i fl. S18i St 5« — Ober 
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Kihlmig warn, dam liefert den beweie dt« Mbinogfi 0 IMEft 

y ffynnaitm, die frau von tier quelle, walseh ujid englisch bei 
Ch. GiiEST, The mabinogim, I. s. 1—84, französisch bei Th. de 
LA ViLLEMARQUE, Cojites populoktM^ dcs anctetu tiretom, 1. 
a. 233 - 299, deutsch bei San Martb, Ihe Artharsage» s. 99— 125. 

Durchgebemle tkbereiaaliiiiiiHing nul Creatteiui CAaeo/ler 
m IfffN bietet iadeaaen dieses mabinogl nieht dar, und man wird 
ee schon deshalb ebenso wenig mit Th. de la Villbmarque, a. a. o., 
1. 8. 416 n., für die uiutiittelbare quelle desCrcslien halten dürfen, 
der nur willkürlich geändert hätte, als auf der andern seile, wie 
bereits Sah Marte, Die Arthursage, s.44, 170, beraeriit hat, die 
anaiehl gerechtfertigt wäre, daA das mabinogi erst ans der 
dieiitiiiig waseres trou^eres bervorgegangen sei. INe seiir labW 
reichen Verschiedenheiten bei der erzahlung derseBien abeiH- 
leuer und die geänderte Ordnung mancher anderen sonst sich 
entsprechenden begebeuheiten und einzelne zusatze zu erklären, 
nimmt W. Müller, in den Göttingischea gelehrten anzeigen, 
1843, nr 101, s. 1008, wol nicht aUaogewagl zwei voft einander 
unabbingige sageBgestaltwigen an. Eine eingebende ver* 
gleicbwig des mabinofri und der darstellong des Crestien bat 
Th. d£ LA ViLLEHABQUi^, d. a. 0., 1. 116—155, gegeben; über 



die tHaden Teigleidie imm: Sah Hahtb, a. o., §.45 —48; ra 
HA TnjutiuMi}'! a* o.,lI. s. SIS^SSl; 1^* Stsraavt, 7%t UtmU m ^ 
fft» Jirimy, n. 444— 449. 

1) Über die mabinqgien e» ebee, s. 37 — 39* l>en ioiea, 
Welee «md BceCegoe mi den mabinogion hatleii, beetiiuiit Tb. »■ la Yn.- 
laauaivs^ OmnUt populmm det ancimt ßreUmt, II. SS4i folgender* 
maßen: L» foigt 6Wfef »/omni I» t^jtt dt$ mtMmgldm mfkktritm 
mm fku ptpukdrm d« lAmonique, gm Pemi agmmüf Moorif rmmci^ 
mmfmm d$ tkm m m de «et thm mm mt 4U nefliMäKer ovee 

MflMv -Man .AftBMHft ^An^^^flMhMM^aa^ XaaoAA Immm^^^A^ama mjB^ama^^m • 

^^^^^ V^M^^W V^WVNniV^lvOVav «SV «^i^w PvViMHi^W THSnVfVHIWy wnWrv T^w^* 

leleiif« pepdmm Im onI t^^SUea tPabord itiki, fm^eOu Um a i Tiii W » 
«M »V eAaiV0«m< fHe is cKoImM; ihm eUn mil M rtf a ft ee «n jHvee, 
«eo dflt mifMiiAw jgltm on metni n el aW n , e« out ßnA jnn» 4lni rferiiw 
eoenne nom kt aemu m^tmfkm, TdU ett In pmrty fuW ene !•» jmm- 
plmßriKm dß In Qwnftfie «< da tAmmgm h k^ f t m tä im dm m m Um 
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die eigentümlichkeiten der walsdien und der französischen auf- 
Moilgsehe man femer: V. A. Hubkr in der Neuen jenaischen 
aOgeneineii htoratarzeitang, 1843, nr 172, 697, 698, und 
imneiitiidi Guiviiius, i s. 373—375. 

Daß Yvain, als einer ihn- aus^rczeichnetslen ritter, in den 
iltfranzösischen rontanen des Ai luäiireißes immer wider auf- 
tritt 0, versteht sich von selbst, und ich darf mich der mühe, 
die dichtangeii, in welchen er eine stelle gefunden, alle nufiu- 
UUen, Aberbeben, in so ferne nicht sngleieli einielnheiten er- 
wähnt werden, die sich auf die kcnnlnis von Crestiens behand- 
Inng der sage zurückführen laßen. Zu den schon, bei gelegen- 
heit der Inhaltsangabe des ChmUUr au Iffon, namhaft gemachten 
ittfraniösisclien dichtem, die sich auf Crestlen bestehen, mdge 
Uer nur noch Sarrasin hinzugefäift werden. Bei der bekannl- 
thuft, die er auch sonst mit Crestien verrät hei dem lobe, 
(lib er ihm widmet, ist es ja wol erlaubt, die einführung des 
CkmUkr au iffon in den Homan äu Hen 0 aus Crestien bar- 
nleiten: 

1) So erwtimt den YTain i. b. anch llarie de Fraaee in ihtem 
Id dt XoNDol (worflbcr man F. Woi^r, Über tte hia» e. SS8» enn. 7St 
v«|biahe) bei RoQuarmr, FMm A Mmi§ ß^mm, h e. Sfts 
%, SSS* AwvM od mu 4ätU OeiMMMi 
jSSe aw eoiMMM, R Haut Jhamu, 
Uaititdiaft igt ea dagegen, wie sehon Dk Bub, Sttai$ kkt* eur Ist 
Metf HL 8. MSi bemerkt bat, wenn Boqubfokt, a. n. o., IT. a. 406, 
Mb den helto der, Ton denclben d&ebterin benfthranden, enihlnng 
tt« daa pnfgafeotim dei belUgen Mrfk ittr ebien nnd deneelben iiit 
iMran Yvain eiUSit, dn, andefer gegeogiflnde iddit n gedeihen, 
fimdle 

509* Ml lant i$ ftt JBrtf^ie dUf 
Si mm «ttt irmum an eierd^ 

fw llacie de ftaaee behandeke begebenbeit gegen die niille dM 
II. jabiknndeili aetat lim iraiglddra A. Düta& in der iSBiC UlL da 
^bAmm^SIX. n.S0a^^ Über llarie deRanoe aebe man oben, «iSOiST« 

1) 8. eben, a. 54, SS* 

S) Man aebe din stelle in MtenaL» anagabe, s. S40i dis aada ta n 
•teUen, ia danan der ChmaHer au ijf&n genannt wird, ISbit Mranni. 
IM «at — Ober den üpaian du Hm aehe aean oben, t. S4* 
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Qui de detu eoMt « h «on: 
Freu» etf et iar^guu U hon tire»t 
Mn»i com je Tai cS äire 
Lee w m ium Ms». 

Wie langfe Crestiens dfchtnnfr in Frankreidf unvergeßen 

blieb, gellt aus folj^ender brmt rkunp^ von P. Tahis*, Les inanu- 
scrits fr(ui(, ois . V. s. 91, liervor: Pierre Sala ^) fnisoit des 
abreyee, des troMcriptions et des compilations en rers et 
prote, dant ie$ premierei ann4e§ du XV h tUde, II aeoU 
toffogi dam h$ 4tatM barbare$quei ^ ptiii atoU HS panetier du 
petU dmtphln füe de Charter VIH, Charten RouUanJt, eu Or- 
Innd. ... U a copU le Chevalier au Hon de Crestien de TroyeSf 
ayant eit soin d ij joiudre quelques mec/iaus rers de sa fa^on, 
pottr $e donner l air de iavoir enfierement refait. 

Eine provenzalische dichiung über Yvam ist uns nicht er- 
halten; dagegen fehlt es nicht an anspielungen, aus denen sich 
ersehen Ifißt, daß die sage vom löwenritter, wie. die von Erec 
und Cliget, vielleicht eben in Cresliens behandlunQr, den weg 
nach dem französischen Süden gefunden hat. Yv;un si'll)sl wird 
in einer von Fauriel, Eist, de la poes. prov. III. s. 47d, aus 
einem liede des Guirant von Bomeil *) Cii75 bis ungef. 1220) 
mitgeteilten stelle genannt: 



i) Die lainilic der 8ala ist nach P. Pakis, a. a. o., II. s. 213, von 
Lyon nach Pari» gekommen. Les mmdre« de cette famiUe, sagt P. Paku 
ebeodMelbst, avoient recueilU tm grmid nomhrt de vc h m t » p r ia e mK , 
dm fkmenn «mt enirü dtfude h Ut UUMique royale, Jeem-NMas 
et Pierre Sota h sota diMmguie dm» In jMvmidf« paHi» xrt* dMe, 
par de» esttd» de iraduetion de pUrie et de te mg i U ai iem fwiMmeijiMt. 
Tob dem oben genannten FSene Sek hat nun noch eine AgUire retpm^ 
»ÜM h monuigwsm' de Tmmion und Lee hardOettee de» reis, — Zn be> 
merken ist noeh, daß J. Qoichbbat, in der BHüMüqm dB fieoU dee 
eftaKM, n. Faiis, 1840— 41 r 8* a. 981 > nnierm Chdn aieht Fierret mom* 
dem, nach Lbxolbt Dorucsirois, vielmehr NM» nennt Man vergleiclie 
anoh F. H. v. d. Haobv, Ifimiei. IV. e. 607«; Lee M fart^tna i finmcoue» 
de La Ckot* pu Mains etdePu VEMtawa^ V. Paria, 177St 4* a. 84S,S45. 

a) 8. aber ihn Dwa, Leben und weike der ttonbadowa, a. 119—148 ; 
man yei^ohe aneb oben, e. Sl* 



JTupert, jfium vei vo»tra Mate, 

Otm Iq wgnaiz de &aloa» per taiifatfie 

E fuan per guerra n'ae $&$ ßle menaf» 

E ga ßlha fueria per oUrage 
E lendeman redia la il ab «e, 
JEntre qu'Jtan loe d^endeL 

Ebie klare anspieluiig auf die inaTe von Yvain enthält der 
roman von FimiK nca in den wortcn: 

L autre conUava de Oohfam 
E del leo j que Jon CAmpain 
Del eavalieTf gu'eators lAuteta *). 

Ob flucb die beiden folgeudLii slellen auf den Yvain un- 
seres gedichies zu beziehen sind, vermag ich nicht zu entschei- 
den; wahrscheinlich ist es mir nicht: 

Vum mda Inia del cabrtfoil 
E Fautre cel de Tintayoil; 
L\u cantet cels deU ße amon«, 
E Vautre eü^ qwe fe» Ivane. 
Roman tou Flameiiea 

I^Tran , lo ßlh del rep^ 
iSapchaiz ifcVe, per ^ley 
Fen et pu ovmmim 
De neffm ham vivem; 
Qu'ei Premier eemheUf 
Com portei eoire li, 
M ae en een numtel 
En eepero ßnda 
E hioca en eteut; 
Et aOf eo eaibem iutf 
€hmt c*M» wut en «im, 
El WS tee primmrae; 
Lae danm aquel tentpe^ 



1) Man sehe die stelle bei R.vyjiouakd, Lexique romon, I. s. 10, wo 
zugleich folgende Übersetzung gegeben wird: IJaiUre contaü de Oauvam 
ei du Hon, q^d fut compaynon du chevalier, qui dilwra Lunette, — 
Uber den ronian von Plameuca s. man oben, s. 57. 

3) Bei Kavnoüard , a. a. o. , s. 9 ; die dort gegebene überfetiting 
lautet : L'un vielle leim d» chkvre-feuillej Vautre celui de TkOoffoitf IW 
chatUa oeva de$ ßdilee amant», tauire ^«ft», tu4 ßt Iwmt, 
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Que Pcmmn 9mm», 
El tengro per omie. 

Amant tob Hanau: Qm eomla«). 

Eine anspielnngr auf Qualogrenants abeuleuer im walde 

von Broceliunde eulUäit vielleicht die zeile: 

L'uf( conta de CcdohrenMU 

Boman von Flamenca, bei Ritmouahd, a. a. o.» s. 11. 

Die erste stelle unter den bearbeitungen , durch welche 

anßerlmlb Frankreichs die sage vom lö\vciiriUer eingang ge- 
funden, nimmt der vor 1204 bereiLs bikannle miltelhoch- 
deatsche Iwein oder Der lewe von unserem Hartmann von 
Aue 0 ein, den wir schon in seinem Erec Cohen, s. 32, 33^ einea 



1) Mau sehe die stelle bei Faubiei. , HüL de la po6s. prov. UI. 
8. 502, 503. II imralt, sagt Faukiel, <ßL'd ne faut j>ns entendre par 
C€t Ivan le ^tersoimctge coiinu de la table - roude, juxus uu htros d'wn ftutf 
aulre ^ewrc, ce/ui, qui le prenüer soigna na panire dam la vue de plaire 
atix femmes. — Raynouabd, der in : Choix des jwh. originaies de» <föM- 
badours, II. 8. 306, 507, die stelle gleichfalls mitteilt, Übersetat de fo^ 
gendermaßcn: 

D^Toariy le fils du roi, 
Sachet <£»>c, imurt^aui 
Ftit II plus atsmamt 
Quaucun. komme vivant; 
Vü que la premib-e fourrwrey 
Qü'on porta gur «o», 
II eut en aon mmUw 
Et en iperon eourroie 
Et laude e» 4e»; 
Jl etttf etHa nom tovoiu foiw, 
QasUSf vHU m umn», 
Et ü tua lea Premiers; 
Lee danee en ee imnp», 

Le Imrenl jNwr am». 
BanioiTABD bemerkt, a. a. o., b. S95f Inam anöh in ehMm g«- 
diehte des Bertnm Paris Boergoe erwllitiinig geaeheha. 

S) 8. Iwein, eine e»8hlimg von Hertmann von Ane, mit anmffir' 
klingen von O. F. Bbitbckb nnd K. Laobmabm. 2. ausgäbe. Beriia, 
f 84S, 8. ESne poetisehe emeunng von Haitmaans gedieht bat, nsik 
F. H. d. Haobb, Ifimies., IV« «. S7S, Hston im Deatseh. bmib. 1788» 
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und denselben stoff mil Creslien, YteUeiciil ihm folgend, befaan-^ 
dein sahen. Seinen vorgftnger hat Hartmann zwar, so wenig 
wie im Erec, in seinem Iwein namhaft gemacht 0; die verglei- 

chung des deuiiclien gedichles mit uiisenMii alllraiizösischen 
zeiert indessen zur genüge und ohne z wedeln, wie sie hinsicht- 
lich der quelle des deutsehen Erec erhoben worden sind, räum 
SU laßen, daß Hartmann beinahe für das ganze gedieht 0 keinen 
anderen gewflhrsmann hatte, als ebenCrestien vonTroies. Nach 
Bbmiokbb arteile (anmerkungen zum Iwein, s. 257) hätte dieser 
jedoch dem Deutschen überall nur den rohen stofT gegeben, 
wie mit andern Worten auch Lacumann behauptet, wenn er, 
a. a. 0., s. 465, Crestiens darstellung der hartniannischen gegen- 
über als immer kalt und oberflächlich bezeichiiet, wenn er fer- 
ner, vorrede zum Iwein, s. ix, sagt: „Vergleichen wir Uart- 
maniis darstellung mit Chretien von Troyes und dessen eng- 
lischem Übersetzer, so ist kein zweifei, daß der deutsche dichter 
sie weit übertrifft; zumal wenn man den begriff der eriiiidiiiig 
nicht in der poesie wunderlicher weise enger beschränkt als in 
den andern künsten.^^ „Im tatsächlichen, sagt dagegen San 
Mabti, Die Arthnrsage, s. 171, 172, schließt sich UartHranu 
von Aue so genau dem Chretien an, daß nicht wol zu bezwei* 
fein ist, er habe den Iwein nach dessen gedichte gearbeitet, 
wenn man ihn auch nicht lur eine Übersetzung desselben aus- 
geben kann. Durchgängig tritt bei Hartmann eine größere ein- 
mischung seiner person in die erzählung. vor, und es sind vor- 
züglich die reflectierenden passagen, worin er sich mit völliger 
freibeil und Unabhängigkeit von Chretien bewegt und den gege- 
benen Stoff nil einem gewissen künstlerischen bewuslsein band* 



If s- 324--S3i* vwmoht — ÜbenetBQngensiiid : Iwein mit dem USiwen n. s. w., 
VonWouPi OJUFEN VON Baudissin. Berlin, i 845» 8> (recens. von K« MAl- 
umamtw in den Berliner jabrbüchem ffi^ wißcnsdiaftl. krkik, IM61 
lur SOy s. 637 — 640). Iwein und der ame Heincicbi a* s. w* von Fa. 
Koch. ÜAUe, 1848, 8. 

1) Man vergleiche «uch oben, s. 9t anm. 4. 

2) Daß Hnrfmftnn die erzählung von dem ranbe der königin, 
sc. 45S0 — 472 if anders wober, als aas dem Chevalier au ^yon genommen 
bftt, bat achon Lachmanm, a. a. o., a. 369 t bemerkt. 

12* 
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habt und demnach Charakteristik und motive nach seiner ein- 
sieht niüdeil. Gleichwol miißen wii inaiu he ofeislreiche wendung 
und manche treffende, anmutige, naive bemerkun^, die wir 
gern dem geist und gemut des deutschen dichters vindicicrt 
hätten, an den Franzosen abtreten. ... Die schöne rundmig uad 
abgeschloßenheit der iabel, welche man bisher Hartmann 2001 
besoiulern verdienst anßferechnel hat, findet sich gleichfalls bei 
ChretieUy und beide dichter dürften ihr verdienst in dieser be- 
ztehung an die walsch-bretagnische fabel abgeben müßen.'^ 

Noch entschiedener, als San Makte jenen beiden vorragim- 
den minnern gegenüber Crestiens eigentämliehe Vorzüge aner- 
iiaimt hat, sind dieselben mit recht vonGRRViNus In 1 vorgehobeii 
worden, dessen «usfuhrung ich hier um so mehr statt einer 
eigenen mitteile, als man bei dem geschichtsehreiber der deut- 
schen dichtnng nicht leicht eine bestechende Torliehe für den 
altfranzüsisclien trouvcrc vorausselzen wird, wie man sie bei 
dem verfaßer einer schrift über Crestien von Troies ver- 
muten könnte. 

„Durch den abdruck des französischen löwenritters von 
Ghretien von Troyes in der Sammlung der lady Guest, sagt Gra- 

vrxus, Geschichte der deutschen dichtung, 4. ausgäbe, I. 3750» 
können wir nun auch Hartmanns bearbeitung vergleichen und 
dadurch ihren wert und verdienst beßer bestimme. Wenn 
unser urteil über diesen übersetzerdichter Mher hier und da 
beleidigt hat, so muß man sich nun wol überzeugen, nicht allein 
daß ihm kein unrecht gcscliehen, sondern daß ihm, wenigstens 
in bezug auf den Iwein, sogar noch etwas zu viel eingeräumt 
war. Ein jeder wäre bisher gewis der festen meinung gewesen, 
daß jene zarten erorterungen und ergüße über die macht der 
liebe, jene feinen bciiierkuiiuon über <las vurliegen aus liebe 
(empirer per mnor), jene subtilen spiele der rede, jene zarte 
verdeckung der härten und bloßen der walisischen sage Hart- 
manns elgentum seien, da sie mit dem züchtigen und reinen ge- 



I) QsRvisuB hatte dieses nrtcil schon früher hei gelegenbeit seiner 
«aseige der Ifobinogion, in den Blftttem fitr Ifteransohe nnterbaltmiSi 
1843, nt 204, 0. 8S1, mitgeteilt. 
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nfite des dickters, wie man es allerwege erkenal, so inmg ver- 
wachsen scheinen, wie nnr %in eigentum sein könnte. Diß er- 
weist sich aiulers; und aus schon vor der vergleichunir . wie 
einmal Lachmann zu vertautc-u geneigt war, hätten diu Frun- 
zosen ihren iöwenritter allerdings nicht so lange zurückzuhalten 
brauchen; denn fast alles, was im Iwein durch bildung, geist, 
inensdu'iikLiiuliiis oder irgend ein anderes verdienst anzieht, 
gehört dem Franzosen. Das riusoinR'iiH iit über die minnc und 
ihre art Cvon v. 1537 an), dio Seelenschilderung in dem sich 
anspinnenden Verhältnisse Iweins und Laudinens in ihrem gan- 
ten umfange, ihre erste Unterredung, die warnende rede Ga- 
wpins an Iwein Cmit ausnähme der anführung des Erccj, der 
lukail des gesprachs mit der Minnc (v. 2971 u. IT.), das sich iiu 
Französischen viel natürlicher mit den werten cors und euer» 
fortspielt und ebenso das zweite Cv. 7027 u. ff.)» «lies findet 



1) Die stelle lautet nach meiner abschrift der Pariser ha. der großen 
bibliothek, nr 7$f Cangä: 

z. 2726. YvainM muU a muiiz 

S»t de s^amie äeparHz 
Emiy Que U euer ne te mukU; 
lA Tou 2» eon mener an puett, 
2fea det euer n*en numra ü pokUj 
Car 81 $e tient et »i »e Joint 
Au euer celi, qui «e remednt, 
QuHl n'a jyooir, que il tenmamt. 
Des qne II cor» est sanz Le cuer^ 
Don ne jnict il estrc a ntil Jncr, 
El sc Ii cors saw. le euer vif, 
Tel mervoille niu hu>ii ne ait. 
Cestc mervoille est aveniief 
Qu'il a tarne retenue 
Snnz le euer, qui ealre i soloity 
Ijiie plus mudre ne le voloit. 
J/i cuers a boene revicnance 
Et U < ors vit en esperance 
f)r retomer mi cner arriere. 
" ' ■ S a fet euer d'estrenr/c ?nentere 

D'esperance, qni ae vmU, 
z* W< Traite etfmue de ewant. 
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sich dem wesen nach bei Chretion und nur die form des ge- 
sprachs mit frau Minne ist Hartmahn eigen: das hatte er aus 
dem minnelied und ans Veldeke gelmt. Die art der erzihlong 
ist nachgeahmt; reim und vers, ihr bau und ihre reinheit haben 

bei Chretien ihr vorbild; alle einzelnheiten der manier, die 
kurzen wechselreden und stichomythien, die hauiung von 



Wortspiele mit eor# und cuers findeil tieh übrigen 8 häufig bei alt- 
finniöinfeben diohtsni, m in Li tpytUiu du fernes, A. Jubikal, Jmtg* 

ü^üia efet jMW h euer jxirvert, 
Que U eore en/aeefoUe, 

In La nwelte reguette ^amaftun, ebenda«, s. IM» 119» beißt ee: 
Me diexl e» ne doit Men partir 
Li euere doni U eore doit partir. 
De dorne, gui tont par est frcmche* 
OÜ wrir, mes U esperme, 
Que fm Um jors de reeenir, 
Mefet languissant seustenir, 
Li eors de^moi n «*eM ira, 
Mes U euere veiue demerera; 
Quar taut ainsi fere Festuet, 
Puisque de wme perHr ne pmet. 
Dont porrez dire, bele enert 
,,Diex sait fforde de eore eam euor»** 
Et je dirai, gmmit tens tera : 
,J)iex güH eeü, fui en a.** 
Je erot, que vous en me» .ij.; 
Le mien et le votre: or doirut di^ 
Se iui pkst, que ja Ii mieiis euers 
Ne seit por aiUrui boutez fuer$; 
Mes sHl samble, que votis aiez 
Trop en .{/. cuers , sl m''envoiez 
Le vo poT le mien en eachange^ 
ß'en sera vm joie plus grande. 

Je suis toz siem: a toz jors vmi» 

Mon euer tout m<m cor* Ii Ulis. 
Daß die vprl indung der beiden alliterierenden worte durch die ganze 
romanische! lyrilv des mittelalterii geht, hat E. Mätzitkr, Äiüranaösische 
Üeder, n, 141| 142} an bcisplelea nftchgvwiesen. 
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refraiaarlig gebauten verscn, das balifangen mit dieiem oder 
jenem worte, alles ist dort wie liier. Nur ist in dem vortrage 
größere weicUieit, wie in dem durchscheinenden gemut des 

Deotschen; auch das empfindsame, die freude am vogclgesang, 
die minneircfühle sind bei aller übereinstimrnungf etwas ver- 
sdiiedeu geläriit, und man kann sageu, daß iu dem bilde und 
begrüfe von Amor und Minne der ganze unterschied von hand- 
lang und fdrbung der erotischen seenen und empfindungen hei 
dem Franzosen und Deutschen gelegen ist. Einzelne abwei- 
chungen in dem tatsächlichen und der aullaßun^ fehlen nicht 
Sie erklaren sich zum teile aus dem größeren Zartgefühle und 
der gnUnütigkeit Hartmanns Doch konnte dieser auch euie 
aidere recension des franzosischen gedichtes vor sich gehabt 
haben die vielen handschriflen sollen in kleinigkeiten von 
einander abweichen. So slinunt der naiuc des erschlagenen 
galten CAscalon bei Hartmann, £sclados hei ChreUen) nicht; so 
ist die episode Cv. 4530 ff.) von (ler entfühning der Gynover 
(Gwenhwyvar im wälschen) bei Hartmann weit ausgefährt, bei 



i) Wie Lunete ihm bemn rtU» sieh einen nenen verteifUger nt 
wilden» ei^ CJuetien: 

a« 17S6« ^ «Imm §et muU bim ei j^asm^ 

Que eele la eontciäe anfoL 

Met une foUe a ea eoi, 

Qua iee mdree famee i on^ 

TreMet a Um jpm Is /onl» 

Quie de larfoUe e^aneutemt 

JSt ee quieke twefefU, r^fiueuL 
Dcf Fraaioee Utßt ee hei dieeem tadel; der Dentaohe kehrt aber dieie 
tochdt den guten firanen enm gnten und wirft einen Seitenblick auf die, 
die es Übel deuten« [Als Iwein toll geworden ist, nimmt er einem jungen 
pfUl und bogen ab, womit er sieb seine nahrung Terscbafik; Hertmann 
liftt diesen sug weg, TieUeiobt war er ihm nioht litterlioh genng* — Aus 
den Biatteni filr Ut Unterhaltung.] 

S) nieh hemerice, sagt A. Kbueb, m W. UnKsBLS Uteratorblatt, 1845» 
IV 8t s« SS, daS Hertmann ron Ouwe eher (als der hei Ourn beMus- 
Segehenen Pariser hs. Sio, mppL franfaie] der recension der vaticaiusehen 
haadsduift gcfulgt sein mag, welche am' schln& den Chrestiens de Troyes 
sieht nennt« [Die vaticanisehe hs. sddiefl«: Deu chevaKer ou Umßu 2bs 
U fDBMns, «odUes, ic» n. s. w«, statt Cntümte §m romau em» n.s. w.] 
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Chretien nur kurz berührt. Wäre die in anderen Artusromanen 
viel behandelte scene von HarUnann zugesetzt, so gäbe auch 
diß von seinem talente, eine erzdMungf über periodenbau und 
Vortrag hinaus, in höherer form 2U bilden und zu fuhren, nicht 

eben das beste zeugnis.'' 

Über Hartmanns Iwein vcrffloichc man noch: K. Rosen- 
kranz, Geschichte der deutschen poesic im mittelalter, s. 253— 
256; ViiMAR, Geschichte der deutschen nationalliteratur, L 
8. 220—222; W. Wackbrnaoel, Geschichte der deutschen litte- 
ratur, s. 191; K. Barthel, Leben und dichten Harlmanns von 
Aue. Berlin, 1854,8. — Hittelhochdeutsche anspieinngen auf die 
geschichle des Yvain (in Hartmanns )>earbeitung) sehe man bei 
Fr. H. V. d. Hagen, Minncs. IV, s. 271, 272, 312, 428, 618-620, 
868, 883. 

Geraume zeit nach der mten deutschen bearbeitung der 
sage von Tvain fällt die zweite. Ihr verfaßer, der bayerische 
dichter und maler Ulrich Ffieterer (Tllrterer}, hat den stoflT in- 
dessen niclit, wie Hartmann von Aue, in einem eigenen werke 
behandelt, sondern ihn vielmehr als einen beslandteil in sein mn 
ende der mittehüterlichen kunst stehendes, zwischen 1475 und 
1508 in der Strophe des jöngeren Titurels geschriebenes buch 
der abenleuer, eine große cyklische dichtung von dem Ur- 
sprünge der beiden- und ritterorden, dem Argonautenzuge, 
dem trojanischen kriege und den hcldea des l)retonischen 
sagenkreißes 0) aufgenommen. 

i) Über Ulrich Ftietcrcr yergleiche man F. H. v. d. Hagkx und 
J. G. Büpf iTiNo , Literarischer grundriß zur geschiebte der deutschen 
poesic, s. 155—156, 537, 558; A. Kobebstein, Grundriß, T k. 345, 546, 
Grässe, Die großen sagenkreiße, s. 216 — 248, wo sich ^tahlreiche lite- 
rarische nachweisungen finden; Vxlmar, Geschichte der deutschen natio- 
nalliteratur, I. g. 357, 558; W. Wackkksaoel, Geschichte der deutschen 
litteratur, s. 197; Gervinls, II. s. 53, 54- — Sax Marte, Die Arthur- 
sage, 8. 173, widerholt die ansieht von F. H. v. d. Hagen, Miiiues. IV, 
8. 272, anra. 4. — Einen großen teil wenigstens von Füeterers dich- 
tung liat Kvi'.L Mkhxeler heraus creprehen in seinem: Iwain, ein helden- 
gedicht vom ritter Hartmann, der nächst um die Zeiten k. Friedrichs 
des rotbartH! lebte, zur seitt- nach heutiger mondart erkläret, mit vorbe- 
ric|)teii^ anoierkuQg^R und einem glossarium versehen^ L II, Wien, i786> 
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„MiCHAEi.RR, der erste heraosgeber von Hartmanns Iwein, 
aus der Wiener hg, nebst Pfirlerers bearbeitang C178<l), aagt 
F. M. d. Haorw, Minnes. IV, s. 272, annt 4, hielt diese für 
Ireuero ül)ertrajfung des gemeinsamen wälsclien gedichts O 
(vorb. s. 29}. Kürterer stimmt aber völlig mit Hertmann und 
hat allein die erzfifainng, wie Gawein die von Meliaganz enV- 
flhrte kdnigin Ginover wider gewinnt, wasHarlmann spiter nnr 
korz andeutet C^672>, anderswoher entnommen und unpassend 
gleich nach der entführ ung angebracht Cbd. IL s. 96y 



1787* 8* — Nach der mitteiiang in: Musenm für altdeotsobe literatur 
nd kunst, lieratisgegebcn von dr F. H. v, d. Haokx, u. s. w. I, 8. 573» 
geht tier gcscliiclitc des Yvain in der Wiener haiidbdirift von Füetercw 
arbeit folgende Überschrift Toran: Hie hebt sich an die ritterlich aben- 
ttwr von kerren i&a«i, wie er mit »einer rittetlichen hanndt erttrait dea 
[He] kumgkm fraw Lawdamifa vnnd ir itmndt genemi Ätehdhm. 

I) „Weiten hintmr Havtmaniieii von Owe, tagt K. MtOBABbut, a. a. o.» 
L a. II I kttowit in dnem noch spatem «Itar au atehn Ulrioh, so tn 
lagen, der epitomator dea hartmanniaohen gedichtet; weil aeine reime 
gleichsam einen ansang daron liefern; wiewol er es etwa nie gesehen, 
sondern den stcff wol auch anderswoher mag entnommen haben*** Eben- 
daselbst, a. SO— 39t ^eUt MicHABLBB einige stellen aus einem hriefe Ton 
WiBLAxn (d. d. 16. angost 1777) mit, worin dieser die aheraengimg 
•Dssprieht, „daß aUe wahre dentscfaen rittergediebte ans dem iS« nnd 
Ii. Jahrhundert weder mehr, noch weniger als freie Ühersetanngen aas 
pNTensalisohen und franaösiseben dichtem sind.'' — Nun saget den mei- 
iteii dieser yermutnngen die Tdllige bestattigung an, führt Michablsb, 
>• 19 1 fort, wenn man Hartmanns gedieht mit Ulrichs gleichsam tw> 
kflntem ansänge in vergleieh gegen einander hUt: denn fitis erste hann 
dieser ansang nicht aas Hartmanna aohrift enteonunen aein: oder wom 
loU eine ungleich schlechtere copierong eines heßer vorhandenen atttekes, 
aad gleichwol nicht ohne neue arbeit? woher ist jenes besondre , das 
lieh bei Hartmannen nicht findet? Vom hören, oder von ersShlnng andrer, 
die den Hartmann gesehen bitten, konnte Ulrich wol nicht einen so 
bagen snsammenhang mit so eintreffenden individuen nachholen. Vor 
deb aber konnte er die sidulft nicht haben; aonst wiie er siebt gleich 
•afnigs durch einen ihm eigentflmlichen eiugaug , nnd «och sonst in 
UeiniglKiten, die aber hier waa gans besonders auszeichnen, davon ab- 
gewichen. Man erkomet also darans, als eine wol nnrermeidliche folge, 
daß vielmehr beide anf eben dasselbe original, das in answirtiger 
ipraehe verfaßt war, geraten sind; selbes aber jedwederer «Mb seinen 
eigenen lahigkeiten bebandelt haben mag.«* 
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„Woraus Füeterer, bemerkt dagegen A. Koberstein, 
Grundriß, L & 346, die einxeloea gesohicbteii entlehnte, ist, so 
viel Ich weiß, noch nicht zor genüge ermitlelt Die sage von 
Iwein scheint er nicht von Hartmenn v. Aue, sondem irgend 
anderswoher genommen zu haben. ... Daß Füeterer die quellen 
unmittelbar benutzt habe, auf die Gbässb, Die großen sagen- 
kreiße, 8. 247, hinweist [Hugo von st Cyr, Albertus magnus, 
Trotola und ein gewisser Gflbertus, englische Chronisten], be- 
zweifle ich." 

Die unleugbar in Hartmaims, auf Crcslien beruhender, und 
Füeterers darstellung zu tage ireieaden Verschiedenheiten, 
Aber welche sich auch bei Gubst, The maäinoffUm, L 8. 229, wo 
fibrigens Uhrich Ffieterer mit Ulrich von Tftrfaeim verwechselt 
wird, einige bemerkungen finden, sind wol auch F. (L v. d. Hä- 
gen nicht entgangen, erschienen ihm aber ohne zweifei nicht 
bedeutend genug, um, hui der im ganzen allerdings statt finden- 
den Übereinstimmung der beiden dichter, nicht em verfailtnis 
der abhängigkeit des einen vom andern anzunehmen. Will man 
Fuelcrcr nicht — und es ist dazu kaum ein grund vorhanden — 
ein größeres maaß eigener eründungsgabe beilegen 0 * so 
durfte auf jene Verschiedenheiten indessen doch em größeres 
gewidit XU legen sein und die ansieht von Kobkrstb» den Vor- 
zug verdienen, bei der es aber vor der band noch unentsehie- 
den bleiben muß, welcher grundlage der bayerische dichter 
sich bedient habe. 

Die beiden deutschen bearbettungen der mere von Yvain 
win ich nicht verlaßen, ohne der von ILSinaocK in semem Alt- 
dcütschen Icscbuchc in neudeutscher spräche, s. 229, bei gele- 
genheil von Hartmanns iwein aufgestellten ansieht zu gedenken, 
welche statt in dem wälschen, vielmehr im deutschen altertume 
die gnmdlagen der dichtung sucht. „Daß dem Iwein, sagt 
K. ßiHROCK, eine deutsche volkssage, und zwar ehie sehr alte, 
zugrunde liegt, ist noch zu wenig erkannt; freilich findet sie 
sich auch nur entstellt und nicht mehr in ihrem ganzen zusam- 



1) ,fAn mriflliMi srigt aiöh kein ttfiadungsgeiat sagt wtkaaK. 

BflCBAELEB, O«, IL !• 514* 
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neihange wider. Mil der sage von Heinrich dem löwen, in der 
jene uralte äherliefemnf vol1eUlndi||rer erhalten ist; hat aber die 

aventure des rillers mit dem löwen immer noch mehr gemein 
als nur dieses tier 0* Heinrich (iem löwen und so vielen an- 
dern helden, deren sage auf dieselbe quelle, den mythus Ton 
Wnotans ross und mantel, surückgeht, war auch wie dem ritter 
Iwein von seiner gemahlin beim abschied eine frist gestellt, bin- 
nen welcher er zurückkehren sollte. Da er sie verslreichen 
ließ, galt er für tot und seine gemahiin sah sich, als eine 
deotsche Penelope, — denn mit Odysseen haben wir es hier zu 
tan — ÄU einer neuen ehe gedrängt Im Iwem beginnt hier 
schon die Verdunkelung: bei Laudinen, der gremahlin des bei- 
den, erscheint es nur als weibliche hmiie, daß sie es mit der 
gestellten frist so genau nimmt und das Verhältnis aulhebt. Im 
Schmers hierAber wird Iwein. wie Oriando ftarioso« Ton wahn«- 
rinn ergriffen, wShrend Heinrich der Idwe, der echten sage ge- 
mäß, auf übernalürlicheiu wege, durch vermiltelung des teufels, 
der an Wuotans stelle getreten ist, noch zeitig genug nach 
iwise geschafft wird, um die vollsiehung der neuen ehe zu ver- 
Undem. Die vielen abenteuer und ktapfe, welche Iweüi nach 
seiner heilnng noch besteht, bis er mit seiner gemahiin ausge- 
söhnt wird, haben, den beistand ausgenommen, welchen er dem 
löwen gegen den drachen leistet, mit der echten sage wenig 
mehr zu schaffen und erscheinen überhaupt als willkürliche 
«itaten im geschmack der tomierhistigen rilteneit ... Kalo- 



1) Daß die sage von Heinrich dem löwen /n derjenigen von Yv«in 
▼cranlaßuug gegeben, vermutete früher K. MicuvKuer, gab seine Ver- 
mutung jedoch später wider auf. S. K. Micha«i,kk, Iwiün, 1. t. 16, 31.— 
n>er Heinrich den löwen vergleiche man; J. G()hi{ks, Die deutschen 
▼olkubücher, s. 90—95; F. H. v. d. Hages und J. G. Büschino, Litera- 
rischer grundriß zur geschichte der deutschen poesie, 8. 185; F. W. V. 
Schmidt, Die mUhrchen des Ötrapaiola, s. 342; H. F. Mabsmann, Denk- 
mäler deutscher Hprache und litcratur aus haiidschriften des 8 — 16. Jahr- 
hunderts, I. München, 1828, 8- s. 122 — 137; K. Simkimk, Die deut- 
schen volk.lnichcr, I. s. 1 — 40; A. Kum kstkin, Grundriß, I. s. 368; 
W. Wackkkn vuKL , Geschichte der deutsehen litteratur, 8. 143, 189; 
K. GöDKKE, Keinfrit von Brauuschweig. Hanover, 1851, S. 8. 75— 90; 
(^UTUlUBi IL 8. 88- 
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grcaiUs erzähiung von dem bruaiien und dem dabei 2u be- 
siehenden abentener, dem er selber nicht gewachsen war, das 
aber Iwein bestand, und wie Laudine, die wittwe des von ihn 
erschlagenen königs, dnrch Lnnetens Vermittlung ihr ^emfit am 
haß in liebe verkehrte, das alles liegt eigenllicii dem beginn 
der ebcA ausgcfülirten Übereinstimmung vorauf: es handelt sich 
hier nur noch um den gewinn der iiönigin und des reiches^ von 
deren vertust sich Iweln in den verglichenen teilen der bege^ 
benheit betroffen sieht." 

Eine mitleleiiolischu tJarslciluHi( dt r sag-e von dem ritier 
mit dem löwen hat Joseph Ritson, Ancient eiigleish metrical 
romaneeäs, London, 1802, 8. 1. s. 1 — 169, naoh einer handschrift 
des britischen museums, unter dem titel: Ywiune and Gaimn, 
herausgegeben. ,jThe onely ancient copy of the present poem, 
sagt UiTSON, a. a. o., III. s. 229, is contain d in the Cottoti ms. 
GaUta, E, IX ^ which seeiM to hate been writm in the iime of 
SUehard Ii, er toward the date of the fourteenih eeniur^; and 
not, as appeenr'd to Warton, who knew nothing of the age of 
mss. and probablely never saw this , ,,in the reif/n of kiny 
Henry the sixth^' [Th. Warton, The history of engiish poetr^» 
London, 1840, 8, HL s« 103]. The Imiguüge of alt the poemt 
in thi$ IM* U a »trotf^g northem dMect, flrom whieh H map ie 
reaoonoHeiy infer'd, that they are the compontion ofpersontf 
most likely monkSj resident in that part of Engleland , wiieve^ 
in former times, wei e secercU flojurishing monaaterys. . . . The 
preseni, or $ome other, romanee on the otory of str Fmiii^ 
may poMdety haxe tMsen printed, thouyh wo copy of ii 
hmwa to be preserve 'd. In Wedderburns Complainte of 
Scotlande, st. Andrews, i549, among the ,,sforeis'' or „ßet 
taylis/' rehearse'd by tlie shepherds, whereof „mm va$ in 
prooe and $um vai t» ver$e/^ we meei mih „The taU of$yr 
Euan, Arthewi kn^cht/' See altoo the adeenturee ofnr Per^ 
cival in Mort d' Arthur,** 

Ober das Verhältnis der englischen dichiung zu der ent- 
sprechenden wälschen erzahlung vergleiche man Guest, Th€ 
mabhMyUm,h s. 130—132, wo sich auch eine nachbüdung der 
handschrift findet. 
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Daß der verfaßcr vmi Ywaine and Oawinf als welchen 
Eixis, Spedmena, I« s. 345, einen cierk von Tranent 0 ver- 
mutet, unserem Crestien gefolgt sei, ist bis jetzt nicht bestritten 
worden; man sehe Ritson, a. a. u., III. s. 225, Wahtoit, a. a. o., 
III. s. 123, Ellis, a a. o., Gukst, h. a. o., 1. s. 130, San Mahtk, 
Die Arihursage, s. 63, 173. Von einer wörtlichen überseUuug 
des ganzen altfranzösischen gedichtes kann übrigens, so wenig 
als bei Hartmann, die rede sein, wie schon daraus hervorgeht, 
daß die englische erzahlung nur 4032 Zeilen enüiält 

Das englische gedieht beginnt: 
s* 1. Alm}/ r/hfl gody that madt manJcyn^ 
He tehilde kia tervtundei otU qf «yn 
And mayntene tham Ufith mujht and mayne, 
That herhem Ywa/^pi^ and Qawayne: 
Thai iDor knight€9 4jf th9 idbjfl rmonde, 
Thairfore Udetu a lytel tfownde» 
Arßmr, Um kyng of YffftgUmd^ 
That «oan al Waiu wiik kU kand 
And al Seatland f al$ iayu ihe büke. 
And tnani mo, ff mm mä hikBi 
Cf aH hnghtu h/6 haire the pryte^ 
In weiid wu tum mo war ne im; 
2Viet0 he foa» in alkyn thkig^ 
AU U hsfel to wnik a kyng. 
Et made a/Mte, tht $^h to «oy, 
Qpon ihn wiiwonda^y 
At Kerdt^, that et in Wakt, 
Ändf efter mete^ thar in the holet 
Fid greie and gmj wo« ihe autnddk 
Cf hrdet and ladiee <f ihat emltrk 
And alt oj kayyluet war and wyte 
And donmeb <if mykel pryse; 
Ukane with oiher made grete gamin 
And grete aolaee, alt thai war eamin; 

1) There are, sagt Warton, a. a. o., m, 8, ISS» aarn* s» thrt» cid 
poem» on the easplmU of GanDom, ... There ie afourth m the Seateh 
* diahetf 5y CMe Ttanmt^ m old Seoteh poet, See Lamentfor the 
itath <f lAe Mükkarie^ et, xrii» 

ClerJee of TWmaH ehe hos [death] tone 
That made the Aventert qf Qawane. 
Anc. Scot. P. 157G. 
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Feut thai earped and curtaysly 
Of dedes of armct nnd of venej-i 
And of gute kniffhtes, that hifed then, 
Aud hoto mm might tham kyndeli ken^ 
By doghttnea of thaire giide dede 
On iüca syde, whare^uhi thai ycde: 
For Iftoi war »Hf in ilka stoitre, 
uI,im2 Iftarfor« gat thai grete honotere. 
Thai iald of m/n trenoih tham, bitwene, 
Thon m» omamg mm here es sene; 
For tTMoih and htf u al bylaft, 
Men tuet now anoAur eraft; 
WUh worde mtn makea it ire» and 9iahil, 
Bat tn thair faUh e» noght lai fahU; 
WUh ihe numth men makee ü hakt 
Bai Wtm Srawih m none m ihe täte. 
ThMfan hat.t^ mw wU % 
Of lAe kifnsf Jrtkmr i wil hjfgm 
And Am «urtoyce eua^^any, 
Tliot was the flowr ^ eheneXbry; 
Sioilk lose thai wan mtk «peref hordt, 
I. 46* Over al tha werid veiU Ifte toorde. 

Der Schluß lautet: 

4009« iV'ow h(M sir Y^rain fndlng made 
Of al the 8orows, that he Kode; 
Ful lely liifed fte ever hya ichyfe^ 
And sho him als hyr oicin life; 
That lasted to thair Uves ende; 
And trete Lunet^ the maiden hende, 
Was honord ever tcith ald and ying, 
Aud Itfed at hir owin Uhyng, 
Of alkim thing sho has mayetri 
Kext the lord and tht ladn ; 
AI honord hir in tour and loun. 
Thui the hayght with the Liown 
Mk ixmiad mw to syr Yvoayn 
A$id ha$ kU brdthip al ogayn; 
And to nr Twain and ki$ wwe 
Injoy aiadmthaihd ikeAr Uvef 
Ho did Lanet and th» ütnon, 
Vniii that dod haoat drtven tham domu 

Aam na wutr ka»e % hard teß^ 
^omOm m nmaiice, im m qieflL 
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Bot Jhesu Oiste , for fiia grete ffraee, 
In hevyn hlis grante m tr i'lacc 
To bide in , ij hui irills be. 
4052» Amen , amen , pur ckarite. 

Man vergleiche hieriuU oben, s. 166—170. 

In dem skandinavischen norden ist die sage von Yvain zu- 
erst um dieselbe zeit und auf demselben wege, wie die von 

Erec (oben, s. 33), übergegangen. Über aie altnordische prosa, 
handschrittiich auf der universiläbbibiiolhek zu Kopenhagen 
und im britischen muscum zu London, sehe man Ritson, a. a. o., 
lU, 8. 230, 231; F. H. v. d. Uaobn, Minnes. IV, s. 272; Guest, 
Jte mablnogim^ I, s. 232; San Habtb, Die Arthiirsage, s. 74^ 
173, 174 Man vergleiclie auch oben, s. 172, annL 1. 

Eine schwedische dichtnng Aber Yvain, 5754 zcileti, fuidet 
sich in: Samlingar uigifim af mmka fcrmkriß-sälUkapet. 
Andra deten, hOft, 2, Stockholm, 184&, 8. s. 1-183 0* 

anfang lautet: 

Uerra Iwan. 

1. / ncmpn fadhtn oe ton» cc ihani halglta Mtdhi 
Wil Jak taka mik iU handa 
Forna-tagku. fram at förOf 
Tkm tü gUdJtif iherawU Ura 
Äff ihe loerdhogatta hfnmga tma, 
Tker man m IMks takt % fra, 
Karlamagnut oe konung Artutt 
%, 8. 2*2 dffgkdh oe an waro A$ fiu. 

Von den der erzahlung selbst noch angehängten schluß- 
zeflen teile ich hier nnr diejenigen mit, welche für die ge- 
schickte der dichtung eine bedentong haben: 

a. 5733* At» hafver Jak naht aß' hcrm Ttocm 

AU hvath jak »krifvath äff fionum /an, 

Oh (rnkte rirtta üujJd theriHf 

Jjote hva tiiet ey Lro cd, 

Jak lot ther cmkte ater sta^ 

Thet jak skrifvath for vUk M. 

Tfia tkumnd vintre thry htmirodh omt 

Fran gudz fozlo Udkm vor 

1) Wm sptter «csQfaiflBCD, irt lair nidit sn gßntht gekoamMO. 
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Oh tfterfü ikrfff i them tmna ihna 
Vordh thoite boMn giofdh iU rima, 

LüU ÜMua h>hma wmda two 

vaiäsB tunga a vairi mool; 
Oud nadhe th« «Mla frwjlio äjal^ 
Thor dr^tniny ovwr Nufght w» 
5748. Med gudst mitihmd Iftrarffan aar. 

Der schwedische Yvain wurde hiernach im jähre 1303 auf 
veranlaßung Euphemias, der tochter des fürsten Wizlav III 
von Rügen und gemahlin des norwegiseben königes Hakon 
Magnussen, aus dem waschen, d. h. wol französischen, Über- 
tragen. Die von Nyerup, im Museum für altdeutsche literalur 
und kunst, II, s. 334, Fant, Gumaeliüs, Sonden gegen das aus- 
druckliebe Zeugnis der bandscfarift aufgestellte ansiebt, daß der 
Yvain mit anderen dlcbtungen auf Veranstaltung jener königm 
von Norwegen zuerst ins norwegische und hieraus erst ins 
schwedische ubersetzt worden sei, ist von Schröder, Ham- 
MARSKÖu», Fexsrsen, Klemming vvoi mit recbt zurückgewiesen 
worden. Man vergleiebe: Samün§ttr u. s. w. F&r9ta delen, 
häft, i, Stockholm, 1844, 8. & vii— xv. Man sehe auch Guest, 
Themabinogion, I. s. 231; San Marte, Die Arthursage, s. 175. 

Über die dänische bearbeitung der sage vom löwenritler 
sebe man Nysbup, a. a. o^ s. 329; GussX) a. a. o., L s. 230; San 
Martb, a. a. 0^ s. 174 

Aus dem eingange der halbbochdeutscben Umschreibung 
eines bis jetzt noch nicht wider aufgefundeiieii niederländischen 
gedicbtes über Ogier 0 schließt F. J. Mone, Übersicht der 

1) Die Umschreibung findet sich hondschriMich auf der Heidelberger 
bibliothek, unter xur S63$ der fragliche anftmg lautete mittelniederlän- 
disch nach Jonckblokts widerhcrstelhmg (in: OeMcUedmit der midde»' 
nedtrlamdeche dickthinat^ I. s. 284) fiolgeadfinnaßeii: • 

Mm vimdet meniffhe aetmiun 

Van dm eamne ArHm, 

Fan einm nevc 

Van PertiwaU ende heeine, 

Fan Lancelot van der haghedoehte^ 

JHe menighe aotmlnre eoehie^ 

Ab mm dkke hmi ffhehoori. 



Digitized by Google 



— 193 — 



niederlaniiischen volksiiteratur älterer zeit. Tübiiig'en, 1838, 8. 
s. 69, daß auch eine niederländische dichtung über Yvain vor- 
baaden gewesen sei. Mones wo)*te lauten: „Jaa de Giere sagt 
im eingang zum Ogier, daß es geschriebene «ventören Tom 
Iwein gegeben habe. Da aa jener stelle aitch Walewem nnd 
Lancelot ange fährt werden , von welchen man niederlfindische 
gedichte hat, so darf man annehmen, daß Clerc eine nieder- 
landische bearbeitung des Iwein gemeint habe, was durch die 
große bekanntheit dieses beiden in l^iederland bestätigt wird. ... 
Da die sage im 12. Jahrhundert schon so bekannt war, so mag 
das gedieht auch zu jener zeit niederlfindisob bearbeitet wor- 
den sein.** 

Einen versuch, die sagfe von Yvain, wie sie zunächst in 
Hartmanns v. Aue bearbeitung vorliegt, zu erklaren, hat K. W. 
OsTFRWAi.D gemacht, in seiner schrift: Iwein, ein keltischer 
frühiingsgott. Ein beitrag zur comparativen mytholofrie. Halle, 
1853, 8. Den grundgedanken seiner ansieht spricht der ver- 
f«0er, nachdem er den inhalt von Hartmanns gedieht ausführ- 
lich erzählt, s. 43 folgendermaßen aus: „Wenn die keltische 
Iweinsage in ähnii(?lier weise gedeutet werden soll wie die 
deutsche Siegfrieds- oder die griechische Odvsseussage , so 
müßen wir in Laudinen die schöne erdgüttin erblicken können, 
die während des winters in der unterweit weilt und im früh'* 
jähr vom schönen frähliogsgott [Iwein] durch Überwindung 
feindlicher wmterdämonen erworben wird.*^ Man vergleiche 
überOsTBRWALDS schrifl: Literarisches centralblatt für Deutsch- 



Dm balMiAelideQtsebe gedieht rührt nsob der rennutiing^ von W. Wackeb- 
XAOBL, Oesdüchte der deutschen litteratar, s. 187, Jokcxblobt und 
HoFFXAHv» Bora belfficas, V. Vrati»laB%aSf 1837, 8. s. 103, wahndiein* 
lieh Yoa Johann Ton Soest (Johann Gmmelkttt), geb. 1448» gest I50S, 
her, über den man veigleiche KoBSRSTsni} €hrnndriß, I* s. 545* Hon- 
xAmi TO« Fallbbblbbbm , bei B. £. Pkuts, literarhistorisdies taac1ien> 
buch, IV. HannoTer, 1846« 8* 189—198- — - it^«ß der Yer&ßer die* 
ter flberaetBung [der Kinder ron Lünbuxg, Johann von Soest], sagt da> 
gegen ChtnvnnTS, n. s. 7St »ut den beaibeiteni des Reinald, Malagit imd 
Ogier eine pecaon sei, wie Hofpk&hh (MortB belg» Y.J will und wie sogar 
JoacKBi.oB'r unbedacht nachsdbieibt, ist gans nnnU^glieb," 

13 
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land, herausgegeben von dr Fr. Zarngkb. Lei|»zig, 4 nr44y rom 
29. october 1853^ s. 720, 721 ; San Martb in den Blättern ffif 

literarische iinlerhaltung. Leipzi^r, 4. ?ir 25, vom 18. juni 1853, 
s. 592, 593: Dnitschrs- rnuseui», herausgegeben von R. Prutz. 
Leipzig, 1853, ö. nr 51 und ebendaselbst, 1854, nr 3. 

„Der erzählung von Iwein, bemerkt W. Müller, in den 
Göttingischen gelehrten anzeigen, 1843, »r 103, s. 1014, mag 
etwas mythisches zu grnnde liegen. Den kern des ganzen bildet 
hier die wnnderbare, slnrm nnd nngewitter errej^ende quelle 
im walde von Hroceliande, welche, da sowol im miUelalter als 
auch noch in neuerer zeit sich an sie <Ier (rlauhe knüpfte, daß 
ihr auf die iiniliegenden steine g-esprengtes waßer sofort milden 
regen herbei führe , als ein altes heiliglum irgend eines gött- 
lichen Wesens angesehen werden darf.*' 

„Die dunkelheit des ganzen, sagt Lachnank, vorrede zum 
Iwein, s. ix, x, ist gleich in allen überliefern ng^en; so viel sieht 
jeder, daß in einer älteren (larsU.'lluiio Iwein die fran des bnin- 
nens von einem räuberischen genialil befreite, und zu ihrer 
undankbaren härte die treue des löwen einen gegensatz bil- 
dete; aber das war schon längst unklar geworden. Woher die 
wunder des brunnens und des ringes stamniten, und was ihr 
besitz eigentlich gewährte, war den eriBählem so wenig deut- 
lich als nns: sie l'rairten nur weniiii r danach, weil sie gewulmi 
waren, verdnnkelte sagen, ei^iie und fremde, mit demieicht 
befriedigten gel'ühl heiliger scheu zu glauben.^' 
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Handschriften: Auf drr ürol^cn IH liothek zu Paris: 
27, Gange (olim 69; 7535% mwieii foiuU franfaitjy bl, 158**^ 
sp. 2 - bl. 188% sp. 2. 
n« 73, Gange Colim y< 600), bl. 361*, gp. 1 — bL 423^, sp. 3. 
Ober diese handschriften s. oben, s. 16; über die zweite 
vergleiche man auch obon, s. 171. Vollsttindifir enthal- 
ten diese beiden hands« lirilten die diclilung iiit lit; s. dar- 
über Le Rorx })K LiNCY, Descrtption des manuscrits du 
roman de Brut, s. xxvn, lii, W. J. A. Jomckblobt, 
Roman van hancfdot, IL s. ci.xxi. 

1) Die bezeiolinimf,' fÄ contee del graal, die aaohW. Wackernaosi, 
Altfranz, lieder and leiche, s. i73; gebraucht, habe iuh, statt der g9- 
wöhnlicheren Li romam de ferceval, abBichtlich gewählt, weil es mir 
scheint, daß ( icstien sclbtjt seine dichtang so und nicht andeis genannt 
habe; sagt er rioch in der oben, s. 8, angeführten stelle: 

Ce est Ii coiUes de! ^raal, 

Don Ii f/ncns Ii haille le lirre. 
II appert, bemerkt uncli sclum FAr( jif.t, Renn'il, s. 99, qiie ledit Chri$t- 
ien a nanun^ vn dp ses trvjn-fs, Ir. Punnam du Gi'acUf jnuM gw'»/ ditf 

Christiana qni entenf S: paine 

A rimoyer le. hifillor conie, 

Par le fumnunndcmcnf Ic (.'onte, 

Qu'il 8oit conte:. en corL royal, 

Ce est Ii contes del Oraol, 

Donf Ii rjuens Ii hailla Ic Hure. . 
Man hüte sich nur vor dem hm un<i wider, b. in Les bibltotMque» 
/ranqoises de La Cäoix dü Maisk ei de Di; Verdjer, I. s. 130» rieh 
findenden intime, in& Crestien einen Boman du graed und aofierdem 
nech einen Btman d» Ferewal gedichtet habe. Dafi es wfinsehenswert 
wftrc, wenn die benennung Li eante» del graai fortan !n die llteiatur> 
gesctaiehte ftbergieuge , ist flnt IlbeiMig an sagen. 

13» 
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n*430, sitppl. fr(in<;ais, 272 blätter, mit je zwei spalten zu 

45 Zeilen; s. darüber Guest, The mabimgion, I. s. 386 ff.; 

San Martk, Leben und dichten Wolfirams von Eschen- 

bacb, IL 8. 398- 400, Die Artbnrsage, s. 222 ff. 
Ii' 330t>, siippL framaiSf im ganzen 65000 Zeilen, nach einer 

nutteiiung des herrn drs H. Michelant zu Paris. 
ancim fond», nach Roquefort, De V^tat, s. 72, Glos- 

§a$re de ia lanifue rofnane, TL s. 779*; Gmeanift, in der 

Hiit. Uti, de la France, XV. s. 196. 
n° 7523^'^ Colberl, eine der besten handschrifleii , aber nn- 

voliständig, im ganzen ungefähr 40000 zeiieu, nach 

MlCHBLANT* 

n*^ 753(^9 andern fondM, handschrift des 14. jahrh., nnvollstfindig 

und von ziemlich schlechter Icsart, nach Michelant. 
Nach San Mahik , Leben und dichten Wolframs 
V. Eschenbach, II. s. 400, rührt die in dieser hs. enthal- 
tene dichtung nicht von Crestien her; man vergL aocb 
ebend. s. 455—458. 

Auf der hibliolliek des arsenals zu Paris: 
n« 195% 261 blätter. S. Lachiiavn , Wolfram v. Bschenhacb, 
s. xx; San Harte, Die Artiiursage, s. 222; 6. Habnbi, 
Cataioffi Uhr. mss.. (fui in bibtiotheeh GalHm etc. asser- 
vantur, Lipsice, 1830, 4. s. 352. 

Auf der bibtiothek der icole de midedne zxl Montpellier: 

tk° 249, in-folio, sur velin. S. Cataloffue general des manuscritt 
des bibUotheqites publiquen des departements , publii 
sous les auspices du miniitre de l'iikitruction putUque, L 
Paris, 1849, 4. s. 379. 

Auf der bibiioüiek des coUeye of arms zu London: 
n<>14, Anmdel, bl. 150«, sp. 1 — bi. 222% unvoiisiandig. 
S. darüber Fr* Michel bei Le Rovx ob Likcy, Deecrip" 
iuni des mmueerife du ramm de Br%tt, s. lxxv— lxxx. 
iSahere auskunft über diese hs. findet sich wol auch in 
dem oben, s. 39, anm. 2, angeführten , augenbiicküch 
mir nicht zu geböte stehenden Rapfßort von Micnsi. nnd 
in dem mir gleichfalls nicht zuganglichen, von W. H. Blaos 
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verfaßten, nur in beschrankter zahl im jähre 1829 ge- 
drutklen Catedogtie of Ihe Amndel ms$. in ttie Ubrary 
of the College of mme Cangefübrt von J. Fobshall, 
Cäiahffue of manueeriptM In ihe Britieh nmeomn, New 
L Londmi, i834, foL^ Preface, s. ii, anm. b). 

Auf der bibüothek der advocateu zu Kdinburgh: 
Ober diese imvoUstandige, 262 blitter enihaltende handschrift 
sehe man: J. 0. Hauiweli, The Thomion 
London, 1844, 4. s. ix. Anmerkung 3. ebendas. sagt: 
See (ui early notice of another ms. in Devon' $ Uwes 
of Ihe Exchequer^ iS8?, p, 218, whicä may , howewr, 
be the ii Oraal, 

Eine handschrift besaß, wie es seh* im, üuch der verstor- 
bene bischof Thomas Fekcy. The editor has in po$ae8sion, lautet 
anmerkung 5 auf seite 189 von MUUiquee of aneieni enifUeh 
fKiry. London^ 1839, 8; a very oid french m§, in veree, eon^- 
fonttn^ L*aneien roman de PereevtU* Man vergleiche auch 
Hauiwell, a. a. o., s. ix. 

Auf der Stadtbibliothek zu Bern: 

nMi3, bl 87-li4, ungefähr 8700 zeilen. S. darüber J. R. 
Sinner, Catalogus codiam m$». bibliothecfB bemensis. 
BertuB, 1772, 8, III. s. 346. Nach Sinnbr sind diese 
bruchstficke verschieden von Crestiens erzählung, nach 
einer mittething von Michblant gehören sie dagegen 
derselben an. 

11° 354, bl. 206 - bl. 283. S. darüber Sinner, a. a. o., s. 375- 
386. Bemerkenswert ist, daß diese handschrift mit den 
letzten zeilen derjenigen abteilung des gedichtes 
m^ießt, die in der Pariser hs. 73, Cange, die über-* 
Schrift Percevax le viel hat; der Schluß lautet: 

Et quaiU la ratne La vait, 

JSi Ii demande qxCele avoit. * 

Eine anspbe des Contee del graal ist bis jetzt nicht er- 
schienen 0* Bruchstficke des textes sind gedruckt bei Faucait, 

t) „Die silfiigkeit lud natfiriiche «nmiit der spräche hn metiiuheii 
Peraeval, meint F. W. T, Bchmidt» in den Wieiiec jahxhfielMm der lite- 
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Hecueil, s. 98 ff.; in der Histoire litt, üe la France^ XV. 
s. 247 — 252; in den Altdeutschen wäldcrn, hcrausjregeben 
dorch die brüder Grimm, I. Cassel, 1813, 8. s. 25 ff.; bei K. Lach- 
KAHNy Wolfiram T. Escbenbach. Berlin, 1833, 8. 8. xxe, xxii; 
GvEST, The mahtnogian, 1. s. 386—394; Sah Naetb, Leben and 
dichten Wolframs v. Eschenbacli, II. s. 398«--404, 455>^458; 
San Martk, Die Arlhursage, s. 223 — 236; Th. dk la Villemab- 
QüE, Contes populaires des ancieiia Jii etons, L s. 200, 201, II, 
B, 266-286, 289, 290, 297, in düssolbni vei-r^ißers Jiarzaz- 
Breiz, 4, 4iUi, Paris, 1846,8, L & 180-182; J. 0. HALLIWEL^ 
Tke Thomtan romaneen, a. vii-^xi, «^61, 262; W. J. A. Jonck- 
BLOBT, Komm tan isonceloi, II. s. clxviii-glxx, cgx-ocxii; einige 
klinEe stellen finden sich bei Roquefort, Olo§8alre de (a Itm- 
gne romane, I. s. 124, 522, 706, II, s. 216, 22^ 496; anfancr 
und Schluß sind mehr oder weniger ausführlich in einzelnen 
der bereits genannten bandschriftenbescbreibungen gegeben. 

EHie vollständige , auf den handschrifien beruhende, iii- 

haltsangabe der crzählung vom jjraal voii Tai is. aus zu erhalten, 
ist mir leider nicht gelungen. Was Ginguene in der Hht. litt, 
de la hYance,X\* S.246--252, und darnach Ideler, Gesciucbte 
der altfranz. nationalliteratur, s. 302—308, über den gang die- 
ser dichtung bemerkt, ist durchaus ungenfigend, und so sind 
denn, in ermanglang anderweitiger hilfsmittel, die folgenden, 
mit bezieliuui; auf Wolframs von Eschenbach Parzival nur kurz 
gefaßten, andeutungen meibt den milteilungen von San Martk. Die 
Arthursage, s. 223 ff. und von Th. de la Villeuarqle, Contes 
pajßUlaireB dee anäent Uretane, L s* 182 — 190, entnommen, 
aus welchen sich wenigstens eine übersieht der behandlung des 
ganzen gewinnen laßt 

Perceval hatte das ungUick, s<Aon als unmOndIges Jnnd 
seinen Tater, dessen name nicht genannt wird, and zwei bril- 



ntar, 18SS» XZIX, t. 90» wird g«wi« hald dMn gelthtten hew^s«, Utt 
daroh den diuok bekannt zn macben. Wir bolTen, daA jetat die seit 
TOrifber ist, wo Terbildiutg mit nnwifienheit wetteiferte, tun werke dfeaer 
alt im fltatib funkommen an UBm,** 
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der zu verlieren. Um alle» ijefahr, die für den juagling aus 
künde vurn rillerlutti entstehen kunntc, zu beiieiligen, zog sich 
seine multer mit ihm ia den einsamen waid Soitaine zurück. 
AJwr mnsoo»!; denn das «ag«tiich vermiedene waffenwesen 
fotft« ihr auch hierhin nach, indem Perceval in dem walde 
zwei rilter begeonieten, iin; iii ihm den wünsch errejrten, selbst 
wafen zu bekoiiuueii und wie diese luanuer zu werden. Nach** 
dem die iieheade mutier vergebüch versucht hatte » das gefahr- 
liehe vorhaben dem sühne auszureden, ließ sie ihn endlich 
seilen, eher in einer biurischen ausstattung, in der absieht, 
daß lim so der spolt der weit trollen und' zur rückkehr be- 
wegen solle. Die klugen lehren, die die mutier dem scheiden- 
den auf den weg gab, wendete dieser buchstäblich an, daher, 
wie bei Wolfram, der Vorfall mit der schlafenden dame im zelte, 
der er den rinof nimmt, die er aber später auch wider mit ihrem 
^diWii vejijoiiJit. Perceval lill allein fori, .seine abenleuer 
begannen nun, zunächst das mit dem rolcu ritter, und auch 
weitere Unterweisung blieb nicht aus, indem Gornemant de 
Gorbaul ihn über die ritterscfaafl belehrte und in den ritter- 
lichen kuiisten üble. Xachdem Perceval rilter geworden, das 
schloß der junglVau lUaneliellour von belagerern befreit, Clama- 
deu und Guingueron besiegt, gelangte er zur graalburg des 
kranken rot pedlear, wo er den graal und die blutende hmze 
wb. Mit einem Schwerte beschenkt zog er am andern morgen, 
jedoch ohne auch nur mit einem vvorte auskunft über die ire- 
Iteimnisvollen dinge erbeten zu haben, weiter. liaUe er es ge- 
tim, so wurde der kranke konig, sein oheim, seine gesundheit 
vider erlangt haben. Durch eine um ihren toten ritter klagende 
kise, der er sofort begegnete und die ihn we^en der unter- 
laüenen trage tadelte, erfuhr Perceval, daß seine mutler aus 
sckmerz um ihn gestorben sei, und erhielt er belebrung über 
das geschenkte schwort. Der dichter erzählt nun weiter, wie 
Perceval, nach Überwindung von Sagremor und Keu, welche 
ihn versenkt in den träumerischen anblick von blutstropfen im 
Schnee nrofunden und aiilireslört halten, von Gauvain an Artus 
bot geführt wurde, wo ihm zwar der freundlichste empfang zu 
teil wurde, ihn aber auch mitten in den festlichkeiten die ver- 
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wünschuiig der häßlichen 0 traf. Nach einer episode, die voi 
daavains fibenteuerii mit Meleant de Lis and der tochtw dei 
Thybatilt de Tintaguel iiiid der Schwester des komges Desca- 

vallon handelt, bciichlet Cicstien, daß Perceval sich von 
neuem auf den weg gemacht, die gralsburg zu suchen. In der 
Zwischenzeit hatte Perceval sich aller gedanken an ^ott ent- 
wöhnt. Büßende ritter und fraoen, die ihm in einer wäste be- 
gegneten, brachten ihn jedoch zur reue and wiesen ihn zn einem 
einsiedler, dem er beichtete und der ihn belehrte, daß das 
unterlaßcn der frage nach dem graale seinen grund in der, 
wenn auch Perceval unbewusten, sönde habe, daß er durch den 
sehier mntter bereiteten kurnmer ihren tod herbeigefiUirl habe. 
Ifach einiger büße ritt der held weiter. Nun folgen die aben- 
teuer Gauvains mit OrqnieilleTisc, die neckerci mit dein verwun- 
deten htter und dem übelgeslaiteten knappen, die befreiung der 
571 frauen auf dem Zauberschloß des negromantikers, das 
nochmalige zusammentreffen mit der mauioahe damoiteUe und 
Giromelant und die einladung Arthurs. Daran schließt sich eine 
reihe weiterer episoden von Caradus, Isaue, dem zauberer EU- 
aure, der schönen Guignier und dem wunderbaren horue % 
wie denn auch noch die schwansage in dieses gewirre von 
abenteuern hereingezogen wird. Femer wird erzählt, wie Per- 
ceval, - iiachdim er in dem schluße mit dem wunderbaren 
Schachspiele verweilt, einen weißen hirsch erlegt, den ritter, 
der ihm den für die herrin jenes schioßes bestimmten köpf des 
hirsches streitig gemacht, besiegt hatte, — weiterhin einen löwen 
erschlagen und dadurch mit dem ritter, dessen schloß das tisr 
bewachte, in kämpf aferiet und wie er endlich nach Beauripaire 
zu seiner gattin ßlancbeflour zurückkehrte. Nach großen 
fireudenfesten scheidet der held jedoch bald wider, um den graal 
und die blutende lanze aufzusuchen; auf der (hhrt; findet er das 
grab seiner mutter. Bald nach diesem und einigen anderea 

1) Si hi» OmmM: iumm v>iu tr mumme* 8. Wolfinmis PaciiTal, 

■ 312, «6,27. 

2) S. oben, s. 52. 

3) S. flarfiber meine anmerkimg za ScHOLdt taigabe te SffiiM» 
495. SU s. 918 ff. 
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abenteuern schließt Crestiens anteil an dem gedieht, und inmier 
grdßer wird nun die einmischiing fremdartiger episoden, s. b« 
von Merlin und Tristan , immer mysterienser die erzihlung, 
wenn sie sich cum graal hinwendet Endlieh wird Perceval, 
dem es aucli geluiigen war, ein ihm tiargercichtes zerbrochenes 
Schwert wider J5usammenzufug"en , belehrt über den c i .uil und 
den Speer, nach dem todu dos roi pecheor zum künig des graals 
gekrönt. Sieben jähre regiert er im glucli und frieden , darauf 
legt er an einem Johannistage das einsiedlergelübde ab» lebt 
nur von den speisen, die der graal spendet, und nachdem er 
fünf jähre in frömmster einsamkeit dem heiligtum gedient, stirbt 
er und wird zu den heiligen emporgeführt 

Zu Vervollständigung dieser andeutungen über den inhalt 
des Conte$ del graal teile ich nun noch nach einer abschrift, 
die ich herm dr U. MiCHBt^kUT verdanke, die erkUrungen mit, 
welche den Eahlreichen bilderii der Pariser handschrift nr 430, 
tuppi. frmic., der großen bibliothek beigesetzt sind 0. 

Ci comnence le lionmana de Perceval k Gnlui.i et derise de mmiU 
de aventur^^ qui U aoindreru. Et camment ii cQiuiuesta ie$ armes ver- 
meiUe». 

Ci dcfinc conment fhttnffueron rint devant U chagtel, oti Perceval 
eatoüf et dt eise connienl Perceval ü»i kort jtour cotnbalre a lui et il Ic 
rendi vaincu. 

Ci endroit devUe conment PerceacU vint chies le roxj peschetur et U 
vint .j. vaUel a porte, fpii aporta ttne espee, et le ruy la ttndi a Per- 
eevtiL Et <yw^f dm%»9 eenmmt Ü mtrtmt a table encontre .j. biau feu. 
Et etmmtm Ii valkt vint, qul aporta la lome«, qvi «ottine, et U$ pucelet 
Ib Boint graak 

a d»inte eanmeat Ftitctnal U QokU conqwu OrgmiBmtB dt 1» 
Land«» Et <Mm conment U VeitvmA a ta touH U roy Jria 
tt §'«mie avM Im «t devwe eomnmU ti i vinärtnU 

(H deviie eonmtni Peremd k OaiMt vku ü la eouH k r^y Jirtut §i 



i) Mit dem abdrucke dieser hildcrerkHUungca bei Gukht, The meUn- 
nogtoUf 1. 8. 390 — 594) und bei San Martf, Die Artluirsagt , s, 233 — 
J56 , stimmt die abgchrift von Michklant, dessen gcnauigkciL iiUci. lob 
■verdient, nicht immer überein. — Die kapitelüberschriften der Pariser 
hs. 7536 gi'üßöö bibliothek sehe man, nach einer absehriit vuu 

A. Keli.bb, bei San BLlbtk, Lebeu und dichten Woltrams vou Esohen» 
bach, IL 8. 456 — 468. 
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Cüuinent un U jmL Jeslc. tt contiient uii£ dainoisele viiit a courl sus une 
mule, qui esluil la jjlas Icde du monde et pa/7ü/< a I*€rceval. 

Ci derise comnent mcsire (loncain ut abafu Mdeans de Li» et eon- 
ment il em;ma le cheral a la ^mcelle. Et conment ü vainqxii le tor- 
noiement, 

a deüise conment ') Perceval chevauchoü son chemin et f^nc^'n/ra 
.j. hwnme, qui coruduUoit hien \.xx,^ faineSj qui fesoU penitaneef Leur chaj^ron 
devant ior eulzj et devijte cunment Perceval ala chiez Cermite, 

mesire Oaiivain se cuur/ic. on lit iitruiif us ^ Vescu au col^ et 

ctytiment on traioit a Ii satetes, qxC'd ne saro!t, d'ont il renoient. Et 
estöient ßchiees en son csat. Et apres .j. lyun tssi d'iine rhainbre, a 
qui ü se CQmbaüy et tan f. m int, qiie le lyon Ju ociSf et demoura ^, cie fff 
jptc» dehors Cescu et l autre par dedens, 

Gauvain se combat coiitrc Giromelant devant Ic chaatel penl 

leut enmi la ■praleric. Et y estolt le roy Artus et la royne et une fjrani 
quanfife de aa geni avec bti. Et de Vauire partie une granü parlie de 
la ffent Girumelant. 

metire Gauvain se combat enemifre .iiij. ehevaUerSf dofU U en 

odst le§ trois. Et le quart se reudi a Ii /ere sa volenti. 

Gauvain estoit a la table le roy pesckeetir et aporlait on par 

devant la lance^ qui tainr/nCy et aprks une pucele^ qui aportoil le saifü 
ffraaL Et egarh venoient hommes, qui portoient ime biere et um 
espee deius. 

Gauvain fu ou chaxtel de Monfesclaire apres ce qu^il ot conquis 

la chcvaUen^ qiu avotent auegie le ehastel, et devise eonmmU il de- 
manda fenpee am eitrange» rmges et eotment U lala querre ou dt 
pendoU, 

Gauvain et Brun de Brunlant jomtent emenUfle, 

Carados vint a poingnant paur eeeourre la pucele, qw Äeiar- 

ämt amenoit a force ajfrie ce que il K ot eon frere narre a mort. 

Äaiardins vint au tontmoiement et eonmmt il aboH le rog 

Oadoakmt et tont piain dee auires compaingnon» de la toMe reonde, 
^ C¥ endroit raeonte eonment Caradoe fu garie du eerpentf qui le 
tenoit au bratf et eonment Ü fu mU en une euee et la euer Cadar taute 
nue en une autre» 

meeire GauiMun et Bra/ndeUt ee eombaient, M eonmutat le 

euer BrandeUe met entr^em Aj, Venfanir gn^ote a/ooit eu de €huvaiin, 

le rojf AfiUM eH deoamt le ekaeiei QrgtmQiäim, qu*ü a omm 

peut ee. que le $ire du ehatd timU Qirfietf h ßh de [«to] en prieion» 

a demee la ba/taUk du riehe eedoier et d$ momeiagtieur Qauemu 
JBt dewee eomuent maneeingneur Oamoain le eemquiet. Et dmite eemmmA 



I) Statt & deviee eomnenif wem lidb in der hs» iamuec widcffkaK» 
habe ich im folgeaden geeetit. . . 
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(Ürfet /.itcau le bouteilUer J'urent äelivris et eonment le ricA« totioier 
fu Urrez au roy Arhtit, 

Gaurain entm en lote ' Anj/e/c, t/» U trouva ,j, cierye desus 

tautel et une mmn iioire, qui re^/nint. 

mcgirt (tttitrnm jounfa n s<in filz, iiicif il ne ctddoif pnv. qne 

ccftmt ii, et devUe conmeiu ü le con/mt et emvnmU U tenmena o Ud 

9 CQUrt, 

.j. eigne vienf parmi une yaue et atnainne vne lief, du iL a 

,j. Chevalier mort dedenx , et U row ^rfti« « ve^ veoir h» et $a f/eiU et 
k regardeni. 

Perceval est devant une portty ou il trouva ,j. cor 2^endu et 

emmen^ a c&mer par AiJ. foi« et Ion isn .j. chevalier, arm6 de toute» 
mu$f fui MC eambaH a Perceval, et Pereeval le conqtiitt e» tel monieret 
fW fe rendi priteimier ou roy Artu de par Pereeval. 

PereeetU vint a .j. chcuiel et entra enx, qu'U li'i trnwi>a a cui 

petieTf ei devise eonment ü en^a en wie chambre .j. etchequier et la 
mtmiee aeeiee et ü »'tuitt a joer et k» eechee joüaient eontre bd et perü 
PeteewU* 

Pereeval te comAoC enconire J. grant eher aller et tant eeeem- 
beHrent . 7fe« le ^me^Uer $e rendi a Perceval et ii ii livra »"etpee. Et 
aprh devi«e conmeni le ehevaker* e'en ala a la eouH le roy Jftue et 
»amie avee kU et eonment U ee rendiretU prieonmiere de pmr Perceval 
k Qokie. 

Pereeval te combati eneentre ^* Jaiani, qtU portoit vne moetc«, 

H deeiee eonmeni ü le eon^niet et enmena le new eheetU, 

Fereeeal et le Hau eennen e^entrebatent et tani aeint, pia 

Pereeval eenguiet hU et e*am»e» 

Pereeval e^eetek parüe du ehaetel BUmek^brnTf e'amiet et een- 

nent ü rencontra en von ehemin une tfamoMefl«, la phe «oirs «i la plue 
leide, fue en pmut wntrrfere, et ehevaUer, gf n veiudt oprit U, aiuquel 
Pereeval »e cotAaUiy ei aveit ncn le Hau mauvee^ et le wdnqm Pereewd 
et temma a eert au roy Artu, 

Pereeval eet venue en Voetel $a mare et il tr$ueaf qa^üe etkk 

nioHe, et §a euer U ßet meuU hme ehieref fui ne Paveit pieea veu «... «I 
tndrent ehiex rermite lor one^ qui muft le» refut heni^fnemeni, et devite 
eoneteni Pereeval ee eeitfetea de tee meßee. 

Pereeval vint ou ehaetel ae pueeieef eu U hurta d*un maHlet 

iefer par .ty. fvie eue wne tMe ifor, fit» eiitnt a Fentree de la »ale. 

« Pereeval ehevauehe pamU une foreet et eneontra vne tnule 

toets HaneKe et vne dornet fvi ooaoU a pAe apir^ 

Pereeval apr^ ee qu'U et paeU le peni de «otrre mr la vade 

Umehe et ilßt a Ven*ree d^vne fmety il trowa vavatvour, ji» avoU 
ovee hti «{y*. leerier et .j. c^pie en ea main, et parhrent enaemble et le 
MMMMHT K eonta ^Pvn tovonoiement, qui deveit ottre de par le rop Jrlu, 
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Ci devüe ,j. tonrnoicnitiU, t£ue Ii roü Ärtm ßsl fere, Uqueil'erceval 
oaiiiquiy et si iie tot u/i, qu'U edtoit. 

Ferceval mut J. honme hors de soua wie taaUfe de marbre 

et celm % r§bouta Pereevaf, fuant UJu hors. 

PtffMval ehmmidtflilt pamd une forettf oit U trama 4* cksfm- 

Utr UM amUf pendm pot k$ piez, que Em k t e nu c M mmt pmid» tt 

«enre Oamam «Kmf m lei fiMM de Pereevof et U trouna 

m ^ &0M une puedt, fui h teoU detem ^. ar^rt, an U pendmt ewM 
a< une hnee t^pmee de lee. 

U rtii MrfHt afa a AguaetUo» [tw] jMmr attegitr U rojf €fa- 

hunf «I wmmit ( hmm n ei tanßk vmdmU a oomi, memU roif Oahan 
te vmiii* 

PeremA «• dtpttrH dt Tonftf«, la «om ^twi m^mit meaU 

pmU « Jmi wmmU Pereewd wnt m» mont dmUereue, 

PerctMd h OM» puU chie$ I0 roy petehMur» deme, 

eommau k roy petdmi» U m^piUft de pkueun ehoiee et «nmmi ü 
»ent öteis a tabk et eenment en apofta la kmee^ gm eehme, et teapte et 
k »eint ffraai per der an t euk, 

Pereeeal et Saigremor encontrereet ekuteUen^ dmt Pun 

meU une domowetts, fui portoü devoAt ktL 

Saigremor ae eomb<U eonire .iiij. cJievaUertf dont il en oeist 

les .y. , et h Her» tailH e» .J* pm» et k quan chei per ke feneettee du 
eheetel ou/ouesS. 

SnirjTev}nr eon/fidst Talides le chev alier , qui avoit asais te 

ckastel atit puceles^ et c&nmeiU il ee retuU prisoiuüer a la dorne du cha- 
9tel par le conmandemenf Saigremor. 

77to7t6(? '/'le?^/ Gauvain se eombati a cheoaUert, dotU ü en 

tua le§ .y\, et le licrs .se rendi a hd. 

monseifiigneur Gamoin se combat contre ie roy Margon et ae 

rendi k roy a Oauvetin. 

...... Perceval te departi de loütel, ou il mioit jeu malaxlft, et che- 

raueha tant jjarmi une forest et tonnoit si /ort et espartissoii et tantf qu ü 
vint cn La chapele, ou la main iwire estoit, 

üj. hermites et Perceval porterent le cora eiUerrer^ qiu estoit 

en la ckapelUj que la main noire avoit hiij que Percefocd deSera» 

Perceval se seoit deeus une rimere etUek eemr perm tffone 

um naeek, eoueerte d*«« eamitt et eeeii dedmm ^ kermüe, vettti de Uene 
Ht Pereeeel enira dedene, 

Pereeeal et une dameude eont en paieeiikn et ekteetke' 

«•nl teut nrnU, jti» eeiperta Is dnmokekt et Penmal eia aprk, 

Pereeeel eeemstra .j. cheeaMer, qui porteU Nt nrme$ eae mr 

* eel et ea kmee et «on eteu derrkre hd, 

*. Bdkors de Qamee eit tonfr^re, que eheeeiiere m f/ m m a ikn l 
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toiU im hatant. Et le U»sa et (da teeowrt um puo^, fm ^ gromi 

elmaUer tenoit et la vouluit corrompre. 

Ol devUe le derrenier tottmoiementf ou PercevcU joutta contre U ray 
ßüudciiiaffu ei plnsors nutreg, 

Perceval ei Ilcctor se furent iaiit cunbuiu, que il cuidcient 

hien nwrirj et estoit tnn ffime part et Vautre d'autre tout ettendu et 
^ angre vitU a tout le saint gtaal, qui leg cmforta. 

Der aRÜMig der erzfthlting, den ich bereits oben, 6^8, 
nHgeteilt habe, ist dadurch Yon besonderer Wichtigkeit, daß er 

uns auskunfl über die quelle gewährt , aus welcher der dichter 
den Stoff zu seinem großen werke entnommen hat. Nach dem 
eiDgange der dichtung benützte Crestien ein buch, das ihm sein 
gömier Philipp vom Blsaßy graf von Flandern und Vermandois, 
gegeben hatte 0* Ober den Inhalt dieses buches freilich bemerkt 
Crestie» nichts und wir sind somil aiu h hier wider lediglich auf 
Vermutungen angewiesen. Auf einen alllranzösischen prosa- 
ronian, etwa wie Ginoubne, Ui$t. HtL d'ltalie, iV. Paris, 1812, 8. 
8. 156, anm. 1, auf den von Tristan de L^onois, oder wie 
Bs lA RuB, 1. s. 239, auf Maps Roman des «Itverte« qu^es 
du sl graal zu raten, ist nieiüoi mciuung nach so wenig wie 
bei den übrigen dichtungen unseres meisters gestattet Cre- 
stien lagen wol zahbreiche, mittelbar oder unmittelbar aus 
Bretagne gekommene, lais vor, die er mit freiheit be^ 
handelt, in Verbindung mit anderem zu einem weitschichtlgen 
ganzen verarbeitet hat. Nach der Bretagne fuhrt fedesfalls 
ein teil der geschichle des Perceval, mit welcher die sage 
vom graa! anfänglich wol in keiner Verbindung stand. „Ober 
kerne sage des mittelalters, sagt CrERvmvs, I. s. 383, hat 
größere Verwirrung geherrscht, als über die graalsage, die 
den mittelpuiict der erzählungen von Parzival bei Chretien 
von Troyes wie bei Wolfram bildet; keine der ritterlichen 
Mtungen hat der tiefsinn unserer sagenforscher mit so 
ibenteuerlichen erUirungen verdunkelt, wie Gdanns und seine 



I) Nach Db LA RoB, Et$aU hiti, wr ie$ bardei, IL s. S40, nmt 
Ckcitiiii tplleir Booh eine andere quelle mit des werten : 

5k com U conlet no9 

Qm a Fieamp ett Ud uerk. 
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nachfolgrer den Parzival ond die graalmythe. Erst neuerdkifs 
ist durch die anfhellungen der brela^nisch-wälschon dichtung-s- 
geschichtc etwas mehr licht in das Verhältnis dieser sagen ge- 
kommen. Es hat vor allem klar gemacht, daß beide sagen vom 
graal und von Parsival ursprünglich getrennt waren; daß sich 
die erzaliliinirt'ii . in denen wir beide zusamnien^efloßen und 
noch mit anderen sagen verbunden linden, erst spät, im 12.jaiirh. 
gebildet haben aus den dürftigsten anfangen roher wfilscher 
Überlieferungen. Durch diese aufklärungen hat die ganze rieh- 
tung utserer deutschen sagenforscher, nach der sie gerne im 
hinteri^ruiide unserer alten epen eine reinheit der sagen suchen, 
in altern quellen auf den „ursprünglichen sinn^^ einer sage hin- 
durchzuschmen hoffen, einen argen stoß erhalten, und die 
historische ansieht ist neu gefestigt worden, die den sagen erst 
in den abschließenden behand jungen überlegener dichter sinn 
und reine gestalt geliehen findet und in den älteni überall nur 
die rohern gruadstoffe sucht Wir iiabcn oben 0 die bretagui- 
sohea Volkslieder vonMorvan erwähnt, die von seiner einsamem 
walderziehung erzählen, und wie er seine mutter, nach ritter- 
taten dürstend, verläßt, die dann der gram um ihn tötet. Ob 
diese einfache sage zuerst an dem namen Morvan oder an wel- 
chen anderen gehaftet habe, ist uns gieichgiltig; gewis ist es, 
daß sie der kern und rahmen der sage ist, deren held in 
12. jahrh. in wälschen und romanischen erzählungen die namen 



1) S. Gkevinf^«, I. 8. 251. „Untrr den ültcren bretaguisclien volks- 
gesäiigen, heißt es hier, ist ein krunz von lialladen über den beiden 
Morvan Icz-Breiz (j 818) «nd seine feindschalt n)it Ludwig dem from- 
men; sie tragen einzelne spatere züge, sin crwßhnen mfinzen, die vor 
dem 14. jh. nicht gab, aber ihr ganzes geprilge ist alt und Mcht. f^ie 
erzählen von dem kinde Morvan, wie er, von seiner matter in einHamer 
rückgezogenheit gehalten., aaf einen wandernden ritter trifft , den er für 
einen enget hält, vnc er nnn die begierde nicht bezwingt, Belbgt ein 
ritter zu worden, auf abeuteuer ftosaiekt und nach zehn jähren ruhmvoll 
widerkehrt, w.Hhrcnd seine rauttcr vor gram gestorben ist." S. Barzaz- 
BreUf ehant» jpopiUaires de la Bretagne , recueillis et publits par Th. H. 
DE hk YiLhWA.E.qvt t 4* idU. h Paris, Leipaig, 1846. 8. 137 ff-? 
A. Keller und E. v. Sbckxhdobf, YolksUeder ans der Bretagne. Tfl- 
bingen, 1841, 8« 68 ff. 
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Feredur und Parzival führt. In einer sehr volkstümlichen ge- 
statt, die an jenem einfachen kern am treuesten festhält, ist die 
iage in einem apäten, strophiaoh abgeteillen, burlesken, ^ediohtf 
eines englischen bänkelsingers des 14. jthrhunderts erhallen 
fbd J. 0. HAittwBLL^ The Thomtnn rmnmnee$, s. i ff., Giusst, 
The 7nHbiuofiiß» , I. s. 398 IT., San Martk , Die Arthursage, 
s. 236 fr.], (las uint'm «iltcrcn hrotagniscUen lai nacherzählt sein 
mag. Die sorge der mutter und ihr endlirhes Schicksal sind hier 
die anfangs- nnd ausgangspnncte, swisohen die die abenteuer 
des dörperlichen ritterlehrllngs eingeschoheii sind, ganx um die 
eine fiirnr des beiden gi-nppicrt, ohne eine spur vom graal und 
olmc einen geringsten unlaß, der zur aiiivniipfuug der grauiüage 
einladen konnte." 

in diesen bretoni«<ohcn Volksliedern also scheint fli(> älteste 
quelle der sage von Perceval vorzuliegen, nicht, wie San AlAaTB, 
Die Arlhursage, s.«^i9, glaubt, in dem, schon eine weilere fort« 
bildung verratenden, mabinogi Peredur ab Efrtme, wüech und 
englisch hei Guest, Tha mabinogion, I. s. 235 — 370; deutsch 
bei San Martk, a. a. o., s. 176 — 217: französisch hei Th. dr 
LA ViLLKMARi)UK , Cotites populuirei des auciens Hretonsy II. 
s. Daü Crestien auch aus dieser walschen erzah- 

lung dureh irgend welche Vermittlung gesohopft habe, möchte 
ich um so weniger behaupten, als die von K« SiniocK, Parzival 
und Titurel, I. s. 491^493, HAittWRLL, a. a. o., s. xvi, nnd 

Tn. Stephkxs, The lifernfure of the Kpmry, s. 415, ffpffen das 
alter des ?»ial>iuügi erliubenen zweifei his jetzt eine Widerlegung 
noch nicht gefunden luilx n. 

Auf den streit über den Ursprung der graalsage näher ein«« 
zugehen, darf ich mich billig enthalten, da es sich hier nur um 
die auffaßung handelt, in der sie bei Crestien erscheint, eine 
auffaßung^ die, ohne zu weit ausholenden herleitungen auffor- 
derung zu bieten, deutlich n-enusf, wie aucli Fauriel, Hisf. de la 
poes. prov., II. s. 343, annimmt, auf eine christliclie legende, 
als ihre grundlage, zurückweist. 

„Daß die graalsage, sagt Geuvinus, I. s. 385, schon in bri- 
tischen quellen vorbereitet gewesen wäre, ist uns nicht wahr- 
seheintieh, daß sie gar schon im Peredur angedeutet sei, un- 
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glftablioh. Wir kdnnea in dem graalgeflß so wenig den lie- 
rüliniten keßel der Ceridwen Anden, wie die penrieche eonnenvase 

Giatnschid; und der deutung des namens Peredur (per-gedur) 
auf ,,graalsucher/^ die ohnehin von anderen auslegern geleugnet 
wird, trauen wir so wenig, wie den eben so sinnigen als fal- 
schen herleitnngen aller nanen im Paraivel tos dem persiichen, 
die GöRBBs dnrcligelälirt iiatte. Die ungeheure anadehnung der 
sage Ton Parzival gieng offenbar erat in Frankreicb vor mtk 
In welcher Stufenfolge diß gescliuh, ist nicht möglich anzv- 
geben , ehe das ganze traiizusische malerial , der prosaische 
rotiiau vom graal und der Percevai von Chretien von Troyes, 
ganz zugänglich gemacht sind. Bei Chretien, der von den gei- 
stigen fähigiLeiten der Walisen die schlechteslen begriffe hatte, 
Idßt sich die bretagnisehe grundlage nicht verkennen, aber eben 
so wenig die große freiheit, mit der er die Perednrsage unige- 
stallet hat. ... Wie vieles von dem tutsacliiichen der jrraalsage 
die Chretien umi Kiol aus alleren quellen, und aus welchen sie 
es halten, ist unmöglich zu sagen. ... Daß eine sage von dem 
englischen apostol Joseph von Arimathia und von der heiligen 
nachtnahlschflde, in der er das blut aus Christi wunden anfge-* 
fangen haben seilte^ im Umlauf war, ist mdglidi genug; daß sie 
tn SOdfrankreich und Spanien eine ausbildung erhalten hatte 
und ftiit dorn leinplerwesen in vcrbiiiflunfr ijebrachl worden war, 
ist au.s dem provenzalischen namcn des graals Qffrazal = schBle')^ 
aus dem spanischen Schauplatz der sage und wegen der be* 
deutung und nmcbt der ritlerorden in Spanien 0 qpwahr- 
scheinlich*^* 

1) loh achltie mich glOoklich, Ob«r AtM verhttlinis der graalsaga 

zu Spanien im nachfolgenden die tt^sicht unseres ersten kenners span- 
lieber Uteratur mitteilen zu können. „Was die Verbindung der graal' 
mythe mit Spanien betrifft, schreibt mir mein vevebrter freand herr dr 

F. Wolf in Wien, so aind mir ebenso wenig wie Ihnen Kltere Zeugnisse 
dafür bekannt. In den gediehten des erzprieiters von Hit«, welcher 
unter den spanischen dichtem des mittelalters der vertrauteste mit fran- 
zösischer literatur war, wird wol des Tristan erwähnt, aber mit keinem 

Worte fies f^aals. Ebenso wird in der nnter Alfons X, dem weisen, ver- 
faßten Uran conqtth^n de iiltramar, die viele karolingiscli'' saj^en , wie 
die Ton Flot and Mkmeßos, (Jwk* mmnue^ ^oncciwUUf Jäcrtha, ^ibUlA, 
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Wie lÄ eonte$ de la eharrete nicht von rniserem dicliter 
selbst TOllendel worden ist, so hat auch seine enfihlwig vom 

fast den ganzen scliwanritter u. s. w. aufgenommeu bat, nur einmal tmd 
kurz des Artus und der tafeirunde gedacht. Erat in des erzprie- 
sters von Tnlavem, Alonso Martinen, 5n der mitte des 15. jahrli. verfaß- 
tem Corbachu konunt eine stelle vor, worin des Lanzarote erwähnt wird, 
und zwar ofl'en])ar schon des prosaromauü (vgl. Clemekuikb coiimicutar 
zum Don Quijote, p. I. t. T. s. 262). Noch weniger ist in den romanzen 
eine spur vom L^taal /ai linden, und, so viel mir bekannt, existieren 
überhaupt nur drei, die sich auf bretonische sagen beziehen, eine von 
Tristan und zwei von Lancelot. Mir scheint die graalsage erüt spät 
durch die protaromane des 15- und 16. jahrh, in Spanien bekannt ge- 
worden tmd nie hier heimlich gewesen eo tein. lloms oo^feotiir ist 
ehen — wie seine meisten — nur ein einfsQ. Die gnudmTäie ist wol 
ras kelüsoii-dniidisohen elementea im sfldlichen Frankr^ch von den en- 
hSngem des tempeltoms nnsgehildet worden, und da lag die veraetsnng 
des Moni salTsge nach Spanien nahe genug nnd ist wd ebenso wie 
Xyots flmd an Toledo, dem aitse der schwanen knnati nur dne mystifl- 
««fcioii, wie denn hekanntUoh Spanien, das morgenland, Griechenland nnd 
Ungarn in der geographie dw sagen die heimaUttnder des wnndoharen 
nnd mythischen sind» oder nur die hedentnng der fernen nnhekannten 
fremde haben. Höchstens, nm wie Mo» an ooojeotnrieren, konnte man 
annehmen, daß eine erinnerang an die arsitse in Spanien sich bei den 
nnoh Irland auigewaadertsn Kelten erhalten habe; denn sparen einer 
TCrbindong swiachen den nordspanischen und den irischen Kelten durdi 
dfts gnnse mittelaiter hindnroh dürften sich wol nachweisen laßen ; so 
hat sich z. b. unter den wenigen spanischen volksmirdien das irische 
TOn Knockgrafton selbst bis auf den mytliisclien gesang erhalten (s. 
TiioMS, Lny.f and legend» £^n, s. 85) „Pq»<0 tht Sunehk^,**) 
Doch schon das i^t butear el pan de trattriffo.^^ — 

,,Ammi8lichsteu, sagt V. A. Huber, in der Neuen jenaischen literaturzei- 
tangf 1843, nr 172, h. 700, dürfte jedcsfalls das bestreben sein, die 
niclitbritischen und nichterfundenen clcmcntc des Perceval und Titurel 
in Spanien zu sucbcn; obgleich es freilich eine sehr bequeme, leider 
nnr in der historischen wirkliclikcit völlig unbegn'indete Voraussetzung 
int, wonach gerade dort ein lagcr aller aus einer möglichen Vermischung 
c h ristlicher und oriüutali scher bilduug mOgliober weise zu couatruieren- 
den ouriositÄten «u finden wUre." 

Über das wort graal Bebe man Ro(^i;KroRT, Gloss. de la langue ro- 
ftiane f I, 8. 702 ff; Raynouaru, Lcxique romun, IH, s. 501; F. Diez, 
Etymologisches Wörterbuch der romanisclun si)racben, Bonn, 1855, 8. 
s. 647; 648; Benkckk-Mülleu, Mittciiiuckdeutsches Wörterbuch, Leipzig, 
1851. Ö. 0- 563 

14 
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graal von anderen berrahrende fortsetonngen erbalten. Der 
erste, derCrestiens dichtnng wider anCIgenoninien, war den hand- 

Schriften zufolge GauUer von Denet Die stelle, in der er sieb 

nennt, lautet nach der Pariser handschrlÜ der großen I i l liothek 
nr 3306, suppl, fraufais, hl 148, sp. 1, z.l9, folgender maiSen : 

OmUien de Zhnet *), ^tii rutcSn 
Ä «wt ehi qprez en memoire^ 



Uber (lio graalsage vergleiche ninn (Jkässk, Die jjrvofjcn gagcnkreif^e, 
f- 152 il". ; Sax Marte, Leben und dicliten Wulfrnins v. E<<chenbach, II, 
s. 561 ft. ; K. SniRocK, Parxival und Titurol, I, s. 481 Tu. DB la 
ViLi.BM.vugi K , fönten pojnduireH des ancicns Breton»., I, s. 181 ff«; 
Faijriki,, IlUtolre de la /lodsie 2^f'oyc7i^-, H, 531 — 515, 455 IT.: T)r. 
Wautun , The hidon/ of english poetry , J, s. 55 f!. ; A. Kouersiius, 
Grundriß, I, s, 179, 18U; H. Leo, Lehrbuch der gcstliichte des mittel- 
alten. Halle, 1850. 8. s. 79, 80; Tn. Syki'hens, The lUerature of the 
Xfftnry, b, 436 ü''i W. llth.LBk in den GSttingiiolifln gelehrt, «uxeigcn, 
i84S» t. 1008 — 1014; W« Wackjiiihaml, (leiohiobte der deattohen 
UUeritnr, a. 194; F. O* Bbrosui«, Sur for^ine et la ngnificoHon de§ 
romofw d» tamt-graalL Strtu^Hnurg^ 1849* 8*; Martoxrb, C^tervaHon* 
«IM* la Ugmi» da Huat-graal in Mnotm de la »oaiU ivyols de$ onli- 
guaire» Franeef XVIII. Paria, 1847; P.PAaie, Let mamueriU fraitfoi$t 
Ii 1. 181 ff>; ein werk Aber die graabromano iat YonF.pABia demnioliat 
SU enrayteu. 

l) n e$t h remarqueTf aebieibt mir herr bibltothekar dr Hkxbi 
MioHBLAMT, dem ich die abeohrift der die forteetser betreffenden atelien 
verdanke, que dant U 430^ $,/*, rautmr de la premUre canimuaii^ 
e^ofjMÜe Gauther$ ou Gaucher $ de Doulenz et dam le 7S2S^^' 
on Ut par erreur du eopiete Chauter deu douz tan», '•com, qiUee 
ingpro^ hien pltm du ms. 430. 

Da auffallender weise dio blattawhicn der hs. 3306, Z^-, mit doi^e* 
nigeii der früher auf der Tariscr arscnalbibliotbek befindlichen, später 
(nach F. II. v. d, Ua&bn, Uinnea. IV, s. 607) verschwundenen hs., wor- 
naoh, jedoch etwas weniger vollstfiudig, die hierhergehörigen Htellcn von 
San Martr, Leben und dichten Wolframs v. Eschenbach, 11, s. 598 — 400, 
mitgeteilt sind, vollkommen nbercinstiraracn, so liegt die vci muiuiig nahe, 
die verloren peglaubte hs. möchte in jener erst nencrdi)igs; von der 
großen Par ist r lihliothek erworbenen nr 3306, «./., widei zum Vorschein 
gekommen sein. — I>i< ^tellen über die fortset^cr liest man teilweise 
auch in der Hitt. litt, de Ja Frcmce^ XV, s. 555; bei Lachmann, Wolf- 
ram V. Eschenbacb, s. xxi, jlxu, J. 0. üjuxiwell, The Tkomton ro- 
mances, s. vii-— jx. 
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Li bom ehewdier», U Idatm, 
Mrra hitn pn» de m», 

Doni Boffomedet de$pendi 

An Gaulier von Denet, über den es bis jetzt an narhrich- 
ten fehlt, hat sich süclaiin, nach Creslieiis iode, Gerjjcit an- 
geschloßen, wie aus folgender stelle derseU>ea baadscbrift» 
bl. 180, sp. ^,z.30 if., hervorgeht: 

Medi Umtfornunt reime In dorne ') 
üe guamp^ veU faire ne dkt, 
Biei^ nide n*en o«e «teoiuinv, 
Oer M, qtumgu^ü liiV, U atroie; / 
Oe veeditt CneHene de Trme^ , 
Qui de Pereeva» eomenehOf 
Mais la mo», qui Padeoamhaf 
JVe H laitea pa$ iraire affim^ 
i^eU Vama taut de euer fin^ 
Quant kt vit al rnvmicemmt 
Et de tot ton harcLement, 
C'ainc por cele amors ne failU, 
Tont seiut edonffer de 
N^cngues ptiis por sa demoree 
Ne fu mains jor enamoree ; 
Tant fit de lui amer esprite 
Et il la ot a ferne prise, 
Si com la inatere descoevre 
Gerbers j qui a reprise Voevre^ 
Quant chnsctms (rovere le laisse, 
Mais or eu a falte sa Imsse 
Oerbers selcmc le vraie estuire. 
Diex Ven ofroit force et victoire 
De tnuie vilenie estaindre 
Et qxie il puit la fin ataindre 
J)e Fercerax , qiie il eniprent^ 
Si com Ii livres Ii aprent, 
Ou la meiere en est escriple. 
Get^St 9^ ^ trmte et dUe 

1) Den amammenlimg dieser steUe mit dem ▼or1kergeheiide& gibt 
mir IftoRBLAiiT fiolgendeimaAeii ans Pereeeai vient de te marieri une 
wUt hd en^feint de jpore de die» de eenHnmer Ja qtiite dnt grtud et 
hd annonoe, fite de b» naUra Ood^tei de BouiUan* 

14» 
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ruis en encha qu€ Pereevcuc, 
Qui tatit qI paines et iranaxt 
La hone espee rasalsa 
Et qve du graal demavda 
Kt de la lance, qui äaignoiif 
Deitxandd , que senefioit, 
l'uU en encha le nous retrait 
Gerbers j qui de gon sent estrait 
La rme, que je vaU emUamt; 
Nm la hdU d$ tMttrant 
Amendtt U M a eimpas, 

lA wntei dki, que PereheooBß, .... 
Ob dieser Gerbert und Gyrbert, der verfaßer des B&mant 
de la violele 0 Coben s. 52^, wie Fa. Michel, Tristan, I. s. civ, 

i) Man rergldelie über ihn Mjcbbl, Tor sdner ausgäbe des Bo- 
mmts de la viohte, s. ii, JcunuU dee tovontet 185 1> a. 399* 59S; 
Ds hÄ. Bob, Staate JdeL eur let bardee, III, s. ISS— 166; BUL Uä, de 
la Franee, XVIZI, a. 760^771 ; F. Wotr, in den Jahrb. für wiflensoh. 
kritik, 1837» I« mr 115; Idblbb, 0«aehiebte der altfimna. nationallltw»- 
tur, 8. 134, 135; Grässe, Die groAen aageokzeißc , s. 374 ff.; Akthub 
DiNALx, Les trouvkrea ArtdaienSf a. 303> 304« — In der cineu hand- 
schrift dea tob Micbbl. im anhaugo zumBaiaans de la viokte, s. 331 — 
3S7, herausgegebenen stäck«a De Graingnet et de Fetü wird alB ferfeSf 
er gleichfalls ein Gerbert genannt, und Michel findet es nicht unwahr- 
scheinlich, daß er derselbe mit dem dichter des Momans de la violete 
«ei, während dagegen Gkässe, a. a. o. , s. 316» den letzteren und den 
verfaßer dos rhcn genannten Stückes für zwei verschiedene dichter hiilt 
und die Vermutung äußert, die fortsctisung der orüählung vom graal 
möchte , wofern sie nicht vou dem dichter des Bomaiu de La violeie 
herrühre, den dicliter von Groinrfnct uud Fetit zum verfaßer haben. 

BeinerkenäwiTr. ist, daß das stiick De Groingnet et de Petit mit 
dem reime laisse: laisse schließt, der sieh auch in der oben mitgeteil- 
ten stelle aus der furtsetzung der crzülilung vom graal findet ; der Schluß 
iautt t nach der hs. der Pariser arsenalbibliothek , nr 60f bei Michbl, 
a. a. ü.| s. 327: 

Ce nom dut Gerbers en sa glose^ 
Que cilf qui de ce»t aiecle pari. 
Empörte moU peilte pari 
De een moir, cdi^oie la laitte, 
Jet fenkl Oerbert ta kn$te. 

In der hs. der großen Tariser b!!)liotliük, nr 374^'^» /<md» de notre 
dorne, steht iilr Gerben beide male .j. ciera. 
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anm. 75, und später San Martf, Wolfram v. Eschenbach, II. s. 
399, vermutet haben, ein und derselbe dichter seien, werden 
vieUeicht künftige untennichungen lehren, wenn enimal auch die 
ia rede stehende fortsebrang der ersfihlung vom graal zugäng- 
lich geworden ist. 

Der dritte meister endlich, der sich hei der fortsetzung der 
erzihlnng Tom graal beteiligt hat, war Nanesler, wie wir ans 
dem flchlaße der langatmigen dichtong, hl. 261, sp. 1. z. 28 ff. 

der genannten handschrifl, erfahren: 

Qui encore en cel paU va^ 
La aepuUure va veoir 

Sor .iiij. pilers (Vor seoir^ 
Si covi Manesiern le tesmoigne^ 
Qui a fin tnilt ces!e besoigne 
El nun JeJiane La conttssey 
Qu'est de Flandres davie et maütresse, 
La vaillarü dame lasseme^ 
Qiie diex a ri bien a ^$m6e 
A sens, h valor y ä bontiy 
A cortoisir H h btatitS, 
A franchtac et largueche et pria^ 
Kt jmr che que tant ai apria 
De $f:s bonts meurs h ddh'rQy 
Ai en 8on ncni fine mon livrCi 
El non !^on ainf comencha, 
Ne puis ne fu des lors encha 
Ku8 hoftif qui la main i metUt 
Ne de ßner s'entremesist. 
Dame por voa «'cn a peni 
Maneners tanty gu'il a jmi 
Selonc Vestoire proprcmenty 
Et comencha al acUdement 
De Feapett tarn eontredUf 
Tant en a et conti et dii 
Si com en Salebierea irav9j 
Si com Vescria tumoigne et prove, ' 
Que Ii roia Ariua seolt Ih; 
Enear ie puent veoir Ih 
Tot aeeli en parchemin 
Tont chUy fui oirrent le chemin, 
SgepUcU U rmmu de PerpAcwri. 
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Ober die lieimat des llanesier ist mir niclils bekannt ge- 
worden. 8an$ rlen ffr^duffer ntr la patrie de ee jt&eie, sagt 
Tarbe, Le roman du Chevalier de la charrette, s. Consta- 

Zons, tfiie son nom est celui d'tme famUle, qm florissait ä 
Reims dam les 13c et i4e siecles. En 1626 Gerart Menesüer 
au ManeMuer HaU Ueutmant des habiianis. 

Die seit, in derManesier dichtete^ laßt sich wenigstens an- 
nähernd bestimmen. Johanna, grafin von Flandern und Henne- 
gau, für tiie LI talig war, ist die tochter Balduins VI, gest. 1205 
oder 1206; von Philipp August zu Paris, wohin sie ihr vonnnnd, 
der graf von Namur, hatte bringen laßen, 1206—1211 gt fan- 
gen gehalten, 1211 mit Ferdinand von Portugal, gest. 1233, 
verheiratet, regierte sie — während der halt, die ihr gemahl 
naeh der sehlaeht von Bouvmes erdulden muste, — allein in den 
jähren 1214—1227 und starb 15. dec. 1244, nachdem sie sich 
1236 in zweiler ehe mit Thomas von Savoien vermählt hatte 0- 
Da Manesier . wie man gesehen hat, Johanna als dame et maiS' 
tresse de Flandres bezeichnet, so ist nicht wol anzunehmen, 
daß seuie arbeit, wie Roqdbfort, De Vitat, s. 194, glaubt, in 
den jähren 1206--1212 entstanden sei; mit rftokslcht auf die 
eben mitgeteilten Schicksale Johannas ist es mir vielmehr wahr- 
scheinlich, (laß iManesiers fortsclzuiig der erzahlung vom graai 
zwischen 1214—1227 gedichtet wurde 0« 

Auffallen muß, wie schon Lacbmaiw, Wolfram v. Eschen- 
bach, s. XXI, bemerkt hat, daß Gerbert und llanesier, die sich' 
beide auf eine schriftliche quelle berufen, wie sie beide suerst 

des unterbrochenen werkes sich angcaumaien haben wollen, 
denselben aalangspunct ihre r arbeit angeben, Percevals zwei- 
ten besuch beim roi peclieor , wo er das zerbrochene schwort 
wider zusammen fugt und bescheid über den graal und den blu- 
tenden Speer erhält 

Durch Manesiers beteiligung an der erzählung vom graal 



1) Ö. Art de rerißer Ua dates, 6^7, 638- 

2) Ce Jiit sam doiife poef^n^'ffTemfn/ c> sagt auch Tarbe, a. 
«• 0., XX, gue Mmwier . • « t&müna la 2tteto du Mint graal. 
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luaie veranlaß l worden, den die litci aluigcschichle lanixe ireiuip 
fortfifcführt hat. Dans inou mfimtstTit du Houutn de yraal, sagt 
nemlich üouhier , Vauteur g'appelie tantöt Cre$tiem et fantöt 
Ise ManesieTj ce qui prame, que U demier tum ätoU ceiui de 
ta fmniUe, ei ä ia ßn en toH , ip'U ne Vaeheta que $oh$ 
Jeenme, comleete de ttandree, petlie pUe ' J die eemie Philippe, 
ponr (/ttt II VatoU eommenei. F. Bobkl, Cnialog^e Monteure, 
auätvant da son Glossaire prangois, au mot Perceral 

Als ein beweis für den heifall und die verbreilimg, deren 
sich Creslicns erzahlung voiu.graal zu erfreuen hatte, darf wo! 
folgende stelle aus dem schon öHer genannten Roman äu Ben 
vonSarrasin, 8.230, 231 der ausgäbe von Fa. Michel, angeführt 
werden: 

0% avcn f ' > Troiicm 

Et du rcmant, que Crestiiem 

Trova gi bei de PercevcU, 

Des (iventures die (fraal. 

Oll d a iaaiut iuot deliiable ; 

De chiaus de la reonde table 

you» a-on momte foi$ eontiy 

Qu'ü furent de #» ffrant bonti 

M de n grmd ekevaierit, 

Qu^en ttnOet eaun doU utrt ois 

1) Sollte heißeii p$tke vUee. 

%) S. BotmtBB in: L99 UJbUoAi^^au Jran^ouei d» hk Cboix du 
Maixx <|0 De Ybbbisr, III, %, SlO» ^nom. 1; man Tcrgleiche anoh 
ebendas. I, a. 120, aim. S; man sehe ferner Biat. UU, de U Franee, 

XV, 8. 195; F. H. V. d. IIaoe5, Minnes. IV, s. 607.— 

Es ini><;c hier gelegentlich noch eines anderen» sptltcr auch TonW. 
Scott, ^'/r Triatrem^ s. xli, xi.ii, aufgenommenen, iiTtumes von Gallamo 
(Mim* dt Cacad. de» imcripttom, II, s. 675^ gedacht worden, den schon 
GiKGCKx:^, in der HUt, litt, de la France^ XV, g. lOöi oiit folgenden 
Worten bezeichnet hat: Gali.and a fauetenieiit attribui le roman de 
PercevcU ä un Ra4nil de Beauvais, romanier, qui n'a jamais exitti que 
dann mn Imcujination. On froiire bien nn poete de ce novi [FArciiKT, 
Hecueily s, 142], mais il na jait que des pocöies amoureusei en stancea; 
on ne peut donc le complcr tpie partni le» chaiuonmera. — Man ver- 
gleiche hierüber auch Dk la Ri:f., Esaais hi$U sur les bardeSf Uf >• 
365 1 F> H. V. d. Haosm, a. a. o., s. 603*. 
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La proueee et la vertUf 
Qui fu u vaillant roi Ärlu 
Et ^ chwalien dt ta eouH* 



In jenen wunderliclien, von A. JuBiffAL herausgegebenen 
Re8verie$, die so viel beachtenswertes, namentlich auch Sprich- 
wörter enthalten, wird Crestiens dichtung, freilich in seltsamem 
zusaninieiiliange oder beßer susBmineiihaiigslM, foigendermftßen 
erwähnt: 



Si lc3 feita aresteVf 

En ccste vile. 
Jl etoieni bleu .ij, imlCf 

Taut a cheval. 
Le romam de Percheval 

Ürt Creatieni. 

A. JuBiMAL, Jam^leur» et trouveresj b, 37) 38* 



Die reihe der anspielangen nicht zu unterbrechen, mögen 
sog^leich die auf die geschichte desPerceval bezfiglichen stellen 

folgen, welche Raynoüard, CIiüU\ II, s. 297, 310, und Fauriel, 
HUt. de la poes. prav,^ HI, s, 460, aus provenzalischen dichtern 
gesammelt haben: 



Aue PenanHUif fuant en la eaii d^Artu» 

2hn ae UU grntg «m im del nm eomCft« 

Baimbant t. Vi^neini : Sra m te^mer* 

Älressi com Fersavah^ 

El tempB que vivia, 
Que a'esbaic cVesf/uardar 
Tan, gue nun äauj) demandar. 

De (/ue nervia 
La lauoa id 7 grazam. 

Richart v. Barbesieux: Atre*4Ü 

Com Penanfob tto qvCmysl a ten ande, 
Bartheleiiiy Zoiigi: En tai dmr, 

Ni Tißas de Roai^ 
J9i RaoU de Camhrai 
No i/oron, m 7 deman 
Dt JPereeval Penfm, 

Arnaut v, i^utreTeoas : JDel »antl. 
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Vcaiitt eomiet de Persmal, 
Co vene a la cort a caval. 

iioman v. JrUamcuca. 

Eine Umarbeitung in prosa liat die diclitung von Crestien 
und seinen fortsetaem im 16. Jahrhundert 0 unter folgendem titel 
erfahren: 

Trespiaisante ef liecreailue jRyttoire du Trespreulx et vaülant Cheual- 
lier rerceval le gailoyn Jadis eheuaUier de la Table ronde. Lef/uel 
aeheua les aduenture» du salnct G raai. Auec aiächu/is faictz belliqtieidx 
du noble cheuallier Gaimain Et axdtres Cheualliers estans au temps du noble 
Roy Arthus, non au parauant Imprime^ Auecpr'mileye ^ On les vend au 
pallaiö a i'arid, En In Ixiuiique de lehan Icmf/is. Jehan sainct deniSf €t 
Oalliot du j)re, Marchans liöraircä dtrnourünt atidict lieu. 

Daß wirklich Crestiens und Manesiers dichtung dieser pro- 
saischen bearbeltung zu gründe liegen» geht ganz imzweifelhaft 
aus dem pralogue de Vaetew hervor, den ich hei der groISen 

Seltenheit der drucke nach J. 0. Halli well, The TkanUm Timm* 
ces, 8. XII— XIV, hier folgen laße: 

II eet natureUement imjpoaible ä eeXiuy gm en sa ferre n'etpand ou 
$eme la aemence h euffUancey quHl y puieae recueillir le grain en hahoU' 
dance: parquoi/ est le j)roverbe verUablej dUant, Qui petit seme petit re- 
cueille. Doncques cdUiy qui desire recepvoir d*aucune terre le grain a 
plenitude, rego/rde h viettre. sa aemence en terre tUile et Jert ilc, etaiahux 
le faict, la ten'e luy rapportera h cent o?t doiä/le. Car en terre seiche^ 
aride , et infertile, ne peult h: grain proßter, maia y aeicher et se dej^er- 
dre ^J. I*areiUement la lonnc paroiie, dicte et alleguee devant ceulx qui 
iie iot veullent retenivj ne hmiiblennent en leurs cumrs g arder pour doctri- 
ne j ne peult auasi porter proßt, Ce comtderantf /eu trehault et vfuigna^ 
nime prince Philippea Conte de Flandrea, fort charitafde et convoitettx de 
veoir y lire, et ouyr les faictz et proeaaea des prcux et hardis checaiieriSy 
aymcmt leura vertua et honorablea enaeignemena, ne vuulut laisaer perdre 
et perir la memioire de ceulx deaquelz il avoit ouy ou entendu ^»ar ea^ 
cript Vhonorahky vertueuae, et hien fartUe vie. Luy donc^ueSf mm de 
teile affection, queUjue jour ae rememorcmt des merveiUeuae* entreprieee 



1) Die dnickerlanlmis ist naislt Gusst, ThemabiiUtlt 8.595, vom SO. 
mer2 1 539 1 ebend. findet sich naob einem exemplue des britischen mueeami 
anoheine ii«eliUldniig des titels, «nf der die mitteilimg im texte berakt 

2) Ifen vergleiche hlemiit den anfang vooCreatieiui enlUnng vom 
graalf oben s. 6. 
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tl nobles falctz des chevaUiers de la Table Hönde, lirint uny detir en ion 
eouraiffe de fairp, renir h himlere la vie et faictz ehevallereux du tres 
preux, craintj et hardi chevallier Fercerulle le Galloi«. Car eomme ayt 
dictf le dict Philipi>es Conte de Flandrcs estoit tani rempli de charite, 
que rien ne voiuit ou eile deu«t enlre gardee , qu^il ne se luemt cn son 
debvoir de faire les chosea h eile appartenanies , en myvant la doctrlne 
de Sainct Faul, qui dicty que JJieu est c/tarite, et qnicojifjues vü en cha- 
rit6, Dieu vü en luy. Car de toutes les vertus icelle est la principalle. 
Voyant doncque» le dict Conte Philippes ceste vertu ettre tant aggreaJtle 
h DieUf pour ictUe tmuyvir, emmanda h mteun doete ortUeu/Tf de rt- 
d^er et meUre par e$eript k» /»elM §t vie d» eUet «loftls et prmus e&e- 
wtttier Fwewti le Oattoü, myvam la CAfontjtM ^ieelwj prinee ei trme» 
de ^ ßaiiut Qratdi «mm jMiree que U CArcMi^ttetcr du diet l^luUppe» 
et luy treepauereut de ce deele aeani rMhevement et aecompUsiement du 
ihtre, et fue Uwt tn<«n<s0n vtn< h mfeU long tempe aprii, ptuee que iree 
hmdte et exedhiUe prineem Madatne lehanne Conteue de Fkmdree euet 
9eu le eammeneenent de la ehranifuef eaehmt PmteneUm du Qmte 
PhUippee een aieul, eBe, meue de pomSIk ehmiti, eemmmda h wng Man 
famiUer arateurnommi Meneuier tntduire et aeheeer ieeüe ehrenique en 
la forme fuVtfs eetoit eneemmenedef ee qite dUigentement feiet et ektheva, 
eujffMmt le eeemandement et mi^miIumi de ea dorne et nudtreeee, Utporee 
fue le Umgaige <2u diett MmMeetier ne de een predeeeeeeut n*eet en veaige 
en iMMire vulgaire Franeogef mm fort tum aeoustumi et eetrongOf je, 
pour eaii^oire onm dmre, plaisirt, et voulontee dee prineeef »eignewn, 
et auUret, suyvans la matemelle langue de Fnxnce, ay bien voulu vi'em- 
ployer h tradmre et metire de rithme en proee familiere le$ faictz et eie 
da dict vertueux ehevaiUier JPercevalf en etmugeemlt au plus pr^eedhnena 
poetnhitiU et povoir Ut »en» de mes predecesseur» trontlateure , eemme ag 
trouvi par leur eicript, parquoy h tou» auditeurs et lecteur» qui ce traiC' 
tii iiront et orront, de ce que ay presnmphmtsement et tropf audaeieu- 
sement rnis , prie et requiers relenir et reserver le grain, et metire an 
vent la paiUe, 

Cy finist le prologue. 

Die fortsetznng des Gautier von Denet, die in dem proh- 
gue niclit mit aufgefUhrt wird, ist nichts desto weniger gleicli- 
falls för den prosaroman benfltzt worden, wie aus folgender, 

von San Martk, Leben und dichten Wolframs v. Eschenbach, II. 
s. 402, nach bl. 177 des drurkes, milgeleilter stelle sich er- 
gibt: Oauchier de üoudain, ipii ceate hhloire nous a commemo- 
ree et miM en atant u. s. w. Des Gerbert wird dagegen, nach 
Sah Mabte, a. a. o., im druclie niclit gedacht 

Ob der prosaroman Bich allenthalben treu den gediclitea 
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anschließt, vermag ich, da mir beide nicht voriiegen, nicht zu 
sagen. Nach San Harte, a. a. o., folgt der prosaroman unserem 
Crestien und Ifanesier im wesentlichen schritt für schritt, wenn 
auch hier und da abweichnngen henrorlreten, wihrend dagegen 
Lachmann, Wolfram v. Eschonbach, s. xx, xxi, bemerkt: „Nicht 
sehr lange nach der stelle, wo Gaulior de Denet (Pariser arso- 
nalms. bl. 148, im druck bl. 177 vw. Gauciiicr de doudain} das 
durch Christians tod unterbrochene werk fortzusetzen anlieng, 
scheint zwischen dem gedieht und der prosa wenig überein«' 
Stimmung mehr zu sein , obgleich GmauBHt , C^ii f. HfL de la 
Ftancty XV, s. 247) das gegentei! versichert Der druck hat 
Z. b. nichts davon (arsenalms. LI. 15Gj daß der alle schmidTre- 
buches (iin druck bl. 206 vw. Tribuet; ms. bl. 14 Triboet = 
druck bl. 21 vw. Tribuer) sterben muß, nachdem er f ercevals 
sehwert wider ganz gemacht hat, nichts Ton der langen episode 
von Tristrant Cms. hL 166-171>« 

Einen auszug ans dem fraglichen prosaromane gibt die 
BiMiotheque umverselle des roman$, notembre, Paris 1775. 8. 
s. 39 — 83 Über den prosaroman vorgleiche man im uhri- 
gen: F. W. V. Schmidt, in den Wiener jahrbüchern der lileratur, 
1825, XXIX, s. 89 — 92; Grässe, Die großen sagenkreiüe, s. 
217; GoxsT, 7Ae mafrtno^loti, I, s. 395—397; Libbrbcht-Dunlop, 
s. 70^74, 528, 529. — Nach Grassb, a. a. o., ist die spanische 
Alfforia de Pereeml de Gaula, cabaUero de Itt tabia redmida, 
el qual acnbö la demanda y areiituras <iel santo grial. Sevilla, 
1526. fol. wahrscheinlich eine überselzuno einer älteren Hand- 
schrift des französischen prosaromans; mir ist hierüber nichts 
näheres bekannt. 

Daß Cnestiens erzähhing vom graal, wie andere seiner 
dichtungen, nach Deutschland gedrungen, davon liefert bekannt- 
lich Wolfram von Eschenbach in folgender stelle seines Parzi- 
vals Zeugnis: 

837i 1. Oh von Troys meUter Cristjdn 



1) Als verfftfier der prosabeurbeitung wifd ebendtuien»it, s. 37» irrig 
MenoMior ugogeheD. 
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Da» mae wol Münm Xffit, 
Der UM diu rthim 

Nicht minder bekannt ist, daß Wolfram auch in den übri- 
gen stellen, wo er auf einen gewahrsmann sich beruft, nicht 
unseren Crestien, sondern einen provenzalischen dichter, den- 
selben Kyöt nennt, durch den das mme aus der Provence nach 

Deutsciüand gekummen sei; die stellen lauten: 

4i6i 17. D6 disiu rede tM$ getA^ 

ataont dä einer Mnegee «um, 
Der wt$ geheieen Liddamue, 
Xg6i in Me nennet eut* 
XyU la eehanüure Ates, 
Den äln humt des niht erUez, 
Er enemge und sprcsch» 9$ 
Dia noek genuoge werdent fro, 
£g6t iet ein l^evemtäl, 
Der dite dvenHur von PanMl 
Meidentek getchriben saeh, 
Swa» er en franzoy$ dd von gesprachf 
Bin ich niht der vntze lazy 
SO. Daa tage ich Hwchen füthast, 

431) sr. Ich sage iu als Kyot Im, 

805» iOi der JProvenzdL die wärhcü icu. 

827) 6. JSndehaß gUu der rrovenzäL 

827) 9. ^^071 Frovenz iu tiiLschiu lant 

Diu rehten masre um sint gesant 
Und dirre äiventmr endet zü. 

Der erdrterung der frage, in welchem yerhältnisse wiruos 

Cresticn zu der von Wolfiam, nach seiner eigenen angäbe, zu 
gründe gelegten dichtung zu denken haben, mögen einige werte 
äber diese letztere selbst vorangeschickt werden. Ich gehe 
dabei von der bemerkung aus, daß eine von einem provensali- 
schen dichter herrflhrende bearbeitung der sage von Perceval 
und vom graai an sich durchaus nicht unwahrscheinlich wäre 



i) „Die ältesten und die gense etsoheiniuig am reiiistea dsfiteUiB- 
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kaben doch die ProTMcalen neben ihren rahlreleheren l^sehen 

anch epische tlichtungen — Girarl v.RüUssiUon,FieraI)ras, Jau- 
fre, Flamenca — hervorgebracht, weisen doch einzelne teile der 
sige selbst nach der Provence, ist doch ihre Verbreitung in die^ 
Mm lande dnrch die, oben 8.216,217, mitgeteilten anspielnngen 
hinlänglich beiengt Auffallend ist nur, daß Wolfram einen 
dichternennt, den die provonzalische literaturfi^eschichte nicht 
kennt, und daß oben dieser dichter, wie Wolfram sagt, oiiwol 
ein Prwm%äl, franaEdsisch sollte gedichtet haben. 

Ins klare über diese aussage zu kommen, ist bis jetzt nicht 
gelungen. „Sehr wahrschcinüch und fast orewis ist es, sagt W. 
Müu>ER, in den Göttingischen gelehrten anzeigen, 1843, s. 1014, 
liaß Wolfram nicht ein werk des Proven^alen Kiot vor sich 
kite, sondern daß er ihn nur als angeblichen gewährsmann 
(denn seine historische cAislcnz darf noch bezweifelt werden) 
in seiner quelle fand, da die sage, so wie sie bei ihm erscheint, 
schon vorher eine anderweitige Umbildung in dem nordwestli- 
eben Deutschland Cvielleicht in den gegenden des Niederrheins, 
von wo aus sich so manche. sage in Deutschland verbreitete) 
erlitten haben muß." F. H. v. d. Hagen, Mimies. IV, s. 199, 
anm. 2., und K. Simrock, Parzival und Titurel, I, s. 481 , haben 
die Vermutung au%estelU, daß das provenzalische gedieht un- 
serem Wolfram nicht im original, sondern in einer gereimten 
französischen Übersetzung vorgelegen habe, während dagegen 
W. Wackernagel, Altfraiizosische lieder und leiche, s. 191, den 

iür gleichbedeutend mit Guiot von Provins 0 nimmt, in- 



dn friasStiMheii gedieht« Toa den templeisen und dem heiVgen grMle, 
odiit Lbo, Lehrbuch der gcicfaiehte des mittelalten» s. SSSt lind aieher 
w^ien ihrer nnliifcfaliehaD haltuig von den Terfolgem der keUeriachen 
Bjrtik im südlidien Frankreich Temichtet worden.'* 

1) Über Guiot ▼.ProTinsTergleiche man Faücbbt, SeeueU, a. 88 — 
HS; JESif. Utt, de la I^nmeBy XYIH, a. 806—921 ; Du u, Rdb, JSttaia 
^* rar let barda, I, a. 2 1 G , 217; Idblbb, Geachiohte der aitfinnsdal- 
Nfan nationalUteratar, s. 176; F. Cii. Schlosser^ Vincent von Beamrala 
Itaad- und lehrbnch für königliche prinxen und ihre lehren H. Frank- 
fiirt a.,M. 1819. 8. a. iSU— 155. 
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dem er sagt: „Nun, wo ftiißerderlll6fe[yi: FabUmuf er emaet, 

ptiblies pur Bahüazan, nonveile Edition par m. Meon, IL Paris, 
iSOb, b. s. iJ07 — 393] auch eine ganze reihe von Uedem die- 
ses namens vorliegt, gewiimt es für mich neue wahrscbeinlich- 
keity daß jener K$ßti der Pratenzäl, Kybt la tchmtmre, den 
Wolfram von Eschenbach als den firanzösiscben gewahrsmami 
seines Parzival nennt, allerdings einer und derselbe sei niitGuiül 
von Provins/^ Man vergleiche übrigens auch F. H. v. d. üagkii, 
' Minnes. lY, s. 199 ^ LAcnnAmf, Wolfram von £8chenbech , s. xxrv ; 
San Martb, Leben und dichten Wolframs von Eschenbacb, H, 
8. 382. 

Was nun das Verhältnis von Crestien zu der quelle von 
Wolfram, mit anderen Worten die frage betrüTt, ob Crestien oder 
Kyot früher gedichtet habe, so sind auch hierüber die entgegen- 
gesetzten auslebten laut geworden. Für den älteren dichter hal- 
ten den Kyot Fauriel, Hitt de la poin. prot., II, s. 442 Oman vrgL 
auch ebeiuL, III, s. 289 — 296), SanMarte, Wolfram von Eschen- 
bach, II, s. 403, 404, Arlhursagc, s. 327, und ebenso K. SixaocK, 
Parzival und Titurel, I, s. 481, indem er sagt: ^Als seinen ge- 
wahrsmann nennt Wolfram einen Frovenzalen, namens Kiot 
(Guiot), den vielleicht auch schon Chretien gekannt und be- 
nutzt hatte, wenigstens kann ich Wolframs worte: über das 
unrecht, das meister Christian der sage getan habe , möge Kiot 
wol zürnen, nicht so verstehen, als ob umgekehrt schon Kiot 
Chretiens behandlung gekannt hätte/^ Für die frühere tätig- 
keit des Crestien habcii sich dagegen F. H. v. d. Hagkn, Minnes. 
IV, s. 198, Lachmann, Wolfram v. Eschenbach, s. xxiii, Grrvims, 
I, s. 385, und W. Wackernaorl, Altfranzösische lieder und leicbe, 
s* 191, Geschichte der deutschen litteratur, s. 194, ausgespro- 
chen. „Der Parzival Guiets, sagt W. WAcrnnm aobl an ersterer 
stelle, ist noch nicht wider aufgefunden: er muß eine Umarbei- 
tung des von Christian von Troyes gedichteten gewesen sein, 
da Wolfram, welcher behauptet, sich an Guiot zu halten, doch 
ganze lange stellen hmdurch beüiahe wörtlich mit CbristiaD 
fibereinstimmt; dem widerspricht es nicht, ja es passt dazu aais 
beste, daß Guiot die darstellung Christians getadelt hai, sie 
tue dm mare unreht CWolfr. Porz. 827>^^ 
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über Kyot sehe man auch noch De la Rue, E^iai« luat, mr 
ieM barde», U, s. 225 

Die dichtung, in welcher Manesier unseres Crestien erzfiM- 
ung vom graal fortgesetzt hat, ist im i4.jahrh. auch in Deutsch- 
land eingehürffort worden. Über die auf der casanalisscheii bi- 
bliothek zu iioni befindliche handschrift dieser verdeutschten 
fortsetzung sehe man F. H. v. d. Uagkn, Briefe in die heimat, II, 
& 304 iL, A. Kkllbr, Romvart, s. 647 --688; über die zweite hs. 
sagt L. UnuND, bei H. Schreibe», Taschenbuch fär geschichte 
und altertum in Süddeutschland. Freiburg, 1840, 8, s.259 ff.: 
„Auf der fürstlichen bibliolhek zu Donauöschingen befindet sich 
ein handschriftlicher i^arzi^ill, ein im \ erkennbarer doppelgäng- 
er desjenigen dessen zwoilen band von dkr Hägen in der bi- 
bliotheii der Doniinicnner zu Rom getroffen hat. Die Donau- 
dscbioger hs. R. 37 , 9 , ein pergamentcodex in groAem foliO| 
nach meiner Zählung 320 blätter stark, mit doppelten columnen, 
enthült das seltsame werk vollständig. Es ist Wolframs he> 
rühmlcs ßedicht, erweitert und vermeintlich ergänzt durch eine 
Übertragung aus dem wälschen des Mancschier, d. h. Man* .ssier, 
der den unvollendeten Percheval des Christian vonTroyes fort- 
gesetzt hat Diese arbeit ward auf kosten herm Ulrichs von 
Rapolzstein ausgeführt und Im jähre 1336 zu ende gebracht 
Derselbe unterhielt dazu einen Schreiber Cffem^n Khr^ber . 
nennt sich am schluße^ und zween tiehter, d. h. umreimer 
des französischen textes, Klaus Wiße ^ Ciawez Wiße) und 
Philipp Coim (Philippez Colin) , einen goldschmid von Straß- 
bnrg, denen ein Jude, Sampson Pine, als dolmetscher behilf- 
lich war." 

Die stelle, in velcher Manesier genannt wird, lautet nach 

der casanatischen hs., bl. 180^., bei A. Krlllh, a. a. o., s. 677: 

Der avmUure ist vUehelt me, 

Wßn e» «n duteen giaekriben < te. 

JDa» hat Maneieher gar bedaeht 

Und tu eime guten ende iraehi 

Jn wUehf wan er euch «n J^Vansob, 

Wiee und dar im harteiif 

In aliem firangrieke 
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LAti/B nU im fftlUch» 

Von flumAeft und 

JETo« er ^eficAlee in toebek 80 woi, 

Pa» man m ymimer lohen tot. 

Man vergleiche auch F. H. v. d. Hacjen, Miniies. IV, s. 199; 
ViLMAR, Geschichte der deutschen nationallitteratur, I, s. 357; 
W. Wackernagbl, Geschichte der deutschen iitieratar, s. 196; 
Gervinus, n, s. 53. 

Ober die mittelniederlandlsche^wol auf Crestien beruhende, 
bearbeilungf der saß-e von Perceval verweise ich auf Moink, 
Obersicht der niederiandischen volksliteratur älterer zeit, s. 70, 
JoNCKBLOBT, Oe$chiedem9 der middennederland$che dicMkumt, 
II, s. 151 ff. in den SpwgM historiael, sagt der letztere, s. 
152, gewaagt MaeHanf van ffdie loghene tan Percheralit" 
bUfkönar als ran een op zichzehen sfaand werk, en in dekro- 
nijk van den pattoor van Velthem heet het (ß 6., cap. i9.) 

ter geiegenheid tan een trcuwemk gedrocM, 

Di» jontfroMoe üemen in Foreheoaäl mid 
En geUeo d§rre [dewr] nSet een kdaL 

BUikbaar besf&nd er due op het eM der dertiende eeitw eene 

mni. vertaling van dezen roman. Rnim vijfdnizend terzen 
dnarvan zijn door een afachrijver geinlerpoleerd in den imä. 
Lancelot, en de tergelkikmg der taai tan dU gedeeUe wet die 
tan de geheeien eigenlfiken Laneelof leert: daJt wkj hier 
niet het werk van den terfaler tan dat geweht teer am heb- 
ten,. 2o dat het jonger is dan de roman ivanraan het werd 
toegevoegd. De mnl. Percheval kan daarom niet veel ander 
dan Maerlante leeftüd, hetgeen wordt beceetigd docr de 
tergel^king tan de tertaling met het arigineel, die am leert 
dat den mnl, dichter een handechriß moet hebben ten diemt 
gesiaan, dat eene jonger ieticnt ouu/eirerkfe redaktie he^ 
tatfe. De fekst van het gedieht, zoo als rnen dien in goede 
framehe handsehriften leeet, i$ hier en daar merketijk be» 
kort, terwifl er daarentegen een aantai breede toevoeg§ei$ in 
roorkomen die in het origineel niet gevonden worden. Äfe 
mijne koHatie in de hüeiding op het f weede deel roii den Ho- 
man van Lancetat, bL CCX-^CCXIL 
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Nordische ^ wol tun dieselbe zeil mit den Übertragungen 
anderer artnsischerromane^) verfaßte, beariieitongen der sage 
von Pereeval entiialten handscbriflen der königlichen biblio- 

thek zu Stockholm und des brilischcii inuscums zu London; 
man vi rolt u lie Güest, The mabinogimi, I, s. 412; San MAii ri-, 
Die Arlbursage, s. 247, 248; J« 0. Haluweu, The T/wriUon 
romattee$, s. xvi. 



1) fl. oben, i. SS, 173, 191. 
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Die zalil der lyrischen gedicbtc. welche in den haiulschrif- 
ten dem Cresliea von Troies zugeschrieben werden, ist sehr 
gering; es sind ihrer nicht mehr als sechs von denen über- 
diß zwei auch anderen dichtem beigelegt werden. ObCrestien 
außer diesen belcannten Hedem vielleicht noch andere verfaßt, 
wie man bei seiner sonstigen fruchtbarkeit annehmen möchte, 
ob sie verluii 11 gogan^ea oder noch in handschriften ver- 
borgen liegen, sind vermulimgen, bei denen ich mich nicht auf- 
halten will. 

An wen Crestien seine lieder gerichtet, wißen wir nicht, 
und es ist lediglich eine rcdensart, die auch alles grandes er- 
mangelt, wennTARBi;, Le vornan du Chevalier de la charreftej s. 

vni,safft: Aitx c/idtelaines de la cour de jAniis Vi! il tlcdla des 
Couplets (iimal/lea el tendres. A/iii de plaire nur preux de son 
temps Ü celebra la chevalerie et ses exploits. Eat-U beuoin de 
dire, 4/u'U ehanta ie» amaunf mai$ 4taÜ'Ce tuvimarn pmtr ie 
Cömpte d^autruif on a peme ä le croire. 

Die Anfänge der lieder sind folgende : 

Jmorg teufqn et hataiUe, 
D'amours, qid m*a folu a mau 
De joltf euer chanteral, 
JoU ne ffuemdom d'aawure. 



i) Irrtümlicli sag't Tahuv*, Lex chamonniers de ('hamparpif aux 
XI/. et xiii. sierles. Keiiiiü, i8ä0i 8' «• x\ix: „Xoh recneds Inl doiinent 
trois (luimoiu amoureuses". — II ne reste de ce potte gue Iroii chansotu 
u. s, w. sngt ftucli R«*v<i KFoKT, De C^faf, a. 72. 
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Quant Ii douls estes deeUne. 
JSot^ru mom, et ii ne vom anutl. 

Handschriften: Auf der großen bibliothek zu Paris: 

n° 8, durch Mouchbt veranstaltete abschrift der Berner hand- 
schrift, enthält die lieder: AmoT9 tenj^ et hatOMUe, 
6 Strophen, D'amown, tftti m*a fobt a mm, 6 Strophen, 
De joltf euer ehmterai, 3 slrophen, Quant Ii dous e%fest 
decline, 5 slrophen. 

59, La Valliere, enthält das lied D'amoursy qtu m'a toUi a 
moif 6 Strophen. 
n<» 65, Gange, enthält, ohne angäbe des verfaßers, das lied 
Amors, (jni m*a tolu a moi, 5 Strophen; femer JoU 

ne yuerredons d'amors, 5 slrophen. 

n** 66, Gange, enthält das lied D'amour», qui m'a tolu a moL 

67, Gange, enthält das lied lyamüwra, yii» m'a tolu a moi, 
5 Strophen, femer, unter dem namen des Pierre 1e borgnc, 

das lied Joie ne gnerredom d amors , 5 sti ophen. 

n° 184, suppl^metU fran^ais j enthält die lieder B'amourt^ qui 
m*a tolu a müi, 6 Strophen, Joie ne guerreiem d^asHon^ 
5 Strophen, Quani U dous eetez deetbne, 6 slrophen* 

n« 1969, Saint Germaln fi ((H{uis, enthalt, ohne angäbe des ver- 
faßers", das lied Amors, ijui m'a folu a moi^ 6 slrophen; 
ferner das lied Amors leii^mi et bataille , 7 Strophen, 

iio 7iS2\ meienfandi, enthält, aber ohne angäbe des verfaßers^ 
das lied Amere^ qui m'a tolu a moi, 5 slrophen. 

n** 7222, ancien fand», enthält, aber unter dem iiaiiicn des Guiot 
de Dijon, die lieder Joie ne gnerredons d'amors, 5 Stro- 
phen, Quant Ii dous estez. decÜne, 6 Strophen. 

n° 7613, a»/cien fouds, enthält das lied D*ümaur$, qui m*a tolu 
a moi, 6 Strophen. 

Man vergleiche P. Paris, f^es manuscrtfs fran^ois de la 
bibliotiieque du rol u. s. w. Yl, Paris, 1845, 8. s. 4i^, 73, 82. 

Auf der valicatüschen bibliothek zu Rom: 

n° 1490, bibliothek der konigin Ghristine von Schweden, enthält 

15» 
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die lieder VamaurB, M m*a toht a mot, und Smuftu 
marit, et ti ite vous mwit S. A. Keller , Romvart, 
s. 244 fl: 

Auf der stadtbiMiothek zu Bern: 
389, enthalt die drei UederAnma tenson et baiaiüe, DejoHf 
euer ehanterai , D^amors, ke m'mt tolut a moL S. W. 
Wackbrnaqrl, Altfranzdsische ' lieder und leiclie, s. 

86 11". ; .). Ii. SiNNER, Catalogus codkitin mss. bibliothe^ 
cne bernensis,U\^ s. 365 — 375, und desselben Extrails 
de queUfueH poesies du x», xiii et wiv siede* Lau- 
sanne, 1759. 8. s. 64-68. 

Crestiens lieder sind noch nicht alle herausgegeben; bei 
W. Wackebnagel, a. a. o., s. 15— i9, sind die drei lieder der 
Berner handschrift genau nach derselben aborcdruckl, bei A. 
Kkllkr, a.a.O., .8. 306 — 308, nach der vaticanischcii liaiul- 
schrid L'amonr,ki in'a tolu a 7«o/, und die zaWe Soufres mariiy 
et nne voua anuit. Das lied De joUf euer chanterai gibt, nach 
MoucHBTS «bschrifi, Tabb&, Lee ehaneomdere de Champagne 
U.8. w., 8. 37, 38. Joie ne giurredom dfamoure findet sieb teil- 
weise bei Roquefort, De Vitat^ s. 72^ 73, als lied des Tresorier 
dl Liih' vollständipf bei Dk La Borde, Kssai sur la inushiue 
nncienne et moderne, II, Paris, 1780, 4. s. 201, 202, und bei 
A. DiNAux, Les froiivcres de la Flandre et du Toumame, Paris, 
1839, 8. 8. 349 , 350. £ine auf grundlage von Kellers ur- 
kundlichem abdruck ausgeführte kritische bearbeiUing des lie- 
des D'anunar, ki nCa tolu a moi , gibt E. Matznsr, Altfranzös- 
isclie liüder, Berlin, 1853, 8. s. 63 — 65; man verglcidic dazu 
die erläuterung^en, s. 258 -202. 

Im folgenden gebe ich die vier lieder der Parisur hand- 
scbriften 1989, «^(?mn«tii, 7613, a.f., 7222, a, f., 184,«.^.,nach 
abschriften, die ich teils meinem freunde Henri Miciulaiiv ver- 
danke, teils selbst genommen habe. 

1. 

Cor 1989, $t Germain). 
Aman UnQOn et hotßSh *) 

1) & W. Wackbrkaciel, Altlhui»ö«8cbe lieder und Uiche, a. 174479* 
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Ver* 

Qui por U Umi h irmmUe, 
Qu^'a desrmmer iafraneMte 
A tote s'entente mUe; 
S*e8t droiz, qvCa mere» K vaiUet 
Mak de tont ne h priie, 
Que de »*me U cAat00, 

QiU que por amar» m^mmUie 
Senz loier et eenz fcaatiae, 
Prez «m» gtt^a VeUor m*en aiMe, 

ftten CM Za peine aprite. 
Mm je criem, gfu*« mon tervUe 
Querte et aüe Ii faiUe, 
Ne qmer estre en nule guiee 
Si front, qu^en nun n*aU §a taUle, 

Nulgf s'U n'est cortois et mf/ee, ') 



1) Die verbindnDg eortoit et taget kehrt unzählige male in der alt- 
franxösischen poMie wider ; ich begnüge mich, aus einer und derselben 
seinmlung einige beiepiele ansnföhren: 

Ea tont le mcnde n'a ti hekf 
Ne plut eorloUe pe pbtt tage 
Ne irwatt Ven de tan eage, 
Ne miex fete, ne vUex tmUie* 
De» dtux «munw, hei A. Jubixal , Jongleurt et kwt- 
v^ret, B. 119. 

Dotice, simple, corloise et $nye 
ßt dehonere mn- uulraye, 
Sanz oryucil et sanz rilonie, 
Voua ma7U salut, ma douce aniie, 

. . . ja! ajiris a bien amer, 
JSauz r/ihnüt et .sanr. Jaiusiteff 
Belement et celeemeuf, 
i Saffement et cortoisement ; 
' Et qvi d'anwrt veut bien ouvrer, 
Cortoitemient Pettttet mener 
Mt tugennent • • • 

La requeste ^amourtf ebendatl./«. 143» 144' 

. • » je.ne vi pku debonwe 
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Ne puet cPoNMNV rtent t^prmdre, 
Mai» iek m U möge», 
Bant ntcs n« te m«( die^endr^ 
Qv^ü» <m0< Tmlriee «andrem 
JSe en ecl Ii j^anagn^ 
Jlawon I» eovMfftf de<;|Mim2re 
JSTif maMre menire en gagu, 

Pols cners, legiers ne rolnges 
Ke jmct rieii (Vainom aprendre; 
Teh ji'est jma H miens corages, 
Äinz, sert seiis merci atendre, 
Ainz que wi'i cuda>iäc jircndref 
Fu vers Ii dura et aalvages; 
Or me plmat aenz raUon rmdm^ 

MnU m*a him omor« vemitte 
S*amor et $a aeignorief 
Ka Ventreie ai despenduB 
Meaure et raison guerpit, 
Lor conaalz ne lor alle 
Xe me aoit Jamals randue. 
Je lor fnil dr. covijxiignief 
M aient nule atendue. 

D'amorB n» »ai nulo «wue, 
Ne ja nu» m 1» m*eii di», 
Muer jntet en ceate mue 
Ma phnm» tote ma vU, 
Mb» euer» n*i muenU mie, 
Sei en eeH m*atenduet 
Que Je doutf que ne nCoeie, 
Ne per eeu euer» ne remue* 

tSe inerciz ne nven aiie 

J)c Li en jor de vwii enge, 
Ne 2ih's carioise ve jdfts mne. 

La noveÜG requeate d'anumr«, ebenda«., i. 147* 

J>e Um »er^wm» hien amec, 
JBt ^eelranffe» et de prwee. 
Siehe» de muMe et ^eritaget 
S'emrez fem» ee/Heke et tage» 

Gm» d^Mmütre», «iMiidM., i. 153« 
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Et pitieZf qui tat perdue^ 
Tart iert la guerre fenie, 
Que fai lonc teiu maitUmue. 

2. 

Cnr 184, «. f,, hl 4D^ iir 7613, a. T). 

D*aimtmrst ^u» «u» tolu a mot, ■) 
J^a §oi n» me veut retemtf 
Me pkun ge ri, qu* ade§ ofrot, 
Qfte de moy faee ton jylaUsir ; 
Et je, qtd m m*i jniü tenir^ ^) 
Quc je ne chant tt dt ^ourquui^ 
Qumi eetw, qui la traia§e^f vai 
Souvent a grant joie venir 
Et f y fml par ma banne foy. 

Amottm povr utmteier sa hy 
Vent Mi anemiff eonvtrtir. 
De tme H ineiUj ei com je croy, 
Qu'a* Stent ne puet eile faillir; 
Et Jet qtd ne mH pui» partir 
De eettej vere qui me eoupUn, 
Man euer, qtd nem Ii envot, 
Maie de noient la euU eermr, 
Quant cel» rent ee que je U doi. 



1) S. W. Wackernaoel, Altli-anzösische lieder und leiche, s. 174» 

2) Beßer in der Hemer hg.: Kt ne me repuis tenir. 

3) Z, ß — n hat, jedoch mit sehr abweichendeu iesarten, auch 
Faucusx, Jiecueilf s. 123* mitgeteilt; mau höre; 

D^amort me fikm & die pourquoy, 
Ckw eeusß qui la trahiiteni vog 
Somtmt h teur ioge vetUr. 
M gt /otf j»ar ma lime fog: 
Q^amore per eeauder ea log 
Fetrt §et etmemw retenir, 
D» eene K vieiat ei com ie crog, 
(^a§ dem ne puet eile faUKr. 

Fal^ükt schreibt das lied dem Gaces Brulez zu, dem es indessen 
auch nach Dk Lv Borde, Essai sur laimisiqnc, II, a. "hll , in oiner früher 
dem mavqnis de Paulniy, jetzt der Tariser ar.senalbüjüuthek angeliörigen 
handschritt beigelegt ist. In dem Verzeichnisse der lieder des Gass Brul^, 
bei r. Pari«, YJ, 8. 74— 77| findet sich unser lied dagegen nicht. 
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Home, ee, pn vßäm mi, 

DUez moi, se pn n^en m»m* 
Nmulf te fanqttea vom egwiwi, 
Jim wmt poittß, gue mmv n^oMz, 
Et puUque «out na m« «ouIbk, 
Dont mi ge votinM par anui, 
Mais te Ja devi» d$ mihd 
Merd mir, ri me aouffres, 
Qu9 m fuim mvir auiruu 

Äinques dou huvraige ne 6u», ') 
Dont 'Tristans fu en^wlssonnez, 
Car phf^n me faxt ainei', fjue iw», 
fSm cuers ef honne voulentez ; 
Dien en doit cstre mleiis Ii gres^ 
Qu' ainz de rien esj'orciez ne fui, 
Fors tant, que Ich iiüenz eulz eti ct%tif 
Far aii sui en la 7*oie efürez, 
Dofü ja nisirai, nainz nen recruL 

Cwrsj te ma dam ne fa cAier, 
Ja p<nu> e9 IM ftn partinut 
Tbuz jours tciez «n ion dengier^ 
PuU gu'empfu et commaneii Tot; 
Ja mm loa plenU n^amratf 
Ke peur ckier t«m$ fte fmtoier 
Biem amenritt jmw detaier; 
Quar guant jiltt« denrre rmmUf 
PJm fem ert deuU a rettaier, 

^ Merci trauMuee <m mien cuidier, 
Seüefuit en taut k eempae 



i) ]>ie s. i— 4 lind auch Abgttdnickt bd Db hk RAVALUtaii Poieie» du 
roi de ÜTavarr», I, 169* ~ Aiupielimgni «of IWstin und adnen und 
laoldeoa liebestmnk sind der uittelalterlidMn lyrik , der ronumischen 
und der deotadien, lehr gellnflg. Man teigleiebe FB.BiicBZL» Tristan^ 

JBeeueil de ce gui reilB ii,a. w. I, a. i^^vm, lxxviii— lxxxix; Ravnov> 
▲BD, Choix, II, s. SIS^SISi Faubiel, Biat, de la poia. pron.t m, s. 
483—484 ; W. WACKSBNAeBL, AltfiransösigQhe lioder und leichc, 177» 
UO; £. Mätzbbr, Altfirans. liedar, a. 360; F. U, d. Ha0bb, 
Ifinneg. IV, s. 79» 

3) l'awMier, nr IM» •./. 
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Del numde la^uje la guiet; 
^aU je «wü; pt^die nH est pa*.; 
Cor ainz ne fui famtU^ nä Im 
De ma douee dam« ftoi»; 
Proi et reproi sanz moucrier, 
Si eam eU, qui n« »et a ffot 
Ammn »ervir na btmgier» 

3. 

Cnr 184, $. f., hl 46, nr 7222, a. f., bl. 177»>). 

Jcie ne guerredone d?amaurs <) 
^ c vieneta pae par bei servir ; 
Gar on wü ehoM aouvent failUit, 
Ki emmt »an§ ekaaifier mUcwe^ 

iS? nCen alr, 
Quant cell ierf sam r^pentir, 
Xi ne me v€tU faire »eeaurs, 

FWr» ett, e^amwura est grane daufvwrt, 
Quant dm eim ecnt un bom fa/rtSr; *) 



1) Wie ich schon oben, 8.227, bemerkt habe, ist dieses lied in H n 
handschriften anch dem Guiot de Dijon und dem Treiorier de LUle 

(Pierre le burgne) zngeschrieberi ; über den letzteren sehe man A. Dinaüx, 
Les trouveres de la Flandre et. dv TonmaisU, 8. 548—355, P. Paris, 
Les vianu^cr'itH frangois, VI, s. 92, lOU. Cl. Fauchet ist in seinen rait- 
teiluiigcii ülu r diesen dichter äußerst sparsam; er sagt über ihn, ÄccweiV, 
8. 146, nur: J.e Thresorier de VTsle nest nufrement nommi. II dtt qnc 
pnmietre sans donner, eat que vwrt ä ßns amam» Folgende liedei* 
werden ihm aulSerdem /ugcschrieben : 

Haute honor ctun conmandement, 
Li hnseif/noh, que foi chanter» 
Bien e$t drois^ qn^amors m'octe« 
Die erste Strophe des letsten liedes fehlt. 

2) Sans 2)artir = ohne bu seheiden; so bei Gaidifer in dem liede 
Je me cuidoie bien tenir, z. 9; San» partw a tend «ton weant! bei Gfl- 
lebert de Benieville (bei A. DiirAUX, Le» trmm^ de la ^tandre, s. 
199) : Dame, je vo» ai dm»4 Man euer «ans ja dtparürf bei Oharies 
d'Orleans, s. 212: II eonvkra den demewrer Sana despartir jutg^a la 
mort; altital. Aüa mia vita mai non partiraggia (Poeti dtl pr. «cc. I, 
0. 1S7.; Ö* diese aaekwänrngea bei £. Wimn^ Altfirans. Ueder, s. 
187. 
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Mait amwirt faiU ftm mkI lanffwr 
JSt let anmU tmdir um jaurt. 

Bim Off gihirt 
Que ne puu a amoun «emr, 
En amaun gitt tom mes tecows, 

Li f/rans pris et Ii yram doui^or* 
De la bele, que tant deslVf 
Sa bemites, qxCen )aan mer reniiTf 
clers vis, an freace coukmr 
ßle foni chierir 
Ma mort boenenient et aoufnr 
Lti maus d'avier et U* dolor*. 

La heU^ de$ wmptn U^ fiour, 

Par trop mem eontreteiur; 
Caint gtte vm viegne de^onon, 

8i rCara en vot c^aompUrf 
Nt fim fie fem a rebour§. 

Ja tCiert pMe ma tabwn, 
8e ßn$ euen paet cPamors jotr; 
Mais je crtem par trop haut cAoMir 
I^e mrit met guemdam iröp eaan, 

Par ten pknnr 
Li proi de merehi aeaUUr* 
'Aumome H ert ei honor» *). 



1) Dk La Borde hat in seinem Eieaieur la mwigue aneieimeet mo- 
derne, II. Paris, 1780, 4- «.201, 202, von diesem liede, das er, wie oben, 
8. 228, bemerkt wurde, unter dem namen des Ttasorier de Lille, fibrigens 
mit einigen anderen lesarten, mitteilt; folgende nenfranadsische übersets- 

ung gegeben 1 

Ce n'ett pat par la fidäite des senüces , fjiLon ohtient leg plaigirs. 
et la rioomperue d'amour, puisquon roit tsuurent 6chuuer ceux, qui ai- 
MMi< 9om inconstft/nce. Pour moi je nien courroucCf g^uand Je aer« caJi- 
atammont ee22e, jui r^uae de me aecourir, 

Jleet htott vraif qu^amour eH w» grmido domeear^ gaaad dem 
eeeure rimdt n'oa font i>Ä»f, J»'«» pow tot^oun, Mait amour fait 
iangmr le$ eten», ü kor foH eooffinr dee peime eetUkmeUee, ^oeo nCen 
pMmdref cor je, «e pt»ie riaenr, et e^ kd e^fondmU eet Umie nun 
eepiranee* 
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4. 

Cnr 184, «. U bl. 46, nr 7222, ir. /l^ bl. 177). 

(JiMut Ii civilis estcs decliiie, ') 
Que voi faillir foiUe ef ßonr, 
Ki le taits se dtaUituiue, 
fCi n'apert poiiU de oerdoutf 
Adonc souspir tTajmur ßue 
Pour wnc, que Jen aoitr, 
Diez! verrai juu ja le Jour, 
Quelc itn al duiil mal vie die^ 
Par coi Je vieff ne a i'ttmourf 



Le merite incmiparuhle de Ui belle j ffue Je dSuire st ardcnunent, 
bcaute, donl mvii C(mr s'oncitpe, «on rlsof/c ^clattuiU^ sa j'raicheur, 
wie J</iit crahidrc la jiiort , et cepefulant Mviij^rir at'cc patience leg maux 
et les douleurs d'amour. 

Ah! beiie, ia fmt im fmmi» ineomjNiraMst» n'ufüllUgsez point 
ee gue von» vatoe, en me r^futani inp hnff-tem merei; /atme miwjt 
numriri que de rou$ vair faire im rtproeh$; 99Ui nrez tUon aeeompUe et 
pbi9 rien dt biämable. 

Ou» urte9 me9 serviee$ ne tetont point jant niecitt tm cacur eon- 
Htmt doit etfirer les JuuiMoneee d^amauri mm* je ermm^ fjü'ayant 
pcrti me» 9wx irep kaut, ma rdeompenae ne eoü trop p^e. Je mpplie 
dorne ma beUe de m^aeeorder merei de eon hon gH} c*e«e tm« «tmdne, 
et hdfera heneur! 

1) Dem r»niot de Dijoii , welchem, wie ich ohcn, s. 227, bemerkt 
habe, dieses lied, so >vie Juie nc f/uerredom d'maovrs, auch zugeschrie- 
ben wird, werden nach P. I'aiii«, J.efi manuscriU Jrcvroh. , VI, 8. 
«ußurdein ti(M;h folgende lieder iu den liandschriften beigelegt: 

Ämwrs m'oni n enteigni, 

Bien doi chanter, quant ßne mxor$ nCemaigne. 

Ckanteir m e faU, ecmtmt he me deUrakigne, 

C/ianteir in'estuet per la phtt heUe* 

De moi dolerett^ vos chant. 

Des ore maia est raison. 

ffelas ! quai forfait a la gerU. 

Li douz tans noinaiis, qui reviewt. 

Ferner ne doit vilenie eitern. 

i^uant Je voi phua/eUm» r»re* 
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Moni me vioustre graiU haine 
Cele, que faim par anuHMV, 
Moi samble, que ja deome 
Si con cily In a paour 
D'une, ki paa farinet 
A eui je pens nuü et jour, 
Miu! fen trai grant dolowr^ 
Si mi cilj ki merei eriCf 
Morir guit tont nul refotw*. 

Trop nCeBt ceste amours grevaine^ 
S^encor na de moi merci 
Cele, M 81 me demaine^ 
Tüut mi pensi sont a Ii. 
Äfout seroit ealve via paine, 
SHl Ii souvenoit de mi^ 
Troj) me ienroie a failliy 
Sc par mon fowrfait perdoie 
Cef gue Urne tont ai aervi» 

Dame doulcef deb(mairef 
En la ßn de ma chcmgoii 

Memhre moi de vo viaire 
IC de vo clere fa^on ; 
Trestous Ii cners laen resclairCf 
Quant joi iiovier vof^lrc non» 
Adonc mi en tel 2>rison, 
Que tous les jours de via vic 
Von Jan Jon de m'arfiour don, 

Sa ia hek m^eü Itmtaiwt 
Me» cuers e$t mo/ut pret de U, 
ffamon m*eif au euer 2^ogaine 
Äises plu8j que je ne 
Damet de grant hiaute pkUne^ 
Car secorea vostre ami 
ITautel cucTj que je i08 pri! 
Adonc aroie via joie 
£l mon voloir acompli. 



Dame, eegaurde» i raieonf 
Par U JU $amte Marie! 
Je n^aim ferne, se vo$ nan. 



IX. 

ZWEIFELHAFTE WKBKE DBS CBE8TIEN VON TROm 

I. 

WftiLEHALM. 



Schon Lachmann hat darauf aufmerksam gemacht 0* 
Wolfram von Eschenbach, ohne von seiner quelle des Wille- 
halm gedichtet um 1215, etwas zu üageu, außer daß ihm 
landgraf Hermann das buch uiitgclciil habe m den wortcn: 

125, 3q. Orit^ßna «in akm ijfmU 

Im hät ze MunXeün an gdegt} 
DA mit er «fne twnphmt regt, 
Swer tpri^ßt «d nädi wäne, 

eine unrichtige erzählunir Christians tadelt 0* ^i^s wäre gleich 
unerwartet, fahrt Lacumann fort, wenn Christian von Troyes 



1) Vorrede zum Wolfram Ton Egcbenhaeh, s. xl. 

2) g. darüber W. Wackernaoel, Geselüchte der deatsolienlitteratiir, 
*• 177, 178; (jri£itvi»u9 , I, s. 404—407; Kobibbstein, Qnindriß, I, s. 
216, 217. 

3) Wiiiuhalm, 3> 8: 

LcmlgrSif «on Dümgtn Herman 
Tet mir di» mar von im hekanL 
Er iti m framutgB gmumt 
&mi CheiOdmi de Orangit. 

4) F. H. T. d. HAGBif, Bfumes. IV, 8. a05i anm. S, ▼ttmtttet» ddS 
Wolframs bemerkung sieb scbon Sn seiner fransSaiflcbeii ^neUe geftin- 
den habe, während sie dagegen Sah Marte, Leben und diehten Wolframs 
T. Eschenbach , II, 8. 403, als dem deutseben dichter eigentfimlieh 

betrachtet. 
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{'iwas in langen vcrsen sfcdichlct hatte 0? und wenn ein Wil- 
helm von Orange in kurzen versen gedichtet wäre/' 

Wahrend, wie man sieht, Lacbhann die frage unenlscbie- 
den laßen will, ob Crestien neben den vielen anderen dichtini- 
gen, die von ihm erhalten sind, auch noch ehien verloren ge- 
g^ansfenen oder noch nicht wiiit r aufqfefumlüiieii (iuilhunnc rl Or- 
ange gesdii iibeu habe, nimmt dagegen San Marte, Leben und 
dichten Wolframs von Bschenbach, il, s. 77, unbedenklich an, 
daß allerdings unser dichter Wolframs quelle gewesen sei. 
,,Chrotien de Troycs (IIQO), say;t San Maktk, hat die taten 
Wilhelms von Orange in einen roman zusammengefaßt, der von 
Wolfram von Eschenbach einmal getadelt wird/^ 

Gegen diese ansieht San Martbs hat sich erst vor kurzem 

JoNCKBLOBT, Oesehiedenis der ndddennederland»ehe dicMkmttf 

I, s. 319, 320, folgendermaßen ausgesprochen: De schrijver 

roii de bataiüe d AU8ca^n^ heette waarsvhijnlijk Chrestlem: 

zao noenU hem tVolfiram ron Kschenbach (die dit gedeelie der 

sage tßrtaalde^ ter gelegenhdd tan eene berhpmg die hU hem 

meende te moeten foetoegen ats hij zelf des helds wapenrok 

aU uitmunteiid door pracht toorntelt^ teriviji ( i^ö, so) 

CrU^dru ein alten ^fmU 
Im hdt ze MudMn an gd^i 
DA fwU er sVae tumpkeit regt. 
Stow spriehet tb lUkh tBäne, 



1) Die beiden von Roquef-obt, Gloumre de la lemgue romaney h 
^. 25i ohne nennimg einer handschrift, angeblich ans einem Roman dt 
Perceval mitgu teilten langzeilen 

JSt «e il a le tort, bien Ii adrecera, 
Hautevient en ta courtf si com ü Ii pleira, 

als einen beweis hierfür anzuführen, ist nicht statthaft, da dieses eiM 
ohne zweifei auf einem irrtume beruht; wenigstens hat maii es bis 
JeUt in keiner handschrift wider atilfiiiden können. Auch sagt Koqck- 
PORT selbst nicht» daß der Boman de Fereeval, aoa dem die beiden 
langzeilen herstammen sollen, ein werk des Crestien sei, nnd wenn er 
es aoch sagte, wer möchte, so lange die beweise fehlen, glanben, daß 
Crestien neben seinem so nngemein nmümgreichen gedichte in knnsei- 
len denselben Stoff noch einmal in anderer form behandelt habe? 
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Om Hierin echter Chre§iien» de Trehi te zien, g^k San 
HaHtb wU, kamt mU onaannemeHih voar, äaar deze i&chier 
geene kreede tUmylbige verzen peichreven heeft, ai$ waarin 

(ieza rerhalen verrat zljnJerw'tjl hij dadi fuboven reeds genoeg 
u erka geleverd heeft om de eei' te kttnnett onlberen ran zieh 
aok dU gedieht te zien opdringeH, De bataUte d'Alucans tnoet 
noff wat vödr de werken vati de%eti fruchtbaren Achter Valien, 
ja, muehien nlet lang na iOO, daar de Brut er nog geheel 
onbekend in eehönt: de Moniage GuiUaume mag dan tien of 
Iwintig jaren jonger z'ijttf hoewel Paris het roor mtdei- dan 
het vorige srhijnf aan te zien; dit stuk n'as in lülen geralle 
nog vödr het eind der twaalfde eeuw geschreven. 

Die inöglichkeil, daßCresticn auch über Wilhelm den hei- 
ligen gedichtet, läßt sich natürlich nidit leugnen; so weit unsere 
kenntnisse fibcrCrustiens dichterische tatigkeitbis jetzt reichen, 
erscheint es aber auch mir nicht wahrscheinlich, daß der von 
WOUi aiu (TciianiUc Crisljan auf unseren Creblien von Troieszu 
beziehen sei. 
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Ober die quelle seiner langabnigen, Yomehmlicli den 
preise Gaweins gewidmeten Kröne, gediclitet um lim,' ttÜ^ 
sich Heinrich von dem Türlin, z. 217—224, ganz im aiige- 
mcinen folgendermaßen: ' '^y-uh* 

Nu will iu der Hhtasre * " ' Z^^'^""" 

Von künec ArtAt ein moere ' - '^^"'^ 

Soffen ze bezzermge, 

Daz er Ml iüatehf zunge 

Von fiwuoüe Mi gerUiiet, 

Jk er ex getUUet 

Ze KmUmgen geaehriben lae^ 

Won er geliret vae. 

Da» er die epräehe hmde. 

An drei anderen stellen nennt Heinricli dagegen ausdrück- 
lich als seinen gewährsmann unseren CresUeu von Troies: 
2. f6940. J)e8 keket m da» iuoeh loben 
Und «In meitkir Criedän, 

2. 23044« Anders sott ich s'in niht 

Versvufjcn, van en franzois 
Ir jneißier, (Jristidn von TroiB^ 
SU hart mit lobe pritet. 

z. 23982. Bie seit CrisHän von Jhfkf 

Daz dise vrouice Quoikots 
Hete dar des tayes brdJU 
Gdvjeiii ze liep. , . , 

S. die stellen in der ausgäbe von Scholl, C^XVII. public des 
lit. Vereins in Stuttgart, 1852, 8.) s. 3, 4, 208, 284^ 296. 

Die erste von Heinrichs angaben, diejenige, daß er aus 
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tnmönacher quelle geschöpft habe, wird im hinblicke auf die 
ilbrigen höfischen epiker des deutschen mlttelalters wol nienand 

bezweifelit Ob der dichter aber auch für die drei folgenden 
stellen, in denen er Cresticn vonTroies namhaft macht, densel- 
ben glauben verdiene, darüber können die ansichten um so mehr 
geteilt sein , als bis jetzt eine von Crestien herrührende dicht- 
ung, die als Yorbild der ganzen Kröne angesehen werdenkönnte, 
nicht bekannt geworden ist 

„Als quelle der Krone, sagt Gmiyimjs, I, s.460, wirdChre- 
tien von Troyes (unter und iu dessen werken dieses nirgends 
genannt wird") wo! mit unrecht angep^eben. Das ganze ist ein 
kaum durchdringiicber sclivvall von abeuteuera, als deren mit- 
telpnnct Gawan xn betrachten ist; ein zusanuneogestoi»pelter 
häufen jener gewöhnlichen begebenhelten der irrenden , wie 
wir sie aus Wigalois, aus Lanzelot, aus den abenteuern des Ga- 
wan im Parzival so überreichlich keiuien''. 

Lachajann, über den eiii^iui^r des Parzival, gelesen in der 
Berliner akademie der wißenschafien, 1835, s. 262, äußert sich 
folgendermaßen: „Das merkwürdigste ist nun, daß Heinrich 
vom Tfirlein in seiner Krone (denn so nennt er es, nicht Der 
abenteure kröne) den Christian von Troyes selbst als den ver« 
faßer des vor ihm liegenden französischen werkes angibt 
Herr Gervim s sagt zwar in seiner Geschichte der deutschen 
dichtung, II. s. 61, Christian werde als quelle „ohne Zweifel mit 
unrechl^^ angeführt: aber ich weiß nicht, worauf dieses urteil 
beruht Vielmehr, da ich hier dieselbe abenteuerhetze finde, 
welche die Franzosen seinem Perceval mit recht vorwerfen, 
glaube ich gewis, daß bei näherem nachsuchen auch dieses 
werk von Christian von Troyes noch wird gefunden werden" 0. 

Für glaubhalt hallenlleini iclis aussiioe ferner F.II. v. d. Ha- 
gen, Minnes.IY, s.206, 220,267,428, 579, Gesammlabenleuer, 
HI, s. Lxxx; F. Wolf, Über die lais, s. 177^ Kobbrstein, Grund- 
riß,,!, 8. 210, 211; W. Wackebnauel, Geschichte der deutschen 
litieratur, s. 192. 

1) Mail vergleiche aueli ^^Arll^rA^^, l'hor .siiigcn und sagen, Ucr- 
linor akad. abhandl. aus dem jabre 117; K. Gvpkke, Das 

mittekiter, ». 775* 

16 



Digitized by Google 



— 042 — 

Daß Crestien ein unabhängig für siph bestehendes werk 
gedichtet habe, das genau dasselbe enthatten, wie Heinrichs 
Krdne, d. h« die besten aller rittergescliichten , ist mir nicbt 

wahrscheinlich. Ich vermute vielmehr, daß Heinriciis angäbe 
über Crestien nicht aui die ganze Kröne zu beziehen ist, daß 
der deutsche dichter nur für einzelne teile, Tielleicht für c^ge- 
schichte des zanberbechers, z. 918 ff. Cohen, s.. 200), die jagd 
auf den weißen hirsch Cohen, s. 17, 18), die erwähnung von 
Lancelüts fahrt auf dem karren (oben, s. 108, 109), dann ins- 
besondere für diejeniiren abschnitte, wo Crestien ausdrücklich 
erwähnt wird, aus den dichtimgen des letzteren, hauptsAchlich 
der erzählung vom graal , deren Inhalt sich jetzt noch nicht 
übersehen hii'A und itnvelche zahlreiche abenteuer desGauvain 
aufgcnoniuieu sind, geschöpft hat Anderes, wie z. b. die ge- 
schichte von dem maultierzaume, z. 1261 i «— 13827, wovon 
nachher die rede sein wird, entlehnte Heinrich wol aus anderen 
quellen, die er neben dem berühmteren Crestien nicht nament- 
lich anfuhren wollte 0* 



I) MicHstAiiT vennntet, Udnrieh von dem TSrltii habe vieUeielit 
auch d«ii romaa Vaire perUkux (von iiabekcmitem yerh&tt) benfitzt, 
dessen anfing nach der Pariser lu. der großen bihUotbek , nr 79S9\ 
Balose, bl. 1, folgendermaßen lautet: 

jMiidarue nie ' oimnande et priCf 

Que une aventtire Ii die, i 

Qxi*il avint au hon Chevalier^ 

Et Je iiel puia m>e lahcjer, 

Quant ele le m*o coinmandi; 

Det qu'il Ii piaivt et rnent a gr9, 

Or oHetf com ü Ii avmt, 

A une pentecouste tint 

Li nrie Artue fßttB muU granL 

Ein brudutttck ans dem xomane Vaire periäaum hat Rd^oifeB?, 
De Püat, S.8S1 S9, mitgeteUt; Fr. Uiobbl, Chromgus des diiet de St^ 
mmüiet IH, s. 61t amn« i , gibt als Jenen tonum enthaiteBd di« bs. nr 
548» wppt, fran^oiit * 
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X. 



DIB DEM CBESTIEN VON TB0IB8 IBBTÜMLIOH ZUaS- 
BGHRIEßENEN WERKE. 



^icht von mittelalterlichen dichtem, vielmehr erst von 
spAteren schriftsteUern ist CresUen als verfaßer der folgenden 
reihe von werken angegeben worden, an denen er dorchaua 
keinen anteil hat: 

I. 

DO CHEVALIER A L'EBPEE. 

Diese, zur verherrlkhiing des Gauvain geschriebene, dich- 
tung ist nach Fauchet, Hecveil , s. 103, schon von Geoffrot 
ToRY in seinem Champ fleury 0 9 spater wider von La Croix 
nu Mainb, I, s. 120, Gordon de Perixi. in seiner BiMto/Ai^iie 
des romans^ II. Amsterdam, 1734, 8. s. 227, und SmifER *) im 
Catal. cod. ihm. bibi, bern., HI, s. 375—380, dem CresHen von 
Troies beigelegt worden. Der irrtum findet seine einfache 
Widerlegung durch den anfang-der fraglichen erzählung, wo ihr 
unbekannter verfaßer unseren CresUen mit folgenden worten 
tadelt: 



f) Der gcnautj üLti dicHcs, mir nicht zu geböte stehenden, werkes 
. frt nach La Cruix dl Maike, IV, 8. 27 s Champ Fleury , auquel est 
cmUenu VÄrt et Science dt la due et vraie proportion du Lettre* Ätti- 
qtieSf qu'on dit atdremini LtUrdi mti'/ues, ei vulffairement Lettret Rom- 
aines, proj^ortionniei sdw le vitoffe «t eorp8 humain, Paria, 1529, infolio, 

f) in «eitten Jbtrmto de quelques poitua du jr//, xiti ei xtv 
iUde, LMBEime, 1759, 8* ••iS, beviehtigt SimuR tUeidiiigs leinea inr- 
tum. widefholt am «bor irider ebeadit. i. 50. 

16« 
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I. IS. Qid m [des Ganvam] huniu Utth» wudroU 

Se^ MS puii Uffe» rUrere, 
P<>r te ne me doi Je jmu teref 
Que Je tut die tutet veiee: 
Vm ^ doU Oretden de Thnet, 
Ce m^ett vUf par raUon Ihmert 
Qui tot dou rai Artu eontetf 
De ea eori et de ea metmee, 
Qui tant Ju loee et juritiee, 
Et qui les fez des QUOret ewU 
Ei mques de lui ne Hent eonie; 
Tro}) €rt preudon a oblier. 
Por ce me plest o reconter 
Une aventure tot jjfemieTy 
Qui avint au bon Chevalier. 

S. die stelle in den ausgaben des Chevalier a l'espee bei 
TAkoHj Noureau reeueU de fabUaux, I, s. 127, und bei W. 1 
A. JoNCKBLOET, Aofftoit »«11 Wdlcwem, doar Pemdne en Pi^er 
Vostaert, IL Leiden, 1848, 8. s. 35. Man selie ferner BitUe- 
ih^gue univers^e des romans, ßvrier 1777, Paris, I, s. 87; 
Db La Borde, Essai sur la musique iL s. w., II, s. 182; 
m$t litt de la France, XV, s. 197, XIX, s. 704-729; U 
Grand d'Aussy, Fabliaux oxi confes, I, s. 3; Reiffbnbbrq, Wtf. 
Monskes, I, s. cxLiii; F. W. V. ScHiimi, in den Wiener jahr- 
bttchern der lileralur, band XXII, anzeigeblall, s. 59-61, bawl 
XXIX, s. 127, 128; Grasse, Die großen sagenkreiße, s. 250; 
G. A. BüROEiib licd von der treue; Libbrbgbt-Dvnlop, s. III. 



n. 

LA HIIUB BANZ FRAIN ODB& LA I^0I8£L£ A LA MUIB. 

In die reibe der altfranzösiscben dichtungen, die von CM. 
WiXLAND in seiner weise erneuert worden sind 0^ gehört auob 

1) Fflr Ven enf t. F. Dibi, GramnuitilL der lomanisohen BpraehcOi 

II, B«iiii, i8S8, B* I. 387. 

B) öyron U «ourfow, JEfoon de ßau/rdemutj Lm$ de teieeleL 
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das stuck , das er in den achtzehnten band seiner sämmtlichen 
werke (.erzahhmgen und marchen, Leipzig bei Georg Joachui 
GoscBnr, 1796, S.)« 8.301 --362» unter den titeln ,,Das sommer^ 
iBircben^* und ^Des mtultiers saum*^ anrgfenommen bat In 
emer anmerkung, s. 30i, bemerkt Wieland dazu: ,,Nacli lmiu m 
fabliau des Chretien de Troyes". Wodurch Wieland zu die- 
ser angäbe veranlaßt worden, ist mir nicht bekannt ; sieber ist, 
daß sie anf einem irrtaroe beruht Wiblands vorbild war ohne 
allen zweife! die von der BtUMMque vnwurielle den romam, 
titrier 1777, Paris, s. 98-1 12, iiiitgeteilte erzähluner, die ihrer- 
seits wider auf der später von Meon, Koiweau reaieil de fa^ 
Ukatic et eante$ m^ii9, Paris, 1623, 8. s. 1—37, unter der 
tnfschrifl La muh nanz frain au La damoiBete a ia mure her- 
ausgegebenen altfranzösisrhen dichlung beruht, als deren ver- 
faßer sich selbst, bald nach dem anlange, Paiens de Maisieres 
nennl : 

s. i* Li vilains diat en reprovier^ 

Que la chose a puis grant mestieTf 
Que eU est viez et arie» ftme: 
Por et par ama et par deviae 
Doit ckaacuna hu »ien chier tentr^ 
Qui Pen puet numlt toit biem eenw* 
A chotef fui.nMtier auroit. 
Maina aont pritieet ermidroit 
Lez vie» voiea, que le$ novelesy 
Par e0f fu^en let Hent a plm b^etf 
Bt wi tont miaudret pat ttmUont; 
Me9 U avient mms «oveirt, 
Que h§ viess en tont let piitt ctdefe», 
Por ee diti Patent de Mmntret, 
Qu*m te doit tenir tötet voiet 
Pktt at viitf jt»*<u novelet veiet, 
lei eommenee tme a»ewtuire 
De la damoitele a la mure, 
Q*a la eori au roi Artu irini» 

Ober den mittelhocbdeutsoh you Heinrich von dem Tärlin 

in der Krone, z. 12611 — 13827, s. 155-170 der ausgäbe von 
Scholl, behandelten stofT, der auch in den inittelniederlandischen 
roman von Lancelot 0 eingang gefunden hat, vergleiche man 

1) B. Jioman van Lancelot ^ xiu9 eeuiOj n€uir het (eenig -bekendej 
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Abrigens Sinner, Caialogus codic, mss. bibl. bernensis, III. & 
376; Le Grand u'Aussy, Fabliaux ou contes u. s, w., trois. edit. 1. 
Paris, 1829.8.8.79—89; Amaury Duval in der HittmrelU- 
iiravre de la Frmee, XIX. Park, 1838, 4 s. 722 --72»; 
€rä88b, Die groAeii iai^iAreiße, s. 250; LuaBCHT-DuNLOP, 
fi. III, 538. 



IE. 

U BOHAiro DB BLANCHAHDIN. 

Auf welchen gmnd hin Crestien von Troles als verfaßer 

dieser dichtung angesehen worden 0? ist mir nicht bekannt. 
11 y sagt F. Paris, Les mamscrUs fraufois, III, s. 216, dam 
no$ eai4ü0jfue$ VmdicatUm de quatre lefone de ee raman, dmU 
4m ignare Vanieur. 



IV. 

U BOMABB DB TBBOÜB BT GAUBNME ODEB DOU GBBVAUBB 

AU BBL B80I7. 

JoNCKBLOBT, OeBcldedmie der vdddmMäerlimdeehB dieM- 

ktinst, II, s. 182, zuiülge isl «liose dichtung von sir Fred. Mad- 
DEN in der cinieitung zu seinem, mir nicht zaganglichen, Sf 

handschrlff nitgegeven door dr W . J. A. JosiCkblof/i . II. *8 Graveoluigo, 
1849} 4- 3. l). %, 22271 — 23126, imd ebeud. s. clxxiii. 

1) S. Mist. litt, de la France^ XV, s. 197. — Eine handschrift des 
romans von Blanchandin besitzt auch die Taiiuer bibliothek; 8. PaaiMi 
CocUeet vm,; der «n£uig lautet hier : 

Bh U iieeki de grmd voAir, 
Qim K rai €i H empmem 
Faiioient ehere bele et den. 

Nach einer Paxiser handsdirlft s. den anfang bei P. Pani» a. a. o. 
Des Per«« de Nede bemerkimgeii Aber Blanchandin s« bei FaAvcuQUS 
Miciiair, C^romptea (ui^lonormandett UI, s, zx, xxj, und bei P« PauSi 



däweym, s. xxK, «lüerem Cresita Ton Troies zugeschriebea 

worden. Daß die erzahlung nicht von diesem herrührt, zeigt 
der Schluß derselben, wo ihr verfaßer, der außerdem noch Le 
beiiUdre ähin Clieraiugegebeii voaCUipPEAu, Caan, 1853, 80, 
Lb beiont de äieUf Du pre$ire et ^Mi$m, bei Mbon, IV, s. 427, 
ha male honte, ebend. III, 8.2i0, und nach P. Pabis, Lee manu- 
teriU fran^ois, VII, s. 20b, üuch eine paraphrase des psalmes 
Eructaiit gedichtet, sich ^ibst mit folgenden Worten nam- 
liaft naclit: 

Omian m n H eiert traii 

De ta iMtUire et de ta tmeee, 

S. die stelle bei L. G. Visschrk, Ferfjuut, ridderroinmi uit 
kn fabelkrmg tan de ronde tafel, Utrecht, 1838, 8. s. x. 
Im yergleiche im öbrigen, Ob la Rvs, E$$aU kiet, eur lee 
hetdee, III, s. i2'*33; Hiei. lUt de ta Frmee, XIX, 8. 654 ff«; 
Fr« Michel, Hornau de la violette^ s. lvi; Le Roux de Linct, 
Deecription des manuscritt du ronum de iirut , s. lxi; F. 
Wolf, in den Jahrbüchern für wißenschafUiche Juritik, Berlin, 
1S37, 4. II, nr 18; Idbur, Geschichte der altfrans. nationaUi- 
teratur, s. 183; Grässe, Die großen sagenkreiße, s. 249, 252; 
JoNCKBLObT, a. a. 0,, s. 172. Man vergleiche auch oben, s. 18, 
158, 161, 16& 



V. 

U nOMAHB DB PABTEHOFBS DB BLOIB. 

Daß diese dichtong 0» nach UUt Hit. de la Piranee, 
XV, B. 197, dem Crestien von Troies zugeschrieben worden, 



&.t.o., g. 917* Einen Roman de Bkmehenden, traduU de rime en prose, 
int EBiprENBERO , PhiL Mmuitei, II, s. cczi, aom. |» namhaft gemacht. 
Vau vergleiche auohLs Gbaiid, FaHiaiuXf V, 8.319— 354; Gbassb, Die 
gNAen ugenkieifie, a* S87» SS8; ^eL UtL de la France ^ XXII, i. 
765-778, 95J. 

i) & die pnehtaiu^ahe : Partoncpeue de BUde^ putUi pemt la pre^ 
«ttre/bw, «Tiyri« le mmsmen t de la htiUoikique de Pamenal n* s. w. 
per G. Cbatklst, tmfirMiattr, Paria, i834f 8« % band«. 
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diesen nicht zum verfaßer hat, ergibt sieb, abgesehen von allem 
anderen, ans der versificierten lebensgeaohichte des heiligen 
Edmund (/^a rie tetnf Edmund le rey)^ indem deren bekannter 
antor, Denis Piramns 0? von sich sagt: 

z, 25* C?^> Partonope trova 

E hi Ics Vera ßst et ripna, 
MuU 86 pena de irien dire* 

Man sehe m$t. lUU de la France, XVI, s. 233, lUX, & 
629—648; man yergleiche P. Paris, Les manmcrli9 fran^oitf 
HI, s. 73— 87; ferner Sinner, Catal, codie. mss. b'ibl. beni- 
emis, III, s. 353; Roquefort, De l'ätat, u. s. s. 166—168, 
246—249, Roquefort, Notiee lihtcrufue et eritiqne du romtm 
de Partanapex de Blaye, Paris, 1811, 4; Le Graho d*Av8St, 
Fabliaux, Y, s. 25—30; Raynouaro, im Jmmal den emmiif 
1834, s. 725 — 735 ; Fai riel, Hist. de In poesie provencnley Dl, 
s. 506; H. A.Kf.ller, Altfranzösische sagen, II, Tübingen, 1840, 
8. s. 193—287; Julius Lunwie Idelbr, Geschichte der altfraa- 
zösischen nationalliteratnr u. s. w., Berlin, 1842, 8. s. 132; 
Parlonopeus und Melior. aUliani^ösisches gedieht des dreizehn- 
ten Jahrhunderts, in mittehiiederländiscbeii und milteihock- 
deutschen bruchstücken n. s. w., herausgegeben von H. F. Mah- 
MANN, Berlin, 1847, 8; .Grasse, Die großen sagenkreii^ s* 
380— 382; MoNE, Obersicht der niederländ. volksliteratur alterer 
zeit, s. 73,74; Jonckbloet, Gesc/üedenis der middetmederland- 
9che dichtkumt , II, s. 208; Liebrecht-Dumlop , s. 174—177, 
De LA RvE, E$8me hieUniquee eur le$ bardee, Iii, s. 101<— ICKi. 



VI. 

Iii BOXAl» OOU SAINT COAAL, 
PABUOE HAnNKOniFT PBB OBOMBlf MBUOTBBK 1987» OBIM. 

Ae stu'e^ de saint-ffraai^ sagt Le Roux de Lincy, in seinem 



1) Jeo ay noun Denis I'iramna lieiftt z. nach der Ixindoncr 
handschrift der bibliotht cott., Domitian, A. XI, bei Fk. Michel, Triften, 

I, S. CZTUI. 
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B$9«d hiäarupie et iHi^akv itir FaUäffe de tieamp. Ronen 
1840, 8. 8. X, attM amti iti traiti en ver$ par tm itet phu 

aticiens poefes fran^ais, par Chretien de Troyea , tpii ^critait 
dann la derniere niaifiF du XI s'k^cIc. De cettt mivre poHi" 
qiie, qni parait avoirjoui pmdant le moyen-äge d'une certaine 
eiläbritä, U ne notta rette gu'un firagment d^enthren quatre 
miUe vere, qiä ne^pr^eente pae de notaUee düfFirmeee mrec !• 
vMt en proee, quefai mudpsi [Pariser hs. 8188]. On Hmte 
ce fragment parmi le§ monuBcriis de la MUethiqne du roi, 
HO 1987, Saint Germ. 

Es ist diß dasselbe gedieht, das unter dem tiu^l Le roman 
du Saint -gr aal j Bordeaux, 1841, 8, veröffentlicht worden ist 
Weit entfernt, daß aUi den verfaßer desselben sich Crestien Ton 
Troies namhaft gemacht hiltte, ist uns der dichter vielmehr 
gänzlich unbekannt iVo« t ipnoroiu camplitemenit bemerkt, s. v, 
der heraiisgebcr Francisque Michkt , nachdem er die behaup- 
tete autorschRft Cr-'^^liriis zurückgewiesen, le nom du tronveref 
qui a mi$ en rimes le roman du saint-graal, et le fragment , 
^fl nont en teste, ne nous donne aueun mopen de le comoifre. 

Da0 der verfaßer des ÜMiMiit du eaint grtuU mder Gautier 
Aupeis geheißen, wie Ds la Run, Es$aU hiefariquee iur lee 
bardes, II, s. 217, 225, will, noch Maupais, wie AnAuaY Doval, 
Mist. litt, de la France, XIX, s, 767, vermutet, darüber s. Mi- 
chel, a. a. 0. — Tarbe in der einleitung zum Hornau du che- 
vedier de la charrette, s. xviii, meint, daß es des styles wegen 
eine Ungerechtigkeit wäre« den Roman du $amt graal dem 
Crestien beilegen zu wollen* Man vergleiche aach Grasse, Die 
großen sagenkreiße, s. 195; Roquefort, De VHai, s. 153, 
anm. 3; Liebrecut-Dunlop, anm. 134, s. 468. 



VU. 

U B0MAN8 D£ LA TABLE RONDE. 

Mit unrecht, sagt GmeuEHft, in der HM. t'Ut de la Fi'anee, 

XV, s. 197, haben La Crotx du Maine und Du Vkrdier,!, s. 120, 
und SiJVflEB, Extraita de quelques poisies, s. 13, Crestien eine 
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Contimiathn du roman da checaüart de la taöle ro»de zuge- 
sciuriebeiu 

Die yeranlaßung m diesem irrUtma Ist oluie sweifel Fau- 
csBT gewesen, der Remeil, 8,99^ von Crestien bemerkt: ff eon- 

tima le Homans de la Table runde, Näheres zur begründung 
dieser angäbe hat Fauchet nicht beigebracht; möglich, daß sie 
ilf einer Verwechslung mit dem Chevalwr au /yen beruht) m 
welcher dichtung, s. 150-^171, eben die stelle sich widerln- 
det, die Favchbt nach den werten: Au cahier de la table rende 
6C parmi d'aufres fueillets , il fait tue assez boiine deacriptm 
de l'ouye, s. lOü, 101 des Hecueily inilgeteiit hat. 

FAüGHm teuschung wire in diesem falle leicht erkllrlidi, 
wenn man sich erinnert, daß er nach s. 98 des A^cneÜ nur un- 
gefähr acht mit (iichlungen des Crestiuu beschriebene per^a- 
mentblälter , der mehrzahl nach zum Yvain gehörig, aus ver- 
schiedenen heften in euier druckerei gefunden bat; vielleicht 
hatte eines der hefte, die den Yvain enthielten, die Überschrift: 
CmithnuUien du roman de la table ronde. Es ist indessen aach 
denkbar, daß vielleicht Fauchet uberiiaupt nur sagen wollte, 
daß Cres^, wie andere, gieichfails artusische dichtungea 
verfallt hsdl»e. 



vin. 

LI mniAKB DB TB0IB6. 

T)ie angäbe von Roquefort, (ar/o<«aire de lalangue romm, 
UfS, 759*, daß Crestien einen Roman de Troie$ gedichtet habei 
beruht wol auf der unrichtigen lesung des, oben, s. 46; 48, 
angeführten einganges der erzahlung von Cliget: 

Cilf jtti ßst cTEnee et d'Enid^t 
Statt: OUffmJut d^ßm et d'Emde. 

Anders wfiste ich mir wenigstens, da bis jetzt auchoicM 

eine spur von einem derartisfcn werke des Crestien bekimil 
geworden ist, die fragliche angäbe nicht zu erklaren« Die, wie 
mir W. WAGKBaNAUBi. freundlich mitteilt, nur eben hinauf von 
ihm m semen Altfiranzösischen liedem und leichen, s. 199, be- 
gründete, (auch von F. U. v. d. Uag£n im Literariäcken gruod- 
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riß m gfeschiclite der deatschen poesie, s. 221, geSnßerte, in 

den Minncs. IV, s. 73, jedoch nicht mehr widerholle) vermut- 
UD^, daß Heinrich von Veldekc für seine Aneit Cvollendei 1189) 
wisereiD dichter verpflichtet sei 0^ ^r bereits seihst in sei- 
ner Geschichte der deutschen litterator, s, 172, I73| auf- 
gegeben. 



1) GsiTiirua, I, e. 270, Termutet, daß Heinrich von Yeldeke Tiel- 

leicht dem firanz ösischen roman von Aeneas (anter anderen in den Par- 
iser hss. der großen bibliothek nr 6737', nr 27, Cangd, nr 180, 
mppl J'iini(:., iir 7515'* ^ C'ulb.) gefolgt sei, für dtsscn viTfaßer F. Taris, 
Les vianmcriia jranqoUj I, s. 71 , den inHlötic iJcutuit de 8ainte More 
Uli. Man vergleiche über Beneoit Roquefort, De liiat, 8. 160; HUt. 
ki. de la France , XIII, s. 425—429, XVII, s. 635—640, XIX, s. 
666—675; De i.a Rue, Essais hiat. sur les bardes^ 11, s. 188—205; 
F. MrrnKn, Eoman de la violette, s. xlii; desselben Chroniques anglo- 
uorrnandrs, I, s. 167 — 303, uud Chroni'/ue de» ducs de Normandie, par 
ßtnoit, 1, s. XV — xxviiT, III, s. 597, 398, 874; F. Wolf, in den Wie- 
ner jahrbilchem der literatur, 1037, band LXXVII , s. 83—90; J. M. 
Lappexbero, Geschichte von England, II, b. 591, 595; (ri At^sK. , t)ie 
grolkn sagenkreiße, s. 121, 125, und des-rlhcn Lehrbuch einer allge- 
meinen literärgeschichte, II, zweite abteil., zweite hälfte, s. 1064; Ii>e- 
I.ER, Geschichte der alt französischen uationalliteratur, s. 72, 73,140; H. 
MicHELANT, Li romans d'ÄUxandrey Stuttgart, 1846» 8* {ih publicat. 
im lit Vereins in Stuttgart), s. x; Lb Boux de LiircT, Description 
du mamiifrüt du roman de Brut, s. tviii — xxiir, xr.ni~XLv; P. Paris, 
a. «. o. , I, 60—71» IQ> i* 19Sf VI, 473; man sehe anoh oben, 
«. 157* 166. 



XI. 

SCHLUÖßßhMEKKUNQEN. 



Die Sprache, in wacher Crestian dichtete, ist die nord- 
französische, die langete iVoil. und zwar die mundart, welche, 
in Isie de France und der Champagne gesproclien , in der lit- 
eratw des 12. Jahrhunderts die vorherrschende war. Man 
vergleiche F. D»s, Granunatilc der romanischen sprachen, 
I — III. Bonn, 1836—14, 8; G. Ykuah^ Recher che s mr les for- 
mes grammaticales de la lanffue fran^aise et de ses dialectes 
au X//i« sUcle. Paris, 1839, 8; C. v. Orbui, Aitfranxdsische 
grammatik. Z. a. Zürich, 1848, 8; G. F. Bimoinr, Orammaire 
de la lan^e 4*oU, I, II, Berlin, 1853, 54, 8. 

Die reiht ntolgre, in welcher die einzelnen dichlungen des 
Crestien entstanden, scheint mir folgende zu sein: Dem jugend«- 
lichen idter des dichters gehören ohne zweifei die Iteder an* 
Unter den übrigen dichtungen sind, wie ans der oben, s. 46, 
47, iiiitgeleilti n stelle hervorgeht, der Erec, die dem class- 
ischen altertuiue enliehnten stucke und. der Tristan jedesidls 
die frühesten gewesen. Daß Crestien mit dem Erec, den eria 
jener stelle zuerst nennt, auch wirklich den ersten versuch ia 
der erzählenden gattung gemacht habe, daß die anderen in je- 
ner stelle aufgeführten werke gerade in der Ordnung sich ge- 
folgt seien, in welcher der dichter dieselben aufzählt, möchte ich 
dagegen nicht behaupten. Crestien dachte wol so wenig daran, 
die entstehung seiner werke chronologisch genau anzugeben, 
als etwa Rudolf von Ems in seinen beiden dichterverzeich- 
nissen im Alexander und Wilhelm 0 strenge rücksicht auf die 



1) 8. oben, s. 60» 61- — Man reegh aneli W. Wackksitaobl, Ck* 
fldiiebte der deutaehen littenUar, a. 159t iSS. 
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XBilfolfire geiiüiriiiien hat. Und so ist denn vielleiclit die Vermut- 
ung- erlaubt, daß Crestieus bearbeitung des Ovid und die be- 
handluDg classischer mylhoii den artusischen dichtungen vor- 
mgegangen seien und in die frühere zeit des diditers fallen, in 
welcher die Wirkung der gelehrten erziehungy deren er gena- 
ßen, noch eine lebendigere war. Auf den nach jenen atficken 
zunächst t^ecHchlelen Cbget kam wol der Chevalier de la char» 
rete. Daß diesem der Cheralier mi lyon iictolyt sei, schließe 
ich aus den anspielungen, die sich in der letzteren dichtung auf 
ereignisse finden, die Crealien In der ersteren omatfiadlich er- 
zahll 0« Binen gereifteren mann verraten hihalt mid ansführ'- 
ung der dichtung über könig Wilhelm von England , weshalb 
ich derselben am liebsten ihre stelle nach dem CitovoHer oti 
lyon anweisen möchte. Die letzte a uti Crestiens arbeiten wäre 
dann die crzahinng vom graal. Oder sullte Crestien vielleicht, 
wie er die fortsetzung des Chevalier de la charreie demGode- 
froi de Leigni überlaBen, etwa auch die angefangene erzAhlnng 
vom graal nach dem tode seines gonners Philipp vom Elsaß 
Cil9l;) wider aufgegeben und mit dem €tuUtmme itBiHHeterre 
seine dichterische tätigkeit Leschloßen haben? 

Schwieriger noch als die fcststclhnifir der reihonfolge von 
Crestiens werken ist die bestimwung der zeit, in welcher sie 
gedichtet worden, und ich vermag hierüber für jetsi nur ver« 
mutungen au geben. Die erzihlungen vom CAmHar de la 
ehmrete, Chetalter au lyon und vom graal fallen wol, nach den 
personen zu schließen, in deren auftrage die erstere und die 
letzere verfaßt sind *J, in die jähre 1168— 119i. Vielleicht 
gehört auch AerGuillaume d'Engleterre noch diesem Zeiträume, 
immerhin aber wahrscheinlich noch dem 12^ jahrh., an. Wie 
lange vorher Creslien seine frühesten weii^e gedichtet, oder 
ob nicht alle seine dichtungen wie TAnai, Le vornan du cAera/- 
ierdela eharreite, s. ix, annimmt, innerhalb der beseiehneten, 
hierfür jedesfalls nicht allzuengen, grenzen entstanden, darüber 
wage ich nicht zu entscheiden. 



1) a oben, 8. 106, 107, 116. 
3) S« oben, '9. S-^IS. 
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RoQUBPMT, der in seinem Olottalre de la Imi0ti9 rwnaiie, 
II, 8. 759% von Cmtien sagl: U /lmi$wU en U60, seist, De 
Väfatf s. 148, Crestiens erzahlung von Tristan in das jähr 1180, 
den Chevalier de In charrete dagegen, wie auch Ginguenk und 
Raynouard O9 in das jähr 1190. 

Faihubl, Hif^. 4e ia po4$. prw,, U, s. 431 , Bwunt an, daß 
Crestien erst gegen 1190 angefangen habe, durch seine werke 
si( h bekanrit zu machen. Chrelien de Troiea , sagt Fauriel 
ferner, s. 404, e%t Le prenü^ i?]poäte firanfaU, dont on pui$H 
rattaeher U$ omraf ea ä des date$ epifr&xlnuahe», Or rtoi 
n'mttariie ä m fahre remtmier aucm umtn haui ^e i#70. 

Tarb^, Lerommdu ehevaHer de la eharrette, s. xxiv, 
setzt diesen zwisdieu die jähre llbl — 1191, die erzahluug 
vom graal dagegen, s. iux, zwischen die jähre il80-r-1190. 

NachJoiieDi.OBT,l<e roman de la ehamtief s. lv, dichtete 
Crestien in keinem falle vor 1160, d. h. vor der seit, um wel- 
che nach JoNCKBLOEx, d. a. ()., s.xxxiii, der prosaromaii von Lan- 
celol durch Map verlaßt wurde. Der reihenfolge nach ordnet 
JoMCKBLOET, 5.XXXII: £rec, Cä0etj CheeaUer au lym, CAetatiet 
de ia charrete, Ceniee del ffraai; für die beiden letslen dicht- 
nngen nimmt Jonckbloet, s. xxxiii, als abfaßungszeit die jähre 
1185 — 1191 an; über die anderen werke des Crestien bat 
sich JoNCKBLOET nicht näher ausgesprochen. 

Ich habe nun euiige worte iber die metrischen formen n 
bemerken, deren Crestien sich bedient hat Wie die andei« 
alUVanzüsisclieii gedichle des artusischen kreißes, die meisten 
contes, fabltaux und lais^ sind auch die zum sagen itestiiuniten 
erzihlnngen unseres meisters im gegensatse su den epischeo 
langseilen des volksgesanges in kurzen achtsilbigen yersseilea 
mit unmittelbar gebundenen reimen Q^rmee fdatei) verfaßt 

1) S. oben, s. 11, anm. 1. 

2) S. L. UuLANi>, Uber das altfranzösische cpos , bei F. bakos dB 
t.A Motte Fouqüä und W. Neumaks, Die Musen, eine nnj dicntscbe 
Zeitschrift. 5- quartal. Berlin, 1812, 8* 8» 103; Raynoi aiid, im Journal 
des savants, 183;>, Paris, 4. s. 392; F. Wolf, Über die neuesten leist- 
ungen der Franzosen u. s. w. , s. 14; F. Wolp, Über die lais, s. 16; 
F. Wolf, in den Wiener jabzbttchem dec literotur» LXVI, i8M» »• 98; 
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L*mphi d'un iel metre, dwu de grandM ouvrage^ 4piqu€$ d'un 
tmUrimtst, sagt Fauribl, Hkt. de ia poMe prwm^e, Ot 
1 344, peut Sire regardi hmwvmikn $inguli^e, 

ipti en suppose et devait en entmlner plnn d'une mitre, En 
effet , ce petit rers leger, yui coule comme de Im-meme , yui 
4elUfppe, pmxr ahui dire^ me poHe, e$t an ne peut piuM fwM^ 
oftte ä de$ TieU$ bädm$ oti graeieux. n ta H bien ä eet «fi- 
dmu eontesj auxqnds on a donni le nom de fabliauxy (pte Von 
est fente de le croire im-eute eapres poitr eux, Mais ce n est 
guere ytie par une espece de tour de foree que U poüte peut 
ilomicr ä tm Umg r^cU, dm$ eetie earle de vm, un peii de 
ngneur ei de dignif^, On ewi done en dreii ilPatirihter VemfM 
exdusif (iun tel melre.ddns taute iine famiUe de romans dest' 
in4i auic classes lea plus cidtMes de la societe, ä une corrtip^ 
tien pr^maiuree du goüt et du aeiUiment ^iguee, Ceet tm 
mp^on, a Vappui duquet (e$ obtertatiem ne ma$ufuerent pa§. 
Ober Creslicns behandlung des reimes hat W. Grium , Zur 
beschichte des reims, Iki lin, 1852, 4. s. 475, 176, schöne Un- 
tersuchungen mit^reteilt , die man gerne hier widerhoU sehen 
wird» ^fChristian hehandell das reimpaar, sa^W. Grimm, im 
fanzen nicht anders als Gantter von Arras. Auch hier kl bei 
dem zweisilbigen reiin das unbetonte e in der letzten silbe lieine 
notwendigkeit, man findet fei a : relevera» ailliez : baütiez* otan : 
reposae, offftatimf : eeueeUme, meltor: gre^gnuiT n. 8. w.; der 
rührende ist häufig, am häufigsten im Lanzelot [ausgäbe von 
Tarb^] von Seite 164 an, so daß man auf den gedanken gerät, 
der fortsetze 1 Cottfried von Laigny sei an dieser stelle cing*e- 
treten sogar mehrmals hinter einander ist er gesetzt, wozu 
sieh in den dentschen gedichten kein gegenstAck finden wird, 
Mto: oete* meins: mdn». face: faeeLUm [in den Malitto^ion, I,] 



San M ARTH, Die Arthuraage, s. 85; E. du M^aiL, Melange* archiologx- 
et lutfu-aires, PariB, 1850, 8. 8. 395, 394; L. Qüicherat, Traifr 
' ' reraißcation franraise , 2. id. Paris, 1850, 8» 8. 447. Mau vergl. 
aucli C. HoFMAKji, über ein fragment des GaiUaame d'Oxenge, MäncbeD, 
tftöl, 4. s. 5. 

1) Es ist diA wol aUerdiogs der fiidl; s. oben, a. 116- 
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seile 198* fün!mBi\^ neusf : vpconmsf. pas.pas, repereirepm. 
yenz: genz. tout : tout Lanz. seile 178; er galt, wie es sdieiiil, 
für eine Zierde, während die i>eikm deutschen dichter ihn lie- 
ber meiden. Ich nehme nur die beispiele von präpositionen, 
Partikeln und hilfsverbuiu Ik raus, moi: de moi Lanz. 5. dehn: 
a celui Lanz. 79. 84. atecifues iui: apres lui Lioii 153* de 
/til: avßc Im LionlSi^ ieri U: rejnia U Lion \S9\ orendroit: 
orendraU Lanz. 170. de ieenz: pur ieeiu Lion 200». plu$: 
Lanz. 95. e$toU: estoit Lion 136*. fUit: Lion 138». /Iireitf: 
/^iren/ Lanz. 1 9 ; der init rhnibte ist hier lüciit selten: einige wie 
a me$ .v. maim-, tenir au mains Lanz. 26. bleu ie satije nesai^ 
Lanz« 42. tuigt ei troiei ehetauaß troU Lanz.49./S<« Lac: Lm- 
eeloz dou lae Erek hei Haüpt, xi, könnte man nachsehen, dt 
eine gewisse Verschiedenheit emtiitt, aber nicht folgende , die 
alle im Lanzelot vorkommen, prison : prison 30. 183. fere : ßre 
78. felam: feUm$ 101. ele$ voudrQWut ', eles voudroient 145. 
reit: teli 145. tMivini 151. demmder: demander 176. v«€«: 
vie9 184. earre: ewre 187; erweiterter reim, im Lanzelot, n- 
meinenf : demeinetit 113. ä VencoiUre: encontre 143. tesmoig- 
nera: besoignera 170. Lanzelot: chancelot 177; sodann drei- 
silbige, tnanderots: demanderoi» Lion 156». dädamgnerai 
M^ffnerai Percev. [bei Dz la Villeiiabqo^ Cmäee pojnüaim 
des anciens liretons, II,] 267. desconneMie: appmreUli4e Perc. 
21^. merveüie . vermeille Erek, xii; doppelreim, im Lanzelot/^ 
$al: ne toi 42. d tire: ä Lire 54. 139. les os : les os 85. fetm 
Ml 8oe: Vamr eet ioe 89. de toi: de moi 90. ne demare: ne 
Aore 95. ne Veant-, ne feuet lOi. me fMteux me teiefes 120, 
Bon lif : 8on delit 134. le het: le set 139. en sont : s'en t;oiiH45. 
en pris: en pris 170; in dem Chevalier au lion ne fust : ne fast 
136^ le diti: le mitl l49». le tachei le sache 157». ei mort : 
•I feri 167*. ne eeli ne H 175» Ii Iaht : Ii plmt 210». ma fin: 
u foi 2[2'\ ira Er(.'k Lei Schulz, Ii mere: Ii pere 304. Upen 
le pa$ 313. iai Ferceval ü ot: ü ot 285; weiter gehend, ' 
nel ee»: tumehez Lanz. 107. si le geta: $i le porta Lion 175*. 
undie n'l poi tr^e: je ne poi fere. Lanz. III. Die anhfiufuiig 
des reims geht anch hier selten Über zwei reimpaare hinaus 
und widerholl, wie bei Gautier, meii^l dicsellien vvörler mit ge- 
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ringer ändening: einige weiter gehende habe ich vorhin bei er- 
wihnniig des rährenden reims angeführt; dann habe ich im 
Lanzelot gefunden bele: twvde, bei: Abd. fantenelie: t«^ 
wl0 186/' 

Ober die form der unzweifelhaft von Crestien herrühren- 
den hedcr Amort tm^on et bataiUej D'amours, yui m'a toiu a 
vMi, De jolif euer ehanterai verweise ich auf W. Wackbh- 
MAeBi, Altfraniösiache Ueder und leiche, s. 171, 174, 179; 
E. Mätzner, Altfranzösische lieder, s. 259. 

Daß Crestien besondere Sorgfalt auf den styl seiner dicht- 
ongen verwendet, laßt sich erwarten, da er ja seihst die lehre 
giht: 

. « . räiiom est, que tötet vom 
DoU ehatetm» panser et antemdre 
A bien dire et hien aprandre '). 

Und so ist denn auch unserem dichter schon von seinen 
xeitgenoßen der preis kunstvoller, gewanler rede zuerkannt 
worden; man höre Huon de Merl ün Tmioiemeni AiUeeriet 
m anfang: 

Por ee que mort est Crestien» 
De 2Voiet, ^ui tant ot de pri» 
De troveTf m hardemeat pm 
Por mot a mot mettre en ticrit 
Lt Ummmeat AnUeriH» 

ferner: 

. . (jiu le voir dire en voudroit^ 
Vrestiens de Troies dit miex 
Du aier navrij du dart des iex, 
Que je ne vos porroie dire, 

lud wideram am schluße: 

Jm pH Mu^ de Mefi, 

Qid a fffmU jpeine a faii ee Htre; 



1) 8. die stelle oben, ä. 22. Man vergleiche auch De la Bus, 
Siiaii hist, sicr le« harde», I, s. 278- 

2) Nicht Hugue de Bercy, wie 1>e i-a Rue, Essais /list. sur les bnrdes, 
1, R. i.xvi, angibt. Man vergleiche ühf.y Huou de Meri: JJiäi. litt, de 

France^ XVIII, s. 800— -806 ; TarbI? , in der einleitiuig zu seiaer 
äu^gabe des TomoiemmU de i'Antechnst, Mau s. auch obeOf s. 13. 

17 
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Jl n*«tft pas prendn a (Mnw« 
Le bei franqoit a Jüfi taXmd, 
Car ctl, fui traum^rent avanty 
Frindrent avant taut a tsliU : 

Por c'est eeste mivre meiru eiUU 
Et fu phu ifti^ [/ort] a achentrs 
M&uU Mt» groKt peine a eschivtr 
Le9 dis Saoul '} et Creatien, 
Qu'onques bonche de Cresfien 
Ne dlt sl hicn rovnne Iis dimienf, 
Men (juant qn'ils dirent, lU prenoietU 
Le bei franroin trettüut a j>lainf 
JSi covi il lexiT venoit a main, 
Si (juajirts eux rCont rien guerpi» 
Se fai tfufi' f' aucun espi 
Aprh<i la maiii an mesiö iera^ 
Je l'ai glan^, moult volendcrs. 

Man sehe die stellen bei Fauchet 2), Hecueil, s. 98, 108, 
109; nach einer Stockholmer handschrifl bei George Stephens, 
FMecknlng öfter de fömämita brÜHMka och framyuka 
handskriffema ttH kengl, bibliotheket t Stoekhühn. Stockholm, 
1847, 8. s. 177, 178; nach einer Pariser handschrifl hei P. 
Tarbk, f.e tornoiement de VAntechrhtj par Huon de Mery Qmr 
Seiike), Keims, 1851, 8. s. 1, 77, 104, 105 



i) B. tthflf ihn oben, s. 51> 5S* 

j) Qtumt h ee quHl dU^ Et fu, plus fort a achener, sagt Faücbbt, 
«I M pma miUndre gu'ü ne pwnuMit pm tmumm eommmei par le*- 
dit§ Maoui & ChritHani mi qvCil chmU grasa pmw w vmlaaU 
repeter ce qu'iU auo^nU ia dit. 

5) Nach Qisavr.yt, in der JJist. litt, de la France, XV, s. 195, 
hätte auch Thibault IV, graf von Champagne and von Brie, seit 1231 
könig von Navarra, gest. 1253, de« Crestien mit lob gedacht; er sagt: 
(^etien a iU foH loui par les auteurs /tes contemporaim et par ceux 
du iUde iuivant, entre autres par le roi de Navarre ; dazu verweist 
GisoüEK« auf Thibaultfi chauBon III und XLIX. Thibaults chansons 
enthalten aber nicht ein wort libcr unseron dichter, haben überhaupt 
keinen bcrülirungspunct mit ihm, es wäre (k-uu, daß in III, Chanson 
ferai, qne tcdant iiicn ext j)r{s, und nnch in LIX, .S'i" fal long tem« ete 
en Jiomaniey (nicht aber in XLIX), wie iu Crestien.s Hede D'amourtt, qui 
m'a tohk a moi, oben, ». 232» anspielungen aui Tiistau sicix finden: 
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Htn vergleiche auch die rähmliche erwähnung, die Sarr- 

asin ia seinem Roman du Htn uii:)creiii ilichler zu Icii weiduu 
laßt, oben, s. 215. 

Zwei eigentümlichlLeiten in Crestieiw styl hat W. Gruim, 
Ober Athis und Prophilias, a. 375, 376, hervorgrehoben, iefa 
meine die anwendungr der parenthese und der kurzen wech- 
selrede, „die, ohne die sprechenden anzuzeigen, wenige worte, 
luaiichmal nur ein einziges verwendet, wenn sie eine aufge- 
regte stimmiing ansdruclLen und achlag aof achlag erwidern 
will ; frage und antworl stehen sich wol in zwei seilen gegen- 
über, aber scharf wird diese foi iii erst ausgeprägt, wenn sie iii 
einer einzigen zeiie zusammengedrängt werden, die bisweilen 
auch die weitere frage aufiiimmt. An der rechten stelle ange- 
imcht erschemt dieses mittel natürlich und wirksam, aber es 
kann leicht durch misbrauch in manier ausarten; dem langsam 
hingleit enden üuß des voiksepos war diese heftige rede nicht 
aagemeßen. — " 

Über Crestiens Verdienste um die französische spräche 
urteill Roquefort, De Vilat, s. 20, folgendermaßen: Lb doust- 
eme siede vit augmenter les r'ic/iesses de la langue romane. 
ehrenden de T roy es et quelques autres poeles rettssirent ä ItU 
donner un caractere et iwrtcui des totimiires graci^ 

eussf , dofU on ne la croyoU pae eueeeptiHe. 



in in : Douee dorne, s'U vat pkuioii un toir, 
Jltaurie» piu$ de 

Qlt*onque$ IHfianZj fjtu en fit son pooir^ 
Ne pd ttpcAr tonl «om «7 duree. 

in LIX: JJc raun penner aim miex In romparpiie, 
QitoiKjues Tristaiia ne Jist Yaeulf, a inme. 

S. die stellen br i De la K.vvALLifcttE, Les poisies du roy de 
Kavarre u. ß. w., iL Paris, 1748, 8. 8. 7, 145, und bei Tarbä, Chan- 
tons de ThihauU JV, cwnte de Champagne et de Brie, roi de Nanome, 
Eeims, 1851. 8. s. 11, 64. 

Eine stelle, in der Baottl de Houdenc unseres Crestien rühmlich 
gedächte, wie GikguemS, «. a. ü., gleichfallB bemerkt, ist mir bis jetst 
nicht beigegnet, und ich yermute, daß diese angäbe auf einer verweduM 
lang mit Haon de Meri beruht. 

17* 
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Vor den meisten dichtem seiner zeit zeichnet sich Crest- 
ien durch den umfang seiner poetischen tatigkeit aus: den lyr- 
iker bekunden die^ wenn auch nur spärlichen, lieder, welche 

wir von ihm kennen ; im lehrgedicht hat unser meister durch 
bearbeitung von Ovids ReiimdUi amoris und Ars amatorta sich 
versucht; das gebiet der episclien poesie hat er mit vielen, zum 
teil ausgedehnten, werken bereichert, wobei es widerum be- 
sondere erwähnung zu verdienen scheint, daß er auch hier, 
gegen die gewohnheit sciiuT zeilgeiioßen, in der wähl der 
Stoffe sich nicht auf einen kreüS, den artusischen, beschräniU, 
vielmehr neben diesem mythen des classischen altertums and 
die von jenem und diesen von grund aus verschiedene ge- 
schichte des kdni^ Wilhelm von England behandelt hat. 

Dalj (!t I- h riker Creslien l)ei <len provenzalischcn dichtem 
in die schule genrangen, wird jetzt wol niemand mehr bestrei- 
ten* „Die nationale dichtung der Franzosen, sagt W. Wackbr- 
NAOEL, Altfransdsische lleder und leiche, s. 165^ war im zwölf- 
ten jahrbundert so weit gediehen, daß sie auf rein oro amschem 
wege neben die epik nun auch die lyrik hatte stellen können. 
Aber gleich bei den ersten schritten ward die eigene freie ent^ 
Wickelung gestört: zwar die epik gieng unbehindert vorwirto; 
die lyrik jedoch baute sieh nicht weiter aus auf dem gründe, 
welchen der national- und kiiehengesang fniiierer Jahrhun- 
derte gelegt hatte: sie griif nach uiaalkMi und musieru der 
fremde^ der Provence; und somit eines festeren anhalts ent- 
behrend, zerspaltete sie in kunstlied und Volkslied, in eine lyrik 
der höfe, deren anfange in einer fremden litte ratur ^^elcgcn, 
und deren Leistungen dem leben der eignen natiou meist ent- 
fremdet waren, und eine lyrik der niederen stände, die im 
ganzen zwar bei der altnationalen weise verblieb, aber je mehr 
und mehr auch der Seitenwirkung der hofpoesie sich öff- 
nete, ohne <locb mit dieser den slaiuipunct höherer sitte und 
bildung zu teilen. So kam es, daß die lyrik der Franzosen 
weit zurück trat hinter deren epik, daß in der altfranzosischen 
litteralur das vollere gewicht der kraft ebenso auf dem epot 
rüht, wie in der prnvcn/alischen, die aus eicrenem sinn der 
ependichtuug sich eutschiug, auf dem lyrischen sänge. 
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Es wami aber nächst den hanptmoliven der geographi- 
schen uackbarschuft, der gemciusameu rillcrfahrtcn im dienst 
des kreuzes und des unerkannten Vorranges der Provenzalen 
ia feinerer freierer geislesbildung noch mancherlei andre um* 
stände, die ihrer Ivrik eingaii^^ in Frankreich verschaflflen, und 
als er einmal gewunneu war, auch i'iir länger behaupten halfen, 
Verhältnisse regierender herrn des Südens und des nordenS| 
wicloig genug fülr eine konst, die ihre freunde und gonner zu- 
mal an den höfen suchte. Umstände der art sind die vermäh- 
IiiBgf Eleonorens von Toilou inil Ludwig VII von Frankreich 
(1137), daim mit Heinrich von Anjoii, herzog der Norniaudie 
und könig von England Cii^^^9 die hofhaitung ihres sohnes 
Richard Ldwenherz in GuyenneCti69)i das navarrische kdnig- 
tnm Theobalds IV, grafen von Champagne (1234), endlich die 
erheiralung der Provence durch Karl von Anjou ri246)." 
Mm vergleiche auch noch F. Diez, Die poesie der troubadours« 
& 245— 255; F. Wolf, in den Wiener jahrbüchem der litera- 
tar,LXVI, 1834, s. 101-105. 

Faüriel, Hist. de In poes, provem;.^ II, s. 404, will den 
einfloß, den die provenzalische poesie auf Creslien gehabt hat, 
nicht auf • dessen lyrische dichtungen eingeschränkt wiJ&eU) 
dehnt ihn vielmehr auch auf Crestiens erzählungen aus, in- 
dem er sagt: Ka effel , dann le vornan epiqne ^ comme dan$ leu 
chunh lyriques , U est certain et U serait f adle de pr outer, 
(ßie. Chr^tien a atiöt Vinftuenee det troubndours , et n'a eie, en 
pluiieurB ehoteM, que leur iiauiaieur» Die beweise für diese 
gewagte behauptung hat Faumbl nicht beigebracht und ich 
eiillialie mich deshalli , naher auf dieselbe einzugehen; wahr- 
scheinlich hat Faiuikl Crestiens erzahlung vom graal im sinne 
gehabt, dabei jedoch außer acht gelaßen, daß über den von 
Wolfram von Eschenhach genannten Provenzalen Kyöt bis jetzt 
Darchaus nichts sicheres ermittelt werden konnte. 

Wie vieles in anläge und forliuhrung von Crestiens erzäh- 
lenden dichtungen sein eigentuin ist, ob er der Überlieferung 
cehr treu gebliehen oder nicht — nach jener Originalität, die 
auch die fabel der gedichte selber erfindet, hat Crestien nicht 
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gestrebt — , vermdgen vfir iiiclrt 2u beurteilen , da uns die 
quellen, tm denen der meister schöpfte , nicht zngfingKch sind. 

Eine ins einzelne gehende verjj-leiohende Wertschätzung 
von Cresticns werken, eine untcrsiichmiir der forbclirittc, wel- 
che der dichter in den späteren gegenüber von den früheren 
getan hat, wird erst an der zeit sein, wenn eine gesammtaiU'- 
gäbe vorliegt, und ich beschranice mich darum auf die bemer- 
kung, daß mir die erzShIung vom ritter mit dem Idwenund 
diejenige vom könisfe Wilhelm von England besonderen lobes 
würdig erscheinen; auch will ich daran erinnern, daß die letz- 
tere schon L. Umland, in den Musen, s. 86, anm. 26, ein vor- 
sügliches Stück unter den größeren romantischen erss&hlungen, 
welche der poesie am unmittelbarsten angehören , genannt hat 

Den diarakter der dichtungen des bretonischen kreißes 
hat GcRViNus in der Geschichte der deutschen dichtnng so 
treffend und erschöpfend gezeichnet, daß es üljerflüßi^ wäre, 
hi< r mit be/.u^- auf Creslien nocliiriEils (liirauf zurückkommen zu 
wollen. Man vergleiche übrigens auch noch F. Wolf, Über 
die neuesten leistungen der Franzosen u. & w., s. 9, Ober die 
lais, s. 175, 176; Fauriel, HUt. de la poiu. pm.^ II, s. 335^ 
331, 366.; K. GduBKE, Das mittelalter, s. 711, 712. 

Daß Crestien in der erzählung vom köniü Wilhelm von 
England auch einen von diesen arlusisciien iiiaTon eänzUrh 
verschiedenen gegenständ bearbeitet, habe ich schon hervor- 
gehoben. Hier handelt es sich nicht um ein abbild des ritter- 
lichen lebens, die dichtung ndhert sich der legende, und es 
verdient beachtet zu werden, wie sich Crestien auf diesem nur 
einmal von ihm betretenen gebiete bewegt. 

In diesem werke ist uns znjjleich eine ciErentümliche sage 
erhalten, wie denn Crestien überhaupt mit den zu seiner zeit 
geläufigen mseren wol vertraut gewesen zu sein scheint; man 
vergleiche die stelle im QuUlmmt ä^Enghterre, bei F. Michkl, 
8.B1: 

• . • ehmdiers estoU moft turnt f 
OnqusB mktdre$ ne ß» SnOam, 

die stellen im Cfievalier de la charrete, in der ausgäbe von 
JoifCKBiiOET s. 62, 96: 
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z* h7ä^. MoU e$l, qui aimine, obeiuanz 
Et mok fet tost et volentiera 

La, ou il est amis aniiergy 
Ce que s'iimic doie plaire ; 
Dane le dut hien Tjanceloz fairCy 

Qui piiu ama que Pirnriin.i 

S'anque« ntu hom i>Qt amer plus. 

s. 5788» " " • Ifnanr^f U etmki$K, 
Li amoTtrn et H jlkkan» <). 

ferner die stelle im Chevalier au iffon: 

s. 3317. Onquu ne fist par Dwcmdari 
i^ofofi« d€$ TuTB 9% grant essart 
JEn Boneevax ne an Espaigne; 
Se il iu9t an sa compaigne 
Attquen de n fez covipaignoiiSy 
Li J'el, de coi nos nos pleignotitf 
S'en alast come desconßzj 
Ou il en remcusist honiz. 



1) S. GrÄ.osk, Die großen sagenkreifte, s. 433; Fahliaux et eonte*, 
puhliit par liiKBAZAN, nmiv. Mit. par M£un. Paris, 1808, 8- IV. s. 
326 — 354; W. Wackebnaüel, Altfranzösiache lieder und leiche, s. 177; 
Fauri£l, JIi»L de la pa6$, prov^ III, b* 490; mau vergleiche auch oben, 
«* 53. 

2) 8. Lai di'Iffnanres, en vers, du xne sihcle, jmr Renaut . . . pu- 
hliig par L. J. N. MuxMERQri? et Fk. Michki.. Paris, 1852, 8. Man 
vergleiche A. Keller, in doii Jlcidelbergcr jahrbüchcrn der literatur, 
1838, nr 65; J. O. Tu. Ohässf; , Lehrbuch einer allgemeinen literärge- 
schichte, zweiter band, zweite abteil,, zweite hftlfte, 8. 1121; F. Wolf, 
in den Berliner jahrbüchem , 1837, juli, sp. 157; F. Wolf, Über 
eine samminng spanischer romanzcn in fliegenden blttttem auf der 
iiiiiTer«iült8bibliothek zu Prag. Wien, 1850, 8- s. 181, 182; F. Woi*, 
Zur spanischen literatnr (aus den Blättern für Ut unterhaltttiig, i85if nr 
16i i7), s. 15<^; F. H. V. d. IIaokk, Qesammtabentcaer , I, b. cxvi — 
cxxiv; Eist. litt, de la Franee, XVIII, s. 774—777; DeLaRue, Eamis 
kitt, eur lee bardeit I, ^- 19. 20; Idklbb, Geschichte der »Itfranz. natio- 
nalliteratur, a, ÜSi W. Wackkrnaoel, Altfranz, lieder und leiche, 
9, 177; LiKBREcnT-DuxLoi* , s. 309; man Tergleicbe auch oben, b. ISl* 

S) 8. Fs. MiansLf LaehmucndeJSohndt Paris, 1837« 8. s. 181, 18S, 
VUandf leforgeroih ■•49, 44» 45; BsiFFBiiBSRß, Cfodtfroidde BmdUon^ 
s* 166] 167; Imicamüei* Bbkkee, Der roman toq Fferabraa, Bvlin, 1819* 
4* fl. 178» 179; F. H. t, d. Haobv, Die aehwaneiiaage, a. 5S0> 551« 
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Einen stark hervortretenden ziigf in Cresliens dichterischer 
eigenkümlichkeit bildet neben seiner neigung, den raschen fort- 
gang der erzähiung durch gieichnisse, die er besonders gerne 
der nalur entnimmt, anfziihalten, seine liebe zur betrach- 
tung, zur lehre, die sich wol hin und wider sprichwörtlicher 
rede bedient, während das reinere epus, lediglich frischer dar- 
steliung zugewendet, das Sprichwort nur sparsam, bei unge* 
sudiler veranlaßung vorzubringen pflegt Die zwiefache 
weise, in der ein erzählender dichter einer solchen richtnng 
genug tun kann, hat auch Creslien benützl: bald legt er, was 
er aut dem herzen bat, seinen beiden in den mund, bald unter- 
bricht er seine erzählung und tritt selbständig mit irgend ei- 
nem setze heraus. Besonders zahlreiche beweise für das ge- 
sagte liegen im QuÜlmime d*Bngleferre vor, sie fehlen aber 
auch in den übrigen dichtungen nicht , wie man aus den nach- 
folgenden beispielen, die sich gar leicht sehr anselmlich ver- 
mehren ließen, ersehen wird: 

Aus dem Erec: 

Li vilains dit an sou respity 

Que tel chose a Van an despit, 

Qui viult valt mi€UZf gue Pan ne cuule, u. b. f. 

S. die stelle oben, s. 22, 23. 

Aus dem Cliget: 

ä'aeordeiU pat hien emamiMe 
Apof et htt H com moi 9aßMt; 
Cor d» fnuh fien n$ ^mk>9B 
J^em Aom, qui toajors repose. 
Pareee eat/ait a makaU hom« 
Et OS prous est malvaise softie. 

S. die Stelle in der Hi$t. litt, de la France, XV, s. 211. 
Ans dem €haümme ^Engleterre: 

Qui ham com^ eroire n§ vmU, 
Ceti a Ml droUf 99 ü 9*9n cbuf, 
Qui ei eone^ 9*ü «e U erai*. 

. . . um, qui en Heu ofimnehBf 
Ne puet eurs deteofMOK^ 



I) 6w W. Gbuim» Viidankes Beiohei^eaheit, ■• oxu 
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Li maUurex, U caitif 

Dawevf rivre, ronivient qii'il tcuetUf 

De foUf gue U prodonie cUrtümi» 

Qui sumelie, mi s'essauce, 
Ce ditt oiif et s^eU leritds, 
Mok euauee home humeUti» 
St mok Toneure et moU Falieve. 

Ott, «lejNMl pat eonnoittrt al ofr 

Mamt mmmait to^ <la hom» jnti, 
A du «loiivfiii vUhhU U Smu. 



• • onor t a, qui se c<utie 
De mauvaittU et de foÜe ; 
Et eil en doit avoir gra/nt homtttf 
Qu* ne 99 eoitie ne datUe, 

Natwe est tex, c onqueg ne /aiue, 
Tous jors parle avoec Ii se sause; 
Mais Vtine tat duuce, lautre amere^ 
Li line est torhle, Vautre cl^re, 
Li mit est i'i'fi'j», rautrc Jiot'eZc/ 
En ftme a yirojie et canele 
Et atrdemoine et nois mutcade», 
ffut depude jpime (frenate 
Awto Jim hmtm dMtmpri; 
Mt Ptmtn eti ri mal atemprif 
Qu*ü «V « IM «in ne mU, 
lyuearndne ttt de ßd 
Bt de vmm $t de toeeifue, 
Tmr mde raieon de ßrigue 
Ne puet ffofir ne ff«i|MMMr, 
M iMrfurs Is/oft ueer, 
Sffa» COM U naiure eti en teme^ 
2V» etf U hm, ^ eif »ome, 
Jfahm dene n ti grämt fai»t 
Qn*tte Mt u Ken n mmwM 

On ne se doit mie fier 

En tfi/atn, pms que il s^aone, 

Nient jJnn q^ie m mirn u rn awrUi 
VHanu iriis est vüi maujis* 



- m . 



On ne doU pa$ heär «on mmOn 

ffon le hat por Im enniffnier; 
Mt mamaise natur« proeve 
SamCf qui en autre hien troeve, 
Ä matTUe fois Ii a bien fait^ 
Se il le j^ert por .j, mea/aU. 

• . . plut doU an eekd amer^ 
Sor em an ne puet nieta ckmer^ 
Que celui, tor cui on a droits 
Quant eil nert plut^ qui nient ne doit. 

• • . eoh de lange ne fait pkue» 

Qui riee* «K» moft ftvwe «nt»; 
Et ti ut moU vix, gut rnent n^o, 
J<ß nui fie ü apartmra, 
Ne ne Vame ne le priee. 

De povreii eei laie mehmne. 

On a Uen vi» mkver 
De ieue, fue vUain raeakrentf 
dont ü mumnt, e*en rtderenL 

Axm fönt er eiei vewt lar guerre 
Commefimt U eigmt de tenef 
Que de (ot^ dent ü ee deduiieut, 
Ärdmi he eaeAasß et deetruitent: 
JmH no$t eai^f eamperrene 
Lee ffuerree de eee haue batwu* 
Am htmme puet ^ een^^arer 
Lee vene et le terre et le mer. 



. . . on songe He» en vilUmi, 
Äuei de wir com de mmfoi^ 
Somit U peneer eomme U eonge. 



, • . molt meeeeere et moft metpreni, 
Qui Ifen ea mere guerre prent, 
MoU erue» $uerre eet et amre, 
Qu€mt U ßx guerreie ea mere; 
QumU ü U feit eaemte et tr«i 
Ven le eiede et vere diu empirei 



JSiecles Pen hlatme et dix Ten hei; 
U» fttU mal, pUmBU ML 



N'aßert jjcu graut peneanee. 



En viktm a mok beste. 
Man s. die stellen in der ausgHbe von Fr. Michel, s. 52, 
63, 80, 86, 93, 94, 98, iOO, 101, 102, U8, 128, 132, 133, 
142, 157, 163, 168. Man vergleiche aucli oben, 3, 4 

Aus dem Chevalier de la charrete : 

>• • * • prodovi dolt prodomt alreirs 

ßt enorer et loso/nfjipr, 
Nel doit paa de lui estranffier; 
Qui /et enoTy Fanors est «o«. 



** 3444. . . ^ttpeehiez de retenir 

GAoMf Ott cm fl*a rmon ne droit. 



». 5759. » , * tex dU nvarU mal tPmOnd, 
Qui 9tt mok piroB mIhh 

Man sehe die slellen in der ausgäbe von Johckblort, s. 
78, 80, 95. 

Aus dem Chevalier au Lyon, nach meiner abschrift der 
Pariser hs. 73, Gange; 

s. 33. . • muA vaU miah^ ee m^ett avtg, 
Una eortoii morst, e'un» mZcMiM vü. 



X. 99. Ii rCest eorteime ne ean 

De fht d'oUeuse maintenir» 



s. 117. Iba jor» doU jNrir Ußmuion 

Bt Anmw pomdre €i molo» *) brtmro 
Mt fikm omdoi' «t nuin. 



%• ist« • • • parok wH M pm4ue, 



i) appeüe ainii ^ Troye vne eapece de/rethna, sagt Falchei, 
ßecueÜ, & 102* 
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Dt eez ja, 9^* ehose oen/, 
Qu'il n'eniandent et n la lo&iU, 

Et eil n'en ont ne me» Vcie^ 

Detque Ii euer» n'i entant mU; 
As oroiÜes vienf la j^arol^ 
Ait^i co-m.e Ii raa~, qiti volCf 
Mes nt areste ne dcranre, 
Minz «'an part en mult petü d'ore. 
Sc Ii euer$ neat si eavcüLiez^ 
Qu'au prendre soit apareUUezi 
Cor eil h puet an aon oir 
Prendre et mtelorre et retenir. 
Let oroille» sont volz et doiz, 
Par ou S an vicni au euer la vuiz^ 
Et Ii cuerM prant dcdanz le vanirt 
La voiZf qui par toroille i antre 

I. 735* • • • eil M /«< JMM la metia«, 
QiUßtrt la prmien ecke, 

iafet eU, pd m rwaneh${ 
Htm ianeeroU m «n ettnmgB, 
Qui feH^pons ton cosipo^piioit* 

s. 1069* prodomp qui trop doU, 

1» 1418* -^^ sage» 8on fol pame cuevre 

M metf i'U puet, le tan a oevre. 



s. i463* d'espee fforist et eainne 

MuU toötj de« que vurea i painne, 

Et la plaie d'ania^m anjnre, 

Quant ele est plus irre» de evn mire. 



z* 1953* • • • 9^''^ /^t'jr a de 8on üw6re, 
puetf voleniiere ae detcoiibre 



I) Die obige stelle hat auch Faugobt, Btemii, i. loa, mit|^teUt; 
er bemerkt dua e. 101: QumU m ver« qm dUf liet 'mtUlet tont «eye 
A doits et mot Dtit m^n^Ut ttmdmt ok eonol, *€tmmmf v» «eri dt Ib 
pmdtrt ehamim dt ihntiigtmt Qtuttt Bndtt, 

„Au MfioittNatt dt la dmtam d^eati^ 

„Que reMreit U dcit en le /Mtfame. 
Ei tncortt en NormatuUe on apptUe douit wn cani<U, 
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D'ancontre de lance ou de dartf 
Que c'est malv€ä iex a coart. 



V" Fo» e»tf ^ui se jji-ise ne vante* 



3S75> Hcmiz soit de $a%nte Marie^ 
Qui por anpirie?- se marie ; 
Amander doit de hele dame, 
Qui ta a amie Ott a fame. 



s. 2583« • • ,fiuM a ioBt «*«nor [B*amor] repriiCf 
JKTi n*a pag tort, ä'ele dupUe 

Oeiui, qui devimt de Ii pire 
El reouine, dorn ü est iire. 



s. Mi* 31» 4090 hom wmoü omtnU, 
Qui ne wauroit eonteiUhr hn, 
Auti com U preetekßor, 
Qui iotu dethai lecheor, 

Enseignent et dient le Ken, 

Dom ü ne vueUnt feite ncn. 



«. 3675. . . . leov «umm toä fwamr» 
Qui nt $et, pt^ett a ovemr. 



I« SSIO« . . . M ssfüU irqp mkmi gmu^ 
Qui ferwt (Tim domage deiif • 



ft. S459. • • a vmimm$ m afdon 

K« daU an faire te mal mm* 



S693« Q*» sajoie et wn eolae 

Par ion merfeit et palt een toii, 
Jfitft «e daU hien Mr de more, 
Smr et aekre te dett. 



K« S66S« Li foHbUe hom porte ia tarne 
Par IM et par aeoetumaneef 
Cme autree de pim grant pa m a me 
Ne partereU par mUe rien, 

X. S964« « • «/o« e«^ fifui prodome atret 
Swtor btif a'enor ne H/et» 



Aus lÄ contes del graal : 

Qiii j>€tit seine, petit quialf, 

Et qui aiiqttes recoülir vialt. 

An tri leu sa semance espnyide, 

Que fruit a cent dobUi U rande a. s. w. 

S. die stelle oben, s. 6. 

8i VOU9 tnuoest m pn» m UAn 
Ikm$t gm (2*ais ait betoin, 

L*aurex en aUk appareiUise: 
Qui tti dornet honeuir «e pcfUf 
La nenne honeur deü eetre wiarte. 



• • • en chemm dt ea hoehl 
IPüiez long uemmä eempaipncnf 
Que wm$ ne demmtdteit »im nom; 
J3on nom eaehe» a la peneumBf 
Our par le nom eenoiH en Feme» 

Preudhomme ne mewnteiUe nue 
Oeux, ftw iiemimU ea eon^paiffme, 

S. die stellen bei De la Villemarque , Contee populaire$ 
des anciene ßretom, 11, s. 279, 280. — Man vergleiche auch 
noch Fauchet, HeeueU^ s. 101—103; P. Taiib6, PoHee di 
Champagne, antMeur$ au Mde de IVun^lf /. PraverUi 
chumpenois avant le A Vl^ siede, Reims, 1851. s. 3 ff. 

Die stelle, welche Crestien von Troies in der geschichle 
der altfiranzosischen literaUir einnimmt, darf mit ToUem rechte 
nach zwei Seiten hin eine bedeutende genannt werden. Es 
bleibt ihm der rühm, zugleich mit Auboin von Sesanne 0, einer 
der ersten gewesen zu sein, welche die lyrische kunst der 
trobadora in Nordfrankreich eingeführt iiaban. Als vorzüglich- 
ster Vertreter derjenigen höfischen poeaie , die ihre Stoffe ans 
dem hretonischen sagenkreiße entlehnte, als ein dichter, wel- 



i) 8. Favcrbt« Meeumtf s. 1S5 ; Db La RAVALUtn, Podtiee du reg de 
Ifaeofre, n, a. 180— tSS; Boqobpobt, De ViUd, t. 61» 71, 7S; F. Wotr, 
in den Wiener jahrbfieheni der UterAtur, LXVI, 1834» e- ISO» 
W« Wackbimaobl, AltfransOsUiohe lieder wid leiehe, i. SS, 3$. 
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eher in der romaiilischen g'nttuiiff fruchtbar und vorlrefflich 
war 0, hat er gieiciiiali^ vieitacii aut seine kunstgenoßeu ge- 
wirkt, von denen ich nur Godefroi von Leigai, Ganlior von 
Denel, Gerbert, Maaesier, Biioul von Heodeac, Huon toh Merl 
und Gaillwine clerc de Normandie ntmenÜlGh nennen will. 
Wie sehr d( r wert von Crestiens dichlurigen anerkannt war, 
zeigen die zahlrcicheu anspiciuiigcu , in denen auf sie bezug 
genommen wird, die vielen handschriflen, durch weicke die- 
selben überliefert sind , zeigt insbesondere auch der einffuß, 
welchen sie noch auf die spätere erzählende poesie — ich erin- 
nere an den prosaromau von Perceval — ausgeübt haben. 

Wie Crestien von Troies für miUelhochdeatache, mittel- 
englische, nordische dichter Torbild gewesen, bnoche ich hier 
nicht mehr Im einzefaien nachznweiaen. Daß auch die mittel- 
niederländische poesie durch unseren dichter anregung er- 
tahren , ist gleiclifails sclion früher angedeutet worden 0* An- 
gefahrt möge hier nur noch werden, daß stellen aus Crestiens 
Contet M fraal in den autlehiiederiindischen roman von Lan- 
celol übergegangen sind daß Crestiens einwirkung auf den 
mittel niederländischen Hornau van Moriaan und auf den Atd- 
4er metter mouwm sich nicht verkennen laßt 0* 

Nach JoNCKBixiKT, JRomun ro» Waimtein door Pemiine m 
Pieter Vo8taert, II, Leiden, 184S, 8. s. Id5, glaubt sir Fasn. 
Madden, in der introduction to syr Qatvayne, s. xuii, auch den 
mittelniederlandischcn Walewein, 13. Jahrhundert, als eine un- 
zweifelhafte Übersetzung aus Crestiens erzählung vom graal an- 
sehen zu dürfen. Gegen diese, wie es schemt, nicht weiter be- 
grüiidele meinuno sagt indessen Joxckbloet, a.a.O.: Eene bloote 
tergelijkmg van den itüioud van ons gedieht met dien van den 
Percheval, 900 als wij dien kennen uit de mhaud$opgwe bii 
iaOy Gubst, Jlfa^. II, 390, tomU am dat MAonnii sicft Mbroog. 



\) So nennt ihn U Uhlhid, int Die Mosen, III, «• 86» «un* S6> 
1) Man sehe oben, s. 32, SS, 60, 178—193, S34, 335, 343. 

3) 8L W. J« A» JoiicKBi«oBT, Moman «an Laneehi, II, s. cr^xnii; 
Oetehiedemi dsr «uddcnnederfandieAe cKeAtibmcf, I, s« 395« 

4) ^ JoacxBLOBT, ffeichiedmUt If, a. 149, 150, 330. 
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JornmoiT bemeitt ferner a. a. o., s» 129, nnd Oe«dll«ieiilf der 
mMameäertand9^€ MeMkmut^ U, s. 107, daß das nrittelnie- 

tlerlätidischc gedieht wol eher aul t ineiu altfranzüüitichen, bis 
jetzt noch nicht wider aiifo^efiiiuienen, Roman de Omtriam 
beruhe, der aber jedesialls, wie aus dem oben, s. 244, mitge- 
leiHen anfange des Chetaüer a fespee deutlich hervorgeht, 
nicht von Creatten herrCdirte , sondern wol Alter als dieser ge- 
wesen sein mag 0* 



i) L. Pü. ( , Van- den Beroh, Dß nederUmdsche volktrommu, Amster- 
dam. 1837, 8. s. 175, 17a, leiipnete wol mit unrecht eine solche gnind- 
läge. — Kinnu Jioman de Gauvain liilirt JioQrKFonT , Glossaire de la 
langue romanCy II, s. 777, an; steilen daraus findet inaii cbeudaa. 1, 
«. 366i 685, 762, II,«. 40, 250,413, 671« Man vergkichc darüber Johck- 
Bf.OET , Eoma^i v<m WaXewein, II, r. 33. — Daß ein aitfranzösischer 
Roman de Oau/vain vurlianden war, darf man vielleicht auch aus einer 
von r. Pabis, Les maniiiscrits franrois, VI, s. 43, 44, aus des Alart 
Peschotte gewichte La comtesse d'ÄnJou, l'ariser handschrift der großen 
bibliothek nr 7182^ mitgeteilten »teile schließen; die stelle, der «ioffuig 
des gediohtes, lautet: 

MakU mU mi$ leur tempg et Um eure 

En fabUtf dis et adventweSt 

Si conime scevent conchevoir ; 

Ly uny dit hmirdes et Vautre »oir, 

Et tun de Oavam notis raconte, 

L'aatre de Tritran f? Tri$tan] jait 8oh comptef 
I J-fj/ (V Yaiirnord e.t (V Arigüuiantf 

L^autre d'üiicicr, de liuLant^ 

De Ferchevalf d^ Lancelot, 

De Rohechon et ^ Emmelot. 
S) 8. JoxcKBLoET, OetckicdenU a. 8. w., Ii, s. 109, 110; Aohmhi 
«Ml Walewwn^ II, s. 150. 
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Seite 6* Lie«: Qui petit seine, petii quialt. 

\%» Über die «U große ^^jnmerin der dichter beniliuite Marie von 
Frankreich, ilie sclmester dew königeä Philipp August, s. luan 
F. Wolf, in den Wiener jahrbüchem der Utcratar, UCYl, 18S4> 
8. 115, 120. 

15« Le romtmh du cnev alter Erec , jüs au roy Lac , et de ia helle 
JEnide, par Chriitien de Troyes^ en wer«, enthält die handschrift 
nr 177 d«r PArlser Mwenalbibliothek ; s. 6. U^kkl, Catalogi 
libromm flumuier^ifoniin, 911» in bibliothma Oaüiae, EeheHat^ 
Betffü, Brüanmae m., iKqMitUMi ImUamae omnamiiiru lap- 
noe, 1840, 4. s. S51. 

Her Erec findet sich femer in der hs. der großen Pariser 
bibliothek nr 78, fonds d$ La Vallüre; einzelne stellen naeb 
dieser bi. führt Fb. Michkl an in seinen Becherche* aur U 
emmt/ne^ la/aiMeation €t Vuaagt du iU^ta de «cne, tPor ef 
(f ovyatf et mOm imm gMtm m oceUdmä^ jprineyg fa w swl en 
JFWmce pmäant U m/oym-igt* Paris, 1851, 1854f 4U I, SOS, 
SS7, 810, M8, 877, 838, II, 108. 

17* Eine knne inbaltsaagabe Ton Ckestiens Ereo viul, aaeh einer 
übrigens niobt alber beseichneten bandscbrilt, stellen des tex> 
tes, die siob iiim grOsten teile aiebt in Onraunafa analyse 
finden, gibt Gdsyatb Bnum in: teiyenm, leitsefaiift fBr 
bibliotfaekwifienscbaft n. s. w., herausgegeben Ton ix Robxet 
NAiniAxn, nr 6. Leipsig, 15« min 1858« 8* 67—78, nnter 
der anftcbrift: J2eeiere^ sur Xaläftfrofure Jran^aiH du meyen- 
4fe. iTolMse aur Is roman en een et ^Add»^ 

17. Eine Jagd auf den weißen lünoh ward naeh Bnunss, a. a. o., 
noeh 1748 am bole des knrfBfsten tou Bayern Teransialtel. 6. 
Sin PALAYEy Mim, auir la ehevakrie, II, b* 241. — leb erinnere 
aneh an Uhlabds gedieht „Xhit weiße hirsch". 

|8* 24 V. o. lies: tocere. Ich mache hier ein für alle mal darauf 
aufmerksam, daß in der hier Terwcndeten kleincursivschrilt 
kein gehöriger unterschied zwischen a» und te statt findet. 

30. ?lies: ü quem OrguiUeua. 

80* ätatt Kqx lies: Ken. 

18 
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Seite 30* Nach Becnet, a. a. o., hieß der graf Orieuyles. 

S3. Uher Hartmanns Erec vergleiche iq&d auch K. Güdekf., Das 
mittelalter, s. 715, 714- Über Hartmanns yerhältois zu Crest- 
ien vergleidie man auch W. Gfuiui, Athi« und Frophüia«, 
8. 372. 

• 43* Ct' Hjknkl führt, a. a. o., 8. 35t, als in der Handschrift nr 177 
der Pariser arsenalbibliothek befindlich auch auf: Boman de 
Clichet, ßls Alexandre , empereur de Covtttanimople j et de la 

aBM»afi9 mot8. 

51« anm. 1. La voie d'enfer von Rftoul de Houdenc enthält auch 
die hfl. der Bener BtadtbiblioUiek nr 354. B. Sikker, Catah- 
gut eodic, mss, bibl. bementUf HI, s* 570» und desMlben £t» 
iraifs de quelques poStietf 8. 58, 59. 

SS. Bruchstttoke des Romans de la paire enthält die Paiiier 
he. der großen bibliothek nr 69 1 (Compttfgne), blalt 168*« 
8, Ls fiovx Db LncT bei A. LoiexLEUK DESLoitacBAMpa, 
Setai iur lee fiMee mümnBe* Paris, 1838« 8* 0* xxiz. 

60. Deß Gresiieiie Gliget quelle der denteehen erzShlmigea tob 
dies gewesen, Tenontet mch X. Qödekz, Dm tnittebltor, 
i. 778. 

64* Eine gediiagte Inhahtftbersieht des Quittmme d^JSngfetem 
findet sieh bei Tabb^, Le remm d» eheualHr de la charrdU, 
B. XVII, XTin. 

77» «um. S* Ober die (}ute firsn yergleiohe man sneh K. G6i>bkb, 
Das nittelalter, s. 70I*70S. 

78» anm. f. 8. anoh: Kabl 8imbocB| Berdia, die Sennerin, Rnak- 
ftirt a/M. 183S» 8. 8. 149. 

94. Gegen CHSdbxbs Termutnng ttber den Plaetdns-Eostachins der 
Stttttgarfeer hs.8. Fs.PFEXFVBRin: Gelehrte anzeigen, herausge- 
geben Ton mitgliedem der k. bayer. akademie der inrißcnschaf- 
ten, 1853, ar 73, s. 590, 591. 

^9. W. Menzel, Litiraturblatt, vom i. febr. 1839, nr 12, s. 47, ver- 
gleicht (wul nur wegen der neniiung und widerVereinigung der 
Altem und der kinder) mit tler sage von könig Wilhelm von 
England die vuu Fauötinianus in der Kaiserchronik. Man 
vergleiche H. F. Marrmanx, Der keiser imd der kuniye buoch 
oder die sogenannte Kaiserchronik, I, Quedlinburg und Leip- 
zig, 1849, 8. 8. 105 ff. 

103| anm. l. Graeienne lieißi die tochter des sultans in Wstoire de 
Gilion de Trasig-nijes et de dnnie Marie^ aa femmef pubL püt 
O. L. B. WoLFj. Faiis, Leipzig, 18S9> 8* 

lU^; I statt Kez Ues s Ken. 



Seite IM. Z. 5 n> Hes: ehätean de la ekarrette, 

118' Daß Jen Franzosen der artusische sagenkreiß durch lateinische 
ühersetzung vermittelt worden, behauptet anch Georg ZappeeTi 
Virgils fortleben im mittelalter, Wien, 1851» foK 8.28, anm. 57. 
134. Daß Walther Map den prosaroman von Lancelot geschrieben, 

bezweifelt anch K. Gödeke, Das mittelalter, s. 724. 
137. Z. Z V. ö. lies: jähre statt Jahre. 

148. Crcstiens Chevalier au lyon enthält wol nicht die hs. nr 252 
der bibliothek der icole de midecine zn Montpellier, welche 
G. HjiNKL, a. a. o., s. 243, bezeichnet als : Roman du roi Är- 
tuSf d^Yvaifij de Florimonty scec. xiv. membr. fol. Der oben, 
8. 196 » angefahrte catalog der handschriften jener bibliothek 
sagt, 8. 380, über nr 252 nur: Roman du roi ArtuSy en verg, 
(xni — XIV sUcleJ. Ce n'est qu'un fragment eomposi de soi- 
xante et un feuillets: le commencement et la ßn manquent. 
Die handschrift enthält wol eine dichtong, in welcher neben 
andern helden auch Yvain erscheint. 

164. Z. iA a> lies: brbktako statt bbetano. 

178, anm. 2< Über Hartmanns Iwein vergl. man auch K. Gödekb, 
Das mittelalter, s. 719, 720. 

182, anm* In unseres Crestien liede De jolif euer chanteraif bei W. 
W ACKERN AUEL, Altfrauz. Ucdcr und leiche, s. iZi heißt es: 
Belle damt, en vos ai mis 
Cuer et cora et vie, 
Z. V. o. lies: In den statt In dem. 

196. Auf der bibliothek der icole de droit zu Dijon findet sich nach 
HiBNEL, Cataloffif s. 147, unter nr 300: Le roman de gracd; 
ecec. xiii y membr. fol. Ist diß eine handschrift von unseres 
Crestien Contes del graal7 

197. Die Hemer hs. nr 354 ist, wie mir herr dr L. Uhi.ani> sagt, 
verschwunden. 

210. Über die g^aalsage vergl. man auch Jokckbloet, Oeschiedenis 
der middennederlandscfie dichthmst, L s. 334 — 340. 
Über die Reaveriee vergl. man auch A. Jubi^al, Lettre» h m. 
le eomte de Salvandy mr quelques -uns des manuecrite de 
la bibliothhque royaie de la Haye, Paris, 1846, 8* s. 47i 48. 

821. K. GöDEKE, Das mittelalter, s. 711, 737, läßt es unentschieden, 
ob Ky6t ein Provenzal oder Nord&anzos gewesen sei. Uber 
Wolframs Parzival s. man ebendas., s. 735-— 738. 

225. Z. 15 V. o. lies: desjenigen, dessen statt desjenigen dessen. 

25i. Z. iQ V. u. lies: letztere statt letzere. 
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Aalardins 2ä2. 

Adans, Ii bofos d'Arras, Ifi. 

Adenes, U rois, ifi. 47. IM. 

AeliaQUs, CK 162. 

Aeneas L Roman von 25L 

Agrie, La fontaine 156. 

Albertos magnus 186. 

Albrecbt von Halberstadt 21 dL 

Alexander 

— des Rudolf V. Eros 60-^62. 252. 
Alier, graf, m 
Alis 44—46. 4Ö. 52. 
Aliscans , BataiUe d' m 23d. 
Alixandres L 
Alonso Martinez 209. 
Altdäniscbe heldcnlieder 163. Ifi4. 
Amadis de Gäula 162. 167. 
Amors ten^on et bataiUe 22ß. 
Ancel 143. 144. 
Ancelot 14i IM. 
Aodrokles 162. 

Anfang der artasiscben und der ker- 
lingiscben romane verglicben IKL 
Angonlant 272. 
Anjoo, La comtesse d* 272, 
Antbia und Ablokomes 57^ 
Aquavalon 2Ü4> 
Arlac 108. 

Amaut V. Entrevenas 21fi. 
Arnaut v. Marsan ITS^ 
Arras 16. 
Ars d'amors 34. 



Artus 17. ff. 

Anus, U boens rois, 166. 16L 
Ascalon 183. 
Ascbaluii ISL 
Atben 44. 

Atre perilleux, Ronian de I! 242> 
Auboin von Sezanne 27L 
Aupeis, G. 249. 
Bademagut 112 ff, 
Bagomedet 21L 
Babrrecbt 1^ 
Balduin VI m 

— IX IL 
Baudemagu 205. 
Barden 113. 
Barragania 28. 
Beauripaire 2QQ. 
Bedeleme 84. 

Begräbnis, Vorieitiges 57. 
BeneoitdeSainte-More 15L1M2^ 
Bemart von Treviez ^ 
Berox ^ 
Bertba 206. 

Bertran v. Paris v. Roergoe 
Bertrand 46, 
Besant g6, 

Besant de dien , Le 24L 
Besse, urbs, 151 
Bestiaire divin, Le 24L 
Betis 56. 

Biau conneu, Le 2Q3i 
Biau mauves, Le 2Q3, 
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Bible Gaiot, U IZL 22L 

Bien des fames , Le 76. 
Bistot TL 
Bianca 5^ 
Blancbandin SL 

— , Li romans de 2Afi. 
Blaiischeflör ^ 
Blanchefloar 1^ 2QSL 2QL 
Bllkör von Steinach 3& 
Bohors de Gaunes 2Ü4. 
Boort, Ii essiliez, 130. 
Botinnen, Damen als 1^ 
Brandelis 2Ü2, 
Brandiganz 2h 
Brangien 52. 
Breri ES. 

Bretainpe IfiL IM 
Bristot 74. 

Broceliande, Waid von 152—155. 

Bran de Brunlant 202. 

Brnn de la niontagne 154. 

Brat, Roman de IßT. IßS. 230. 

Budoor 97. 

Boffet, Bit da fia. 

Börger, C. A. 2AL 

Büsant , Der dd. 

Caballeria celestial 152. 

Caballero de! carro HL 

Caballero de los leones IfiL lfi2. 

Cadoc de Cabriole 20. 

CadoT 202. 

Calobrenan 178. 

Caradoc von Llancarvan iAL 

Carados 200. 202. 

Cardnel m 

Carlo magno, ableitung ÜO. 
Carlos mainete 508. 
Catenaise ß9. 
Catenols 69. 

Caverrons de Rebedic lÄL 
Cento novelle antielie 109. 



I Ceridwen 2Sß, 

I Cervantes IfiL 

(Cesarino lfi3* 
CbSreas und Kalirrboe SL 
Champagne und Flandern, wiege 

! der altfranzösisrhen poesie, 9. 

jCbariton Aphrodisiensis 5L 

j Charles, abteitung von cbar 110. 

; Charles d*Orl«ans 232. 

I Ctaastel de pesme aventare 1^5. 

Ichauters doü douz tans 210. 

jCbevalerie, Roman de toute 29. 

[Chevalier a l'espee, Do 243. 

I Chevalier as .ij. espees , Da iBL 

I Chevalier au bei esco, Don 2üL 

I — aa cygne 144. 

; Chevalier au lyon , Li romans doo 

I 143. Stellen daraos 75. Tfi. 106. 
lOL 115. llfi. 15L 157. 158. ms 

i —170. ISL m 2ß3. 267 - 269. 

\ Chevalier de ia cbarrete, Li romans 

i del 105. Stellen daraus 10. ILllfi. 
117. 124-131. IIL 142. 2fiL Ur- 
Sprung des namens 109^ 

Chevrefoil 3L 

Cbiarello m. 

Cbievre de Reims 3L 

Clamadeu 139^ 

Clarineo de EspaBa 162. 

Cleges, Sir 62. 63. 

{cieomad^s, Roman de 4L 

Icierlc von Tranent 189. 

dies 60 - 62. 274. 

I Ciiget, Li contes de 43. Stellen dar- 
aus 5. 46-49. 264. 

Cobler of Canterburie 80. 

Cointes 75^ 76. 

Colin , PhUipp 223. 

Comandement d*Ovide 34* 

Complainte of Scotlande 1^ 

Contrerinioier,Bedeat. des wortes24. 



Constantinopel iL 

Corbacbo 209. 

Cornetes, Des 76. 

Com , Lal du Ififi. 

Cors und coera, Wortspiele ISL 

Cortois et sages 229. 23Q, 

Crestlens a IL 12. 2Z 23, 24. 4a 
49. 74. ÜL 145. 154. 170. lai 
21L 215> 21Ö. 244. 25L 25a 

Cristalian de EspaBa 1B2. 

CristjAn 219. 23L 23a 2^9, 240. 

Cundrie 200. 

Cursor mundi 80. 

Dame a la licome et du bei Cheva- 
lier au lion, Roman de la 1£1. 
Damoisde a la mure, La 242. 244. 
D'amoiirs, qui m*a tolu a moi 22L 
Darnant äß. 

De nogis curialium 135. 
Descavallon 200. 
Deux amans, Des 229. 
Dietrichs kämpf mit dem tindwurm 
163. 

Dit m lüL 

Doete von Troies 2. 
Don Quijote 9a 16L 

Dovvsabell 80. 
Drayton 80. 
Durandart 203. 

Edmund le rey, La vie seint 2^ 

Eleonore v. Poitou 2fiL 

Eies de Courtoisie, Lea 5L 52^ 

Eliaure 200. 

Elpis, der Samier 162. 

Emmelot 272. 

fineit 25L 

Enfances 2a 

Enide 19 IT. 

Epbesus, Witwe von 158. 
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